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Vorrede.

Hiermit übergebe ich dem Publikum die schon seit

mehreren Jahren von mir versprochene kleine Sammlung
neugriechischer Märchen, Sagen und Volkslieder, deren Her-

aiu^be hauptsächlich durch meine Uebersiedelung nach Frei-

bnrg und den Eintritt in einen neuen Wirkungskreis länger

als ich geglaubt hatte verzögert worden ist. Ich vdinsche

dieselbe wegen ihres geringen ümfangs nur als einen Anhang
zu meinem Buche *Das Volksleben der Nengriech^ und das

hellenische Alterthum' betrachtet zu sehen.

Was die Mäxchen (neugriechisch Trapajiiuöia) betrifft, so

habe ich diejenigen von der Insel Zakynthos, die den weitaus

grössten Theil der Sammlung bilden, s'ammtlich von dem
damals am Ausgange des Knabenalters stehenden Zakynthier

Dimitrios Lountsis, welcher in seiner Kindheit viel mit Frauen

aus den unteren Volksschichten, bekanntlich den hauptsäch-

lichsten Inhaberinnen nnd Pflegerinnen der Märchenpoesie,

in BerQhmng gekommen war, an Ort und Stelle mir erzählen

lassen und in griechischer Sprache niedergeschrieben. Die

kleine Zahl der übrigen ist später, nachdem ich nach Deutsch-

land zurückgekehrt war, hinzugekommen, und zwar verdanke

ich die beiden Märchen aus dem Dorfe Stein im alten Phoker-

lande (Nr. 2 und 3) und dasjenige aus dem parnasischen

Arachoba (Nr. 25) Herrn Georgios Kremos,^) das Märchen

aus Kallipolis (Nr. 10) Herrn Spyridon Boulgaridis, endlich

das lesbische (Nr. 22) Herrn Lykonrgos Maliakas.^) Die Ge-

') Die Märchen und Sagen, welche derselbe von seiner aus Steiri

eeharticfeB «eligen Mutter gehOxt tn hthea rieh ermiierte, sind alt von
dorther stammend bezeichnet worden. Das heutige Dorf Crefpi liegt

in der Nähe der alten phokiachen Stadt Steiris, deren Namen es er-

halten hat.

*) Volksleben der Kensrieohen I, 8. 90 f.
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nannten mit Ausnalime von Boulgaridk sind, wie gleicli hier

bemerkt sei, anch meine GewUirsmSmier fOr die Sagen.

Bei der Uebersetzong der griecliiseben Texte ins Deutsche

habe ich nach möglichster Trene gestrebt und daher aoch

aller schmückenden Beiwörter mich enthalten: nnr wo ich

Verse wiederzugeben hatte, war einige Freiheit in dieser Be-

ziehung um des Metrums willen unTermeidlich, aber in die-

sen Fällen findet man auch stets den griechischen Wortlaut

in einer Anmerkung unter dem Texte zur Gontrole beigefügt.

Die wenigen und ganz unbedeutenden, auf ein paar Worte
sich beschrankenden Zuiätze, die ich gemacht habei berühren

den Inhalt in keiner Weise und bezwecken nur grossere Deut-

lichkeit, Herstellung mangelnder Verbindung oder Beseitigung

sonstiger Hirten in der Bede. Aus denselben oder Ihnlichen

Gründen ist hie und da ein sinnverwandtes Wort flOr des

dem griechischen Ausdruck zuiülchst entsprechende gebraucht

oder eine geringe Umstellung der Sätze voigenonunen wor-

den. Denn nicht ^alle Stücke wurden mir in gleich guter

Form er^lt Das hier Bemerkte gilt selbstverständlich auch

von den Sagen. In Nr. 15 der Sförchen ist durch Tilgung

einiger Worte des griechischen Textes ein Widerspruch be-

seitigt worden, der ohne Zweifel auf Bechnung des Erzählers

komml^ worüber die Anmerkung unter dem Texte das Kahere

enthalt. Hie und da, namentlich in Nr. 13 der Sagen, sind

auch einige für den gebildeten Leser allzu lästige, wenn auch

vom Volke selbst nicht gescheute Wiederholungen gestriehen

worden. Die meisten der Märchen wie der Sagen wurden

mir ohne Titel mitgetheilt, und es sind daher die>tTeberschrif-

ten, wo sie fehlten, von mir hinzugefügt. ^) Von einem ein-

zigen Märchen (Nr. 5) lagen mir -zwei im Einzelnen abwei-

chende Fassungen vor; über das in diesem Falle von mir

eingeschlagene Verfahren belehrt die Anmerkung.

Als ich auf Zakynthos Märchen aufzuzeichnen begann,

war die grosse Sammlung des Consuls J. G. von Hahn^) noch

nicht erschienen, noch wusste ich davon, dass sie vorbereitet

Vom Erzähler angege})en wurden nur die Titel der Märchen
Kr. ö. 6. 9 (wo ich aber an Stelle des überlieferten Titels einen pas-

senderen gesetzt habe, vgl. die Anm. hinter den Texten). 10. 11. 18.

16. 18. 23., und der Sagen Nr. 3 und 5.

') Griechische und albauesische Märchen, 2 Theile, Leipzig 1864.
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werde; was aber damals von neugriechischen Märchen vor-

lag , beschrankte sich auf wenige vereinzelte Stücke, die ich

Übrigens erst spater kennen lerntet) Nach dem Erscheinen

des Hahn'schen Werkes, und zum Theil jedenfalls in Folge

der hier gegebenen Anregung sind dann noch mehrere kleinere

') Die Litteratur vor Hahn hat neuerdings Reinhold Köhler in

den Göttiugischou gel. Anzeigen v. J. 1871, B. II, S. 1402 ff.i ziemlich
voUötiindig verzeichnet, nilmhch: 1) zwei von Zuccariui im ^Ausland'
V. J. 1832. Nr. 58, S. 230 und Nr. 61, S. 242 annziigsweise mitgetheilte
Miirchon. 2) das reizende psarianische Schiffermärohen 'Georg und
die Störche', welches L. Ross in den Bliitteru für literar. Unterhaltung
1835, Nr. 10—12 veröffentUdit hat, nnd das dann wiederabgedruckt
ist in den von 0. Jahn herausgegebenen Erinnerungen und Mittheilun-

fen aus Griechenland (Berlin 1863), S. 281 tt'. 3) aas schöne Märchen
MOdvaTO v€pd bei Eulampios in dem Buche 'O 'AiiiApavTOc 1\to\ rä

f)6ha Tf|C övaT€vvTi0€{cnc '6\\d&oc (St. Petersburg 1843), S. 76 ff. 4) drei

Märchen bei J. A. Bucnon, La 6r6ce continen^le et la Mor^e (Paris

1843), S. 263—280. 6) das YOn Anastasios Lonntsis — denn so lautet
in Wahrheit sein Name — in Mannliardt'a Zf^itschrift f. deutsche My-
thol. und Sittenkuude IV, S. 3-20 Sl, mit^etheiltti Märchen von Zakynthbs
'Die Gitronenjungfran*. — Hienn habe ich noch Folgendes nachsu-
tragen : 1) TTapaiiOGi Tr\c ^AXouttoOc Kaxct t»V T^-ü'ccctv xiüv iraibi'ujv,

"Ck&ocic öeuT^pa ^irnuEim^vn. *£v 'AOnvaic IhüU. Dieses ist eine Va
riante des MftrchenB 'Vom Bauer, der Schlange und der Füchsin* bei
Hahn Nr. 87, aber weit ausführlicher nnd senr gut erzählt. Da das
kleine Yolksbüchlein nicht ieicht zn erreichen sein dürfte, so will ich
die Hauptpunkte im Interesse der TOigleichenden M&Tchenforsehnnff
hier hcrvorh('l>cn. Der Mann rettet die Schlaiifrc vom Tode durch
Feuer. Schiedsrichter zwischen beiden sinil nach einander ein Pferd,
ein Esel, ein Rind, welche sftmmtlich zu Ungunsten des Mannes ent-
scheiden, der uVmt ihre Urtheile als parteiisch und von der Leidenschaft
eingegeben bezeichnet. Daher wird zuletzt noch ein Fuchs autgeruren,
weicher durch eine List den Menschen ron derümarmung der Schlange
befreit, nachdem jener ihm durch ein Zeichen mit der Hand fünf

Köchelchen und einen Hahn als ' Belolmung versprochen hat. Der
schliessliche ündank des Menschen, der dem Fuchse statt der ver-
heissenen Loc kcisiu'iso einen Jagdhund im Sacke bringt, findet sich

anoh hier. Vgl. über dieses weit verbreitete Märchen ausser Benfey
Panteohatantra T, 8. IIS ff. besonders noch R. E9hler*s Nachweise zu
Kr. 69 der von Laura Gonzenbuch gesammelten Sicilianischen Märchen
(Leipzig 1870). Zwei weitere griechische Variauten desselben bei Mo
rosi in dem unten anzufBhren<Kn Werke, Nr. 4, S. 75 f., und bei loan-
nidis in dem gleichfalls unten zu nennenden Buche S. 266 f. (in beiden
fehlt der Unciank des Menschen). 2) In der athenischen Zeitschrift

nav2>dipo, XI, 1861, qp. 259, p. 452 f. theilt Skordelis vier in seiner Hei-
math Stenimachos in Thrakien umlaufende Märchen mit, aber leider

in sehr knapper Form und auch nicht in der Volkssprache, sondern
im heutigen Schriftgriechisch. Das erste und relativ ausführlichste ist

das M. von der Schwalbe (ö n08oc Tf)c x^XiWvocf), in welchem der hel-

lenißche Mythos von Prokne und Philomele, wenn auch nur schwach,
nachklingt. Die drei übrigen Stücke sind blosse Gerippe von Mär-
chen. — Dagegen was der Franzose Guvs in seinem Voyage litteraire

do la Grece, 3. Ausg., Paris 1783, I, S. .347—361 unter der Ueberschrift

'LcH Contes Grecs ou Paramythia' mittheilt, das &ind keine Volk»-

märcheu, äondem durchaus kttnstliohe Erzeugnisse mit vorwiegend
ethischer Tendern.



Sammituigeii neiigrie<diiseheryollo3mSrcheD an die Oeffentiidi-

keit getireten, so dass derselbeii nunmehr eine betiSditliche

Anzalil nnd aus den yeraehiedensten Gegenden der grieebi-

schen Lande Torliegt') Trotzdem daif ich wohl hoffen, daas

') Bereits von Köhler a. a. 0. S. 1 106 f. zusammengestellt ist Fol-
seudcs: ausser den vier in deiu seil >en Jahre wie die llahu'sche Samm-
iDDg von K. Simrock hinter seinen ^Deutschen Märchen' (Stuttgart
1804^ S. ^[»Hii. in doutäclier Ueberset/ung vcröflFentlichten neugriechi-
schen Märchen, welche aus Argos herrülxrenf 1) acht kyprische Mär-
chen bei SakellariOB Kuirpiaxd, B. III, Athen 1868, S. 1S6—178 (ins
Deutsche übersetzt und mit ganz kurzen Anmerkungen versehen von
F. Liebrecht iu Ebert's Jahrbuch für romauische und engUäche Litera-
tur, B. XI, 1870, S. 345—386). 2) fünf in den griechischen Colonieen
Unteritalieiis timlaufende Märchen bei Morosi Studi sui dialetti greci

della Terra d'Otranto, Lecce 1870, S. 73—76. 3) elf aus verschiedeneu
Theilen GriechenlaaidB stemmende Mftrchen in den von der philologi»
sehen Gesellschaft 'TTapvaccöc' in Athen hercausgegehenen NeoeXX»iviKa
'AvdXeKTa, B. I, 1870, <p. A'. — Hierzu sind nun noch hiuzuzuiugeu

:

1) Bwei TOn dem dänischen Gelehrten Jean Ko in der Tidsskrifb for
Philologi 0^' Pacdagogik, 7. Aarg. 1866, im Dialekt der Kykladen trcft-

lich mitgetheiite Märchen. 2^ acht unter den Griechen am Pontus
corsirende Mürchen bei loanrndis 'Icropfo Kai CTorricnio^ TpaireJ^oOv-

Toc Kfd T)]c TTfpl toOttiv Xfitpac die Kai rct irepl Tfic dvraüGa ^XXrjviKfjc

TXuiccqc, Koustautinopel 1870, 8. 264—267 (grOntentheils sehr kurz und-
nnbedentmid). 3) sieDennnddreisrig Mftrcnen Ton der Insel Naxos in
den Na»eXXv)ViKä 'AvdXcKTa, Bd. II, 1874, cp. A' und B' fsämmtlich vor-

trefflioh erzählt uud für die Kenntuiss der dortigen Mundart sehr werth-
oU, dagegen ihrem Inhalte nach groBsenthein ohne sonderliehe Be-
deutung; übrigens sind manche dieser Stücke nicht sowohl Märchen,
als Yieiniehr Parabeln und Schwänke; auüMLig ist der viele Schmutz
in ihnen). 4) Einige bisher nogedmelcte oder auch in irgend einer
griechischen Zeitung versteckt gewesene Milrchett BÜttd flieils voU-
ständig, theils nur stückweise nutgetheilt von N. O. Politis an ver-
schiedenen Stellen seines Büches McXern inX toO ß{ou rdtv vewr^puiv
"CXXt'ivujv, B. I, von welchem Bande die erste Abtheilung im J. 1871,

die zweite im J. 1874 zu Athen herausgekommen ist. Darunter befin-

den flieh ein paar Märchen, die an die ßedaction der NeoeXX. *AvdX£KTa
eÜDffesehickt worden sind und in diesen veröfFeutli* ht werden sollen.

— XTocfa ungedruckt* ist die längst verheissene Sanunlunff epiroüscher
Mftrchen von dem Herausgeber der epirotischen Yollcslieaer, (Thasiotis,

welche PoUtis in dem o. a. Buche an einigen Stellen benutzt hat.

Weitere kyprieche Märchen hat für den 2. Band in Aussicht gestellt

G. Loukas m der Vorrede (p. m') seiner <l>iXoXoTiKal "GmcK^tpctc tiBv
Tiü ßltu tOüv veujT^pu)v Kuirpiujv fivqMciujv tüjv dpxaiujv , deren

1. Band zu Athen im J. 1874 erschienen ist. Auch von Emile Legrand
ist die Veröffentlichung griechischer Märchen, in deren Besitz er auf
seiner im J. 1875 unternommenen griechischen Reise gelangt ist, zu
erwarten. Vgl. den Brief desselben an Perrot in der Aevue archäoL,
Septemberheft 1875, S. 189 f. — Die von Bretös in seinem '€0viköv

'HliepoX^TlOV vom J. 1867, S. 110—144 unter der Aufschrift 'ArmoTiKci
TpaYoubia koI -rrapaiiOeia' gegebenen Erzählungen sind von ihm selbst

verfertigt mit theilweiser Benutzung von Lieder- und Märchenstoffen,

gehören also nicht hierher, ihidlicb sei noch erwähnt, dass in einem
mir nicht zu Oesiclit gekommenen Buche von Arabantinos über Epirua
(wakrBcheiiilich der ''6eij.io fpa(i>ia Tf\c 'Hntipou', die auf dem Umschlag

9
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die Verdffontlichiuig der von mir aafgezeiclineten Mirchen

auch jetzt noch willkommen sein werde, zumal da meine

Sammlung unter einem besonderen Gresichtspnnkte angelegt

iat Ale ich nSmlich anf der Insel Zabynthos die mir ge-

botene Gelegenheit, griechische Volksmärchen kennen zn

lernen, ergriff, war es keineswegs der Standpunkt des spe-

ciellen MSrchenforsehers oder des yergleichenden Mythologen,

der mich hierzu yeranlasste, sondern ich hatte dabä ein enge-

res, rein antiquarisches Interesse: es reizte mich als Philo-

logen zu erfahren, ob und wie viel Beste der hellenischen

Mythologie in den heutigen griechischen MSrchen etwa fort-

leben mühten. Daher zeichnete ich denn auch von den mir

mündlich mitgetheilten Stocken in der Regel nur diejenigen

auf, welche aus dem angefilhrten Grunde fElr mich ein nähe-

res Interesse hatten; was ich freilich später einigermassen

bereuet-habe, zumal da es vorkommen kann, dass die Bezttge

eines Märchens zu einem hellenischen Mythos nicht so ganz

offen zu Tage liegen, dass man sofort beim ersten Anhören

sie zu erkennen vermochte. So ist denn meine Sammlung
trotz, ihres geringen ümfangs viel reicher an antiken Bemi-

niscenzen als die Hahn'sche, und es sind nur sehr wenige

Nummern, welche nichts dieser Art enthalten, und die idi

aus anderen GrOnden ausnahmsweise dennoch aufgezeichnet

hatte.*) Einige Märchen haben, wie ich nicht verkenne, als

solche nur geringen Werth (was indessen vielleicht nur an

der mangelhaften Erinnerung meines Erzählen liegt), und

hat eben nur der antiquarische GesiGhispunkti zu ihrer Mit-

theilung mich bestimmt. Üebrigens will ich doch auch nicht

verschweigeu , dass einer der ersten Kenner auf diesem Ge-

biete, Beinhold Köhler in Weimar, dem sowohl die Mär-

chen als die Sagen seiner Zeit im Manuscript vorgelegen

des im J. Idtö erachieneneu TTapoi|jiiacTn^iov als unter der Presse be-
findlich bezeichnet wird), n. a. anch einige Mbchen eich befinden
ollen.

>) Die Märchen aus Zakynthos sind, um dies beiläufig zu erwäh-
nen, anch sart«r, sittlicher, als die Hahn'achen. die nicht nnr vielen
Schmutz, sondern öfters auch eine nuffallige Rohneit und Verwilderung
der Gesinnuuff zeigen. Dadurch wird s^bstverstiludlich der wissen»
schaftliohe Werth ,^ener Sammlting nicht im geriugsteu geichmftlert,

aber man mufr daran den im Vergleich zu Epirus, woher Hahn den
bei weitem grösseren Theil seiner Märchen bezogen hat, immerhin viel

höheren Bildungsgrad der j^wohner der ionischen Inseln erkennen.
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Iiaben, sie sammillch als der Ver^ffentiichiuig werth bezeich-

net liai

Manches in den ans Zalcynthos hentammenden Märchen,

das durch seine Ankl&nge an alihellenische Sagen oder Voe-

stellangen überrascht^ wird Yielleicht gerade darum Verdacht

erregen, als beruhe es nicht auf lebendiger Ueberlieferung,

Sondern sei auf irgend eine Weise eingeschwarzi Ich selbst

habe in Betreff der Nummern 16 und 18 (so weit in der letz-

teren Eros und seine Umgebung geschildert wird) meine star-

ken Zweifel ausgesprochen (s. die Anmerkungen). Aber ab-

gesehen Ton diesen beiden Stücken glaube idi, je mehr ich

Erfahrungen auf dem Gebiete des griecbiscben Volkslebens

gesammelt und je länger ich Über die Sache nachgedacht

habe 9 um so zuversichtlicher f&r die Echtheit des in diesen

Märchen abgelagerten antiken Stoffes, d. h. für die Erhaltung

und Fortpflanzung desselben im Volke durch unmittelbare

Ueberliefemng von Geschlecht zu Geschlecht mich yerbüigen

zu können. Zunächst hat mir mein oben genannter Gewährs-

mann wiederholt versichert| die .ihm bekannten Märchen

i^mtlich aus dem Volksmunde, und zwar grossentheils Yon

Bäuerinnen, gehört zu haben. Dass im Geiste meines Er-

zählers -selbst mitunter etwas in der Schule Gelerntes mit

den Erinnerungen seiner Kindheit unvermerkt sich vermischt

haben sollte, wird gewiss niemand für wahrscheinlich halten.

Ich selbst habe, als ich die Gebirgsdörfer der Insel Zakynthos

bereiste nnd unter anderem auch nach dem Inhalte der dort

cirkulirenden Märchen forschte, mich überzeugen können,

dass dieselben in der That vielerlei Antikes enthalten, wie

ich denn von einem Knaben aus* Bolimais zwei Stücke in

Umrissen* -~ denn vollsl&idig und ausführlich wusste er sie

leider nicht — mitgetheilt erhieli^ von denen das eine stark

an die Sage von der Niobe, das andere an Herakles' Aben-

teuer mit der Hydra erinnerte. In der Begel sind es nur

einzelne Züge hdlenischer Mythen, die in natürlicher unge-

zwungener Weise in die hier veröffentlichten Märchen ver-

woben erscheinen, und zwar in Märchen, welche zum gröss-

tenTheile bei anderen Völkern ihre Parallelen haben, deren

Volksthümlidikeit im allgemeinen also ausser allem Zweifel

ist Wer nun trotzdem jene Züge als eingeschwärzt betrach-

ten wollte, müsste annehmen, dass die Erzählungen, in denen
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6ie vorkommen, Ton einem der alten Mythologie Eandigen
etwas umgestaltet und rersetat wieder unter das Volk, yon
welchem sie ausgegangen, gebracht worden seien. Das hätte

aber gewiss nicht geschehen können ohne litteiarische Fiximng
deroelben. Für eine solche Annahme fehlt nun jeder Anhalt.

Und wenn man auch hierauf kein sonderliches Gewicht legen

wollte aus dem Grunde, weil wir eben Über die in Grieehen--

land Terbreiteten oder verbreitet gewesenen Volksbücher im
Ganzen wenig unterrichtet sind/) so wäre doch jedenfalls

der Zweck einer absichtlichen Versetzung jener Tolksihüm-

liehen Gebilde mit ihnen fremden Elementen unerfindlich.

Denn hätte etwa jemand die AJmicht gehabt, dem Volke so

zu sagen antike Nahrung darzureichen, so würde er sich doch

sicher nicht damit begnügt haben, ganz vereinzelte Züge aus

den Sagen der Vorzeit seinen Märchen einzuverleiben. Wich-

tiger noch ist die Thatsache, dass jene antiken Züge keines-

wegn immer genan mit demjenigen übereinstimmen, was uns

durch die schriftliche Ueberlieferung aus dem Alterihum über^

kommen ist, sondern mehrfach roodificirt eischeinen. Wenn
z. B. Nr. 6 meiner Sanmüung ans der angeschwollenen Wade
eines unverheiratheten Ednigs eine am ganzen Körper bewaff-

nete, Lanze und Helm toigende Jong&an geboren werden

lasst, so wird jedermann sofort an die Geburt der Athene

ans dem Haupte des Zeus erinnert, und es kann schwerlich

*j Von zwei Märchen der Hahn'schen Saramlimg ist es allerdings

erweislich, dass sie ihren Stoff aus Volkabnchern geschöpft haben,
allein diese Fälle sind ganz anderer Art. Dem Märchen 'von dem
weiberscheueu Prinzen' (Nr. 50), einem aus Ai'bali in Kleinasien stam-
menden Shicko, liegt, wie zuerst Liebrecht bemerkt hat in den lleidelb.

Jahrb., 57. Jahrgang, 1864, S. 217, die im Mittelalter weit verbreitete

Erzählung von ApoTlomiiB von Tyrus zu Grunde, deren uns erhaltene
lateinische Bearbeitung unzweifelhaft auf ein verlorenes griochischcs

Original zurückgeht. Das neugriechische Märchen wird niclit unmittel-

bar aus diesem letzteren hervorgegangen sein, sondern aus einer spä-
teren vulgargriechischen Uebersetzung des lateinischen Textes (eine

solche in Versen hei Wagner Carmina graeca medü aevi, Lips. Iö74,

8. S48—276); mit Tycho Mommsen (s. A. Riese in derPraemt. so Beiner
Ausgabe der Ilistoria Apollonii, Lips, 1871, S.VIT) zu vermuthen, dass

es durch die Kreuzfahrer nach Kleinasien gebracht worden, sehe ich

keinen triftigen Grund. Das zweite Märchen, Nr. IG, aus lannina
stammend, beruht, wie E. Rohde Der griech. Roman und seine Vor-
läufer (Leipzig 1876), S. 534 bemerkt, auf der Sa»e von der guten
Florentia, von welcher es gleichfalls eine vulgargriecnische Bearbeitung

fegeben haben wird. Beide Stücke gewähren einen lelirreichen Ein-

Uck in die Art, wie das Volk dergleichen Litteraturproducto zu Mär-
chen sich surecht xa madhen weiaii.
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einem Zweifel uuterliegen, dass dieser Zug des Märchens

wirklich aus dem hellenischen Mythos herstammt. Aber ge-

rade der Umstand, dass in dem Märchen die Geburt aus dem
Haupte mit einer Geburt aus der Wade yertauscht ist, yer-

bunden mit der originellen Motinnrng der Sache, spricht

gegen die Annahme einer Einschmuggelung des Zuges von

.schriftkundiger Seite und beweist vielmehr die Entstehung

desselben aus dem Volke heraus. Endlich fehlt es ja an

dergleichen vereinzelten antiken Beminiscenzen auch in den

Yon anderen Teröffentlichten neugriechischen Märchen keines-

wegSy nur dass sie dort im Ganzen selteneir zum Vorschein,

kommen als in meiner gerade unter diesem specicllen Gesichts*

punkte angelegten Sammlung. So hat sich z. B. in dem von

L. Koss mitgetheilten Schiffermärchen 'Georg und die Störche'

ein Zug der Poljphemoflsage erhalten, der Held der Erzäh-

lung rettet sich aus der Behausung eines menschenfressenden

blinden Drachen auf ganz ähnliche Weise wie Odjsseus aus

der Höhle des geblendeten Riesen,^) und Boss macht dazu

die Bemerkung, dass solche Anklänge an die althellenischen

Mythen imd Geschichten in den neugriechischen Volksmär-

chen sich nicht selten finden, und meistens, wie hier, in

eigenthümlichen Modificationen. Das von Eulampios mit-

getheilte Märchen enthält, abgesehen von der schönen, das

Geor^ gelang in dem Felle eines von ihm getödteten Widders,
auf BUen 'Vieren knechend, an dem die kleine Pforte des Vorhoft be-
wachenden Drachen vorüber glücklicli ins Freie. — Die Worte des
Märchens: 'sei es, dass er von dem berühmten Helden Odysseus ge-
hört hatte, sei es, daas es seine eigene Erfindung war', gehörten dem-
selben iirsitfün'^'lich offenl)ar niclit. an, sondern sind Bijätcrcr Zuaatz,

vielleicht erst jenes Psarianers, von dem Jttoss die Erzählung hörte. —

>

Die PolyphemoBsage ist freüieh auch bei sahlreiohm anderen VoHrem «

nachweisbar. S. Lauer Geschichte der homerischen Poesie (Berlin

1851), S. 319 ff. und besonders W. Grimm in d. Abhandlungen der kön.
Akaa. der Wisiensch. za Berlin y. J. 1867> 8. 1—80, welcher (8. 2S f.)

aus inneren und äusseren Gründen ,
deren Gewicht man anerkennen

muas, die Abstammung dieser Erzählungen aus der homenschen läug-
net nnd für aSmmtliche eine gemeinsame ältere Quelle yoranssetn.
Vgl. noch E. Rohde Der eriech. Roman S. 173, Anm. 2, wo man einige

Nachträge zu Grimmas ^^ammen8iellungen tindet. Bemerkensweith
ist, dass das griechische Märchen die angeführte Modification, wonach
der Held nicht, wie Odysseus, unter dem Bauche eines Widders hün-

Send, sondern im Felle eines solchen dem Ungeheuer entschlüpit, mit
en meisten der tibrigen ISrzShlnngeu ' (z. B. mit der oghnzisehen

Fassung, mit dem serbischen und dem romäuischen Märchen) gemein
hat, woraus indessen zu folgern, dass es von dorther geborgt habe,
voreilig iribre.

*) fiiimienuigen nnd IBttheflongen ans Qrieehenl. 8. 289 Anm.
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Wirken der Schicksalsgoituiiieii bei der Geburt; des Menschen

scbüdemden Episode, auch eine deutliche Erinnerung an die

Symplegaden, indem es von zwei hohen Bergen erzählt, die

ewig auseinandergehen und wieder zusammenklaffen, und zwi-

schen denen ein Eönigssohn hindurch mnss, um das dahinter

am Ende der Welt fliessende wunderthS.tige Wasser fOr seinen

kranken Vater zu holen wie denn auch das achte der von

Sakellarios roitgetheilten lyrischen^ und mehrere der Hahn'-

sehen Märchen') einen freilich schwächeren Nachhall der-

selben Sage bewahrt haben. ^) Diese letztere Sammlung ent-

hält ausserdem noch eine Anzahl anderer mehr oder minder

deutlicher Anklänge an alte Sagen, worüber ich mich be-

gnüge auf die Anmerkungen und das Sachverzeichniss des

Herausgebers zu verweisen.

In einer kleinen Anzahl meiner Märchen beschiSnkt sich

nun allerdings der hellenische Qehalt nicht auf den oder

jenen Einzelzug einer alten Sage, sondern hat grössere Aus-

dehnung. Allein auch hier liegt, von den beiden, schon oben

bezeichneten Nummern abgesehen, kein irgend triftiger Ghrund

zu einem Verdachte Tor. Das volksthümliche Gepräge auch

dieser Stfieke und ihre theilweise Uebereinstimmung mit Mär-

chen anderer Völker werden die Anmerkungen in das ge-

hörige Licht setzen. Aber auch schon die Thatsache, dass

in einigen von ihnen, wie in Nr. 11 und 2B, eine Vermischung

verschiedener hellenischer Sagen stattgefunden hat, spricht

durchaus gegen die Annahme einer Beeinflussung von gelehrt

ter Seite, ünd sodann stehen Überhaupt auch hinsichtlich

dieses stärkeren Gehaltes an altgriechischem Gute jene zakyn-

thischen Märchen keineswegs allein. Ich yerweise zunächst

auf die aus der Oedipussage hervorgegantrene arachobitische

Erzählung in Nr. 12 meiner Sageusammlung; ein Stück oder

>) S. 88 lind 108.

«) KuKpiaKd III, S. 171 und 172.
') S. Kr. 37 und 69. femer die Variante zu Nr. 6 und die sweite

Variante zu Nr. 65.

Der Synijilcgadcnsa^je analoge Mythen finden sich übrigens auch
bei einer Krili- anderer sehr femer Völker, z. B. bei den Eskimos
(Liebrecht in d. lleidelb. Jahrb., 62. Jahrirang, 1869, S. 127), den Mon-
golen (Tül«^ in d. Verhandl. der Philologeuversamml. in Würzburg,

. 64), den Karenen in Iiiuterindien (Tylor Die Anfänge der Cultnr, 1,
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yielmdir Bröchstück, das, wie ich hinterher sehe^ viel passen-

der zu den Märchen gestellt worden wäre, und von welohem

anch anf Zakynthos eine Variante existirt, die aber, weil sie

mir in allzu mangeUiafter Form erzahlt wurde, nur in der

Anmerkung zu dem arachoMtischen Stücke Em^Uiniing ge-

funden hat, woselbst auch ein in denselben Kreis ge-

hdriges kyprisches Märchen besprochen ist Dr. Sxemos ver-

sicherie mir obendrein, dass Oberhaupt mehrere in seiner

Heimath Arachoba gangbare Märchen ii| sehr yielen Zfigen

theils mit der Oedipus- iheils mit der Heraklessage überein-

stimmen, wenn auch die alten Mythen etwas verändert seien;

auch habe er einmal Ton einem parnasischen Hirten ein Mär-
' chen gehört, welches der Geschichte Laokoons sehr ähnlich

gewesen. Politis führt ein unTcrdachtiges Zeugniss dafür an,

dass der Mythos von Phineus und den Harpyien noch jetzt,

in ein Märchen verwandelt, in Lakonien vom Volke erzählt

werde. ') G. Wachsmuth erhielt durch Koumanoudis in Athen

Kunde von. dem Vorhandensein eines Märchens, das die Sage

von Prokne und Philomele getreu wiedergibt und worin auch

der Name von der Plxikne Sohn Itjs, nur leicht verstümmelt

in *'l2Iuc, haften geblieben ist, während die Namen der übri-

gen in dem althellenischen Mythos auftretenden Personen

vergessen sind. ^ In Samos auf der Insel Kephalonia ers^lte

mir ein etwa dreizehnjähriger Knabe, er habe als kleines Kind

ein. schönes Märchen gekannt, und als er dann in der Schule

die Geschichte von Theseus und seinen Heldenthaten gehört^

da sei ihm jenes Märchen wieder eingefallen,^) und er habe

sich sehr verwundert über die grosse Aehnlichkeit zwisdien

beiden. Endlich sei noch an das wahrscheinlich auch irgendwo

in Griechenland verborgene albanesische Märchen bei Hahn
Nr. 98 erinnert; welches eine so auffallende Aehnlichkeit mit

der Perseus- und zum Theil auch mit der Oedipussage zeigt,

dass Hahu ehemals selbst den Verdacht einer f^schujig

') Meiern T, S. 169, Änm. 3: '0 irepl 'Apiruti&v Kai a>ivda)C liOGoc

cdiZcTOI |l^XP^ ToObe ineTaxpaTTelc eic TrapaMÜOiov, d)C ö cpiXoc }xov k. T.

K. Xo6|iT)C, cxoXdpxnc Iüp<jt, tii ißcßaiiwcev, dKoucac aOtöv napd
Tpafoc KattrfKou nliv KoptopuiXuiv (soll jedenfiftUs heiflsen Tf|c Kopba*

*) Das alte Griochonl. im neuen, S. 19 und 50.

*) Möglicher Weiae eine Yariaute voo Nr. 23 meiner Sammlung.
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äusserte,*) den er indessen spater aosdraeklieh zurdckgenom-

men hai^
Dies alles stellt es, denke ich, ausser Zweifel, dass flberall

in Griechenland gewisse hellenische Mythen in MSrchenform

unter dem Volke in Umlauf sind, und zeigt zugldoh, dass
' der Beichtiium an neugriechischen Märchen durch die uns

Yorliegenden I^iblicationen noch lange nicht erschöpft ist,

* und dass das Sammeln eifrig fortgesetzt zu werden Terdient^

um auch das zur Zeit noch Verborgene oder nur mangelhaft

Bekannte, welches möglicher Weise alles bisher VerÖffisnt«

lichte an Bedeutung fiberragt, allmählich ans Lieht zu ziehen.

Wiewohl nun erst dann, wenn der neugriechische Mär-

chenschata in annähernder Vollständigkeit yorliegti ein ab-

schliessendes Urtheil Aber seih Verhältnis? zu den Sagen des

hellenischen Alterthums einerseits und zu den Bfiirchen der

Terwandten Völker andrerseits sich wird fällen lassen, so

darf doch schon jetzt so viel als feststehend gelten, dass

diejenigen Märchen, welche nicht blos sporadische Anklänge

an alte Sagen enthalten, sondern, wie z. B. Nr. 4 und 23 mei-

ner Sammlung, einen hellenischen Mythos geradezu zur Grund-

lage haben, eben unmittelbar aus dem hellenischen Alterthum

herstammen, sei es nun, dass die betreffenden Mythen noch

während des Alterthums selbst so weit erblassten, dass sie

om Volke in Märchen yerwandelt wurden, sei es, dass sie

erst beim Untergange des Hellenismus diese Form annahmen:

denkbar wäre ja auch wohl für gewisse FSX\» ein selbständi-

ges Nebenhergehen des Märchens neben der so zu sagen

officiellen Heldensage.^) Dass es aber überhaupt bereits in^

klassischen Alierthum wirkliche Märchen unter dem Volke

gegeben habe, ist zwar von mancher Seite in Abrede gestellt

worto,^ kann aber meines Eraehtens nicht im mindesten

<) AlbanesiBche Studien II, S. 164.

*S S. seine Anmerk. zu Nr. 98.

Dass in den ersten christlicheu Jahrhunderten die Ammen der
Thescussage sich bemüchtir^ hatten, zeigt PhiloBtr. Imag. 1, 15: "Ort
T#|v 'Apldövriv ö 0r|ceüc äbxKa ftpiTiv — kot^Xittcv Aia Tf| vr\cu) ko9£Ö-
öoucav, Tcixa ttüu kui TiTSric öiaKqKoac, cotpal fäp ^KCivai Tä xoiaOta
Kai öttKpOouciv ^rr' aöxotc, öxav ^G^Xwciv.

*) So von Fr. Presscl in den 'Erläuteruugen' am Ende seines Schrift-

chens 'Psyche. Ein allegoristhcs Märchen. Naeli dem Lateinischen
des Appuleiua» (Ulm 1864), welcher aehr leichtwiegende Gründe dagegen
ina Feld fülirt und überhauiit den gfinzen Gegenstand nicht klar erfasst

hat, indem er dus Erscheinen des Mäxchena in der Litteratur und seine
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bezweifelt weiden.! Selbst wenn keine einzige Notiz bei den

alten Scbriftstellem auf das Vorhandensein von Yolksmarchen

hinwiese, so würde, abgesehen yon vielem Anderen, schon

die Thatsache sllein, dass in der Odyssee mehrere Be-

standtheile sich vorfinden, die eine» ausgeprägt märchen-

haften Charakter an sich tragen und mit der Mazchen-

und Ssgenwelt anderer Völker die merkwürdigsten Uebereln-

stimmungen zeigen, mit Tollem Bechte dafür geltend gemacht

werden kdnnen.*) Aber was soU denn unter den VC801',

durch welche z. B. im rasenden Herakles des Euripides Am-
phitryon der Megara ihre über des Vaters Abwesenheit be-

trübten Kinder zu beschwichtigen rafh,^) oder wie sie an dem
Feste der Oschophorien in Athen er^hlt zu werden pflegten

zur Erinnerung daran, dass dergleichen in alter Zeit die atti-

schen Mütter ihren für den Minotauros in Kreta bestimmten

Ejndem yor der Abreise zur Aufinunterung erzShlt haben

sollten,^) oder mit denen nach Platon's und anderer gering-

schatzigen Aeusserungen die alten Weiber sich zu befassen

pflegten^) — , was soll, frage ich, hierunter anderes zu yer-

Existenz im Volke — zwei ganz verschiedene Dinge — (lui clieinander-

wiift. Auch Welcker gibt das Vorhandensein von Volksmärchen im
Alterttram nur in sehr oedingterWeise za, wie seine AasAhrimgen in

der griech. Götterlehre I, S. 107— 114 zeigen, l»esonder8 S. 109—111,
Gegen diese Ansicht, die sich doch im Webcutüchen auf nichts weiter
als die Thatsache stfltzi, dass in der alten Litteratur nur sehr verein-

zclte Erwiihnnngcn nud Spuren von Märclien zu finden sind, hat Fried-

laender Darsteli. aus der Sittengesch. Korns I, S. 509 der 4. Aufl. eine

aebr intreffende Bemerkung gemacht.
*) B. das S. 8, Anm. 1 über die Polyphomsage Bemerkte, und fer-

ner die Schrift von Georg Gerland ^ÄllKriecbische Märchen in der
Odyssee' (Magdeburg 1869), wo mebrfitcne VerwandtBchaft swischen
der Geschichte des Brabmanen Saktideva und den Altenteuern des

OdYsseus aufgezeigt ist. Am schlagendsten ist die Uebereinstimmung
in der Rettnng beider ans der vom Meeresstnidel (Charybdis) drohen-
den Gefahr durch Anklammern an den darüber sicli ausbreitenden

Feigenbaum (S. 7 und 18). Aach der Zusammenhang der Phaeakeu
mit den Yidyftdbaren, die gerade in der indisohen Nofvellea- und
Märchendichtung eine grosse Rolle spielen, scheint mir binlSoglich

nacbsewiesen.
^ V, fts dXX* t^cOxaCe Kttl fcaKpuppömic t^kvuiv

nr]-fäc uijKupei küI napeuKriXei X^yoic,

KX^TCTOuca fiOOoic dOXiouc KXonäc ö^ujc.

Vgl. tmeh Philostr. Heroic. 1, I: koI kotcmuÖoXöy« fie TiTOn xopi-

iVTUIC U. 8. W.
') Plut. Theg. 23: Kai mOOoi X^YovTat bid t6 KdKeivac eu^^ujiiac £v€Ka

Kai irapnTopiac Müeouc bteftivat rote iraid.
Yrr]. Z.B. Phit. Gorg. p. 527 A: Taxa 5' ouv TaOra \i^Q6c coi

ÖOKCi X^Y^cOat, uicnep Tpaöc, Kai KaTa9poveic uOtuiv; iiepubl. 1, p.350E:
i^ih H cot, üjctrep Tak yp^^^cI toIc toöc fiOdouc XeroikaiCi €Tev ipib.
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stehen sein, als eben jene Hans- und Kindennarßhen, die

noch heute in dem gleichen Besitze sind und dem gleichen

Zwecke dienen? Ja auch dafür, dass der charaJd^ristische

Stil der heutigen Eindenu&rchen im Wesentlichen schon im

heUenischen Alterthum gefunden war, haben wir ein Zeugniss

aus klassischer Zeit bei Aristephanes in den Wespen, wo die

ersten Worte eines Thiermarchens angefahrt werden, welche

dem allbekannten stehenden Anfang unserer Märchen ent-

sprechen.') Aus dieser Stelle^), wie auch schon aus den

angefahrten platonischen, erkennen wir zugleich die Gering-

schätzung, mit welcher die griechischen Männer auf diese

Art Yolkspoesie herabzublicken pflegten — wie ja das auch

heute noch gewöhnlich ist — , und dadurch erÜärt es sich

hinlänglich, warum in der geeammten griechischen litteratnr

zwar Märchenhaftes genug, aber kein einziges wirkliches Mär-

chen uns entgegentritt Auch bei den fiömem hat erst im
zweiten Jahrhundert nach Christus der aus A£nka gebfirtige

Apuleius das Märchen in die Litterator eingefEihrt. Denn
dass die in seine Metamorphosen eingeflochtene berfihmte

Erzghlung Ton Amor und Psyche von Apuleius nicht erfun-

den worden, sondern wesentlich auf einem im Volke umlau-

fenden Märchen beruht, welches jener nur leicht überarbeitet

und mit einer Allegorie Terschmolzen hat, indem er die Bolle

der schönen Königstochter im Märchen auf Psyche und die

ihres Geliebten^ auf Gupido fibertmg, das hat Friedlaender

durch Vergleichung derselben mit heutigen deutschen und
indischen Volksmärchen sowohl aus dem Inhalt im allgemei-

nen als auch aus einer Beihe einzelner Zfige und Wendungen
überzeugend nachgewiesen.^

') V. 1182: oOtui fror* i^v inOc Kol faXr\, wie unser »Es war ein-

mal', das neunieokbche '"HTave jxiä (popä* n. s. w. VgL was der
Scholiaat daBn Demerkt: irp6c Tf|v cuvi'idetav, ön t&if ^Ow»v trpo^oT-
Tov oÖTUUC, olov, i\v oÜTUJ fißvjv Kttl fpadc. Kttl TTXdTiüv <l>a{&pa»

[p. 237, £1 „t)v oüTUi bii notc, i4äX\ov bi iiexpaKicKOC toOtijj ö' i)cav

Ipecral iravu iroXXof."
*) V. 1185: |uOc Kai yaXac ^^XXcic X^T^iv iw dvbpdciv;

^) Lud. Friedlaenderi diäsertotio, qua fabula Apulejana de Psyclie

et Gnpidüie cum fobuHs cognatis oomparatur, in ewei EOnigsberger
üniversitätsprogrammen vom J. 1860. Darauf hat er den ganzen Gegen-
stand im 1. Ihm seiner Darstellungeu aus der Sittengesch. Koms au-
haoffsweise von nenem behandelt, nnd dieser AoftatB ist in den neueren
Auflagen des angeführten Werkes durch Aufieigang einiger anderer
mehr oder minder deutlicher Spuren des VolkBmuohens im Alterthum,
BOwie dwcek Adalbert Kuhn*! ToUsttmdigere NachweiBe yon Parallelen
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Anden sieht es nun aber bei denjenigen meiner Mär-

chen, in welchen nur yereinzelte Zfige eines hellenischen

Mythos zum Vorschein kommen, die auf den Gang und Ver-
* lanf der EinUilang keinen wesentlichen Einfluss haben. Hier

ist kein zwingender Grand zu der Annahme Torhanden, dass

die MSrchen selbst ans dem Alterthnm stammen, scmdem es

kohnen in jüngere, aus d^r Fremde eingewanderte Erzählun-

gen bei ihrer Weiterrerbreitang Htm im Volke nodi fort-

lebende Erinnerungen absichtlos und unvermerkt einverwebt

worden sein.

Ans dem bisher Gesagten wird man bereits erkannt haben,

welche Stellung ich in der neuerdings lebhaft erörterten all-

gemeineren Frage fiber den Ursprung der heutigen Volks-

märchen einnehme. Bekanntlich stehen sijch hier zwei Haupt-

ansichten einander gegenfiber, diqenige der Gebrüder Grimm,

welche im Wesentlichen übereinstimmend unsre heutigen Mar-

Bu der Erzüliluiit:r dt':- ApideiiM bereichert worden. Vgl, noch Härtung
Auslegiintj des ^lührcliens von der Seele und des Miihrchcns von der
schönen Lilie, uebüt einer kurzgetassten Naturgebchichte des Miihr-

chens überhaupt', im Jahresbericnt des k. Gymnas. zu Erfurt, Ostern
1860, S. 11 — Die von Friedlaender und Kuhn gegebenen Nachweise
aus heutigen Volksmärchen liesseu sich noch vermehren. Ich beschränke
mich auf einen einzigen Nachtrag zu Kuhn bei Friedl. I, 543', welcher
mir nicht unwichtig scheint. Bei Apuleius (V, 23) lallt, während Psyche
sich liebetrunken über den schlafenden Kroj;; beugt, aus ihrer Lamue
ein Tropfen heisscn Geis auf des Gottes Schulter, worauf er erwaont
und forteilt, die Geliebte in dumiifer Verzweiflung zurücklassend.
Hierzu vgl. L. Gonzenbach Sicilian. Alärchen Nr. 16 (f, S. 108), wo die
Katasl^phe auf sehr ähnliche Weise erfolgt: Pe])])ino wünscht die
zarte von ilnn fTf.liel>to Mildchengestalt einmal zu seilen, die — in einem
schönen Schlüsse im Innern eines Felsens — allnuclitlich neben ihm im
Bette ruht, aber am Morgen stets verschwunden ist. Dies bewirkt er
durch ein Geschenk seiner Mutter, ein Fläschchen und eine kleine

Kerze, die, wenn in das erstere gesteckt, sich alsbald von selbst ent-

zdndet 'Als sie (die Geliebte) aber eingeschlafen war, nahm er schnell

die Kerze hervor und steckte sie in das Fläschchen; alsbald bratmte
sie licht und hell, und bei -dem Scheine sah er ein Mädchen von so
wunderbarer Schönheit, dass er sich nieht von dem Anblicke trennen
konnte, und sie voll Entzücken anschaute. Wie er sich aber über sie

neigte, um sie zu küssen, fiel ein Tropfen Wachs auf ihre feine Wange,
— m demselben Augenblick verschwand das ganze ichOne Schloss, und
er fand sich in finstrer Nacht, nackt und allein' u. s. w. Vgl. auch
ebendas. Nr. lö mit Ii. Köhlers Anm. — Da die Vermuthung geäussert
worden, daee das von Apuleins bearbeitete Volksmärchen vielßieht ein
griechisches war (vgl Friedl. I, 521), so wird es interessircn zu erfah-

ren, dass mir auf der Insel Zakjuthos von sehr glaubwürdiger Seite

Teniehert wurde, es sei hier ein dem Härehen des Apuleins sehr Ähn-
liches im Munde des Volkes. Leider bin ich desselben nicht habhaft
geworden, wenn auch einige Stücke meiner Sammlung Berühirnnga-
punkte mit der Ersfthlung des Apuleins darbieten.
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chen ab einen Niedenchlag uralter Mythen betrachten und

die zwischen den Mfirehen der Terschledenen indogermani-

schen Völker sich herausstellende Verwandtschaft, von ein-

zelnen Ausnahmen abgesehen, aus der gemeinsamen Abstam-

mung dieser Völker erklSren, eine Ansicht, welche der Her-

ausgeber der griechischen und albanesischen Märchen durch

beachtenswerthe äussere Grttnde zu stutzen gesucht hat, ') und

diejenige Theodor Benfey's, nach welchem die heutigen Volks-

märchen fast ohne Ausnahme ursprünglich indische Gebilde

sind und erst in christlicher Zeit von dort aus Aber die Erde

sich yerbreitet haben. Ich glaube, dass hier, wie so oh,

die Wahrheit in der Mitte liegt, und freue mich zu sehen,

dass ich mich in dieser Beziehung mit einem Forscher wie

Felix Liebrecht in der Hauptsache in üebereinstimmung be-

finde, indem auch er eine Termittelnde Stellung zwischen der

Grimmischen und der Benfey'schen Theorie einnimmi.*)^ Dass

indische Märchen in geschichtlicher Zeit theils durch mfind-

liehen Verkehr, theils auf liiterarisdiem Wege in -die Länder

des Westens eingewandert sind und hier im Volke Wurzel

geschlagen haben, stelle ich nicht in Abrede, glaube aber

auch nicht, dass dieses in der yon Benfey behaupteten Aus-

dehnung geschehen sei, und bin yielmehr der Ueberzeuguug,

dass ein nicht geringer Theil unsrer heutigen europäischen

') In der Einleitung zu dem oben genannten Werke, B. I, R. 9— IG,

auch S. 27 (in dieser Einleitung findet man auch die w('seiitli( h.stt'n,

an verschiedenen Stellen verstreuten AeMBdrungen von Jacob und Wil-
helm Grimm über den Gegenstand zusammengeRtellt). Vgl. auch Hahnes
Sag wissenschaftliche Studien, Jena 1876, S. öl f.

') Früher (Vorrede zum Pantschatantra p. XXII f.) war Benfey der
Meinung, dass die Verbreitung der indischen Märchen nach dem Occi-
dent in grossem Massstabe erst mit dem 10. Jahrhundert n. Chr. durch
die nähere Berührung der islamitiächen Völker mit Indien erfolgt seu
Später, nachdem F. Liebrecht in Ebert's Jalirb. für romnn. und engl.

Literat., B. II, 1860, S. 314— 3.U, überzeugend nachgewiesen, daas der
ans dem 7. oder 8. Jahrhundert stammenae geistliche griechiache Ro-
man 'Barlaam und Josaphiit" auf eine buddhistische Quelle zurückgehe,
hat er jene Ansicht moditicirt und einen früheren Beginn der littera-

zisdhen Ueberleitang indischer Conceptionen nach dem Weiten ange-
nommen. S, Gött. gel. Anzeigen vom J. 1860, S. 874.

') S. £bert'8 Jahrb. III, 1861, S. 79; vgl auch Ueidelb. Jahrb., 57.

Jahrg., 1864, 8. 805 f. Femer Tenreiee ich anf den gediegenen, von
gründlicher Sachkenntniss zeugenden anonymen Aufsatz 'Neue Mär-
chen-Forschungen* in der Zeitacoriit 'Die Greuzboten', 28. Jah:^., 1869|

IL Sem., II. b;, S. 98—108, dnrch weldien ich m ementem ^aehden-
ken über den Gegenstand angeregfi* und in meiner Uebezieogong be-
festigt worden zu sein bekenne.
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Marehen von den betrafifonden Völkern aus der gememsamen
anatiseli^ Urheunadi mitgebiaclLt, also ererbt^ oder auf earo-

pSischem Boden selbstiiiidig und unabhängig gesehaffen wor-

den ist. Die Uebereinstimninng der Märchen im Allgemeinen

and im Einzelnen bei den yerschiedenen Nationen wird zom
Theil allerdings auf spaterer EnÜehnimgy zum Theil auf der

Gleichheit der Abstammimg beruhen: es gibt aber auch noch

ein Drittes, worauf, wie mir scheint, in der Regel zu wenig

Gewicht gelegt wird, nämlich die eigenthfimliche natOrliche

Anlage dee menschlichen Geistes, welche selbst bei unyer-

wandten, auf den verschiedensten Gulturstufen stehende und

durch weite Entfernung von einander getrennten Völkern

allezeit Aehnliches und doch Selbeiandiges hervorzubringen

vermag.^) Es wird nun aber in vielen Fällen ungemein

schwierig, ja — wenigstens bei dem heutigen Stande der

Forschung —
- geiadezu unmöglich sein, das UrsprQngliche

und du Entlehnte mit Sicherheit zu untersdieiden; zumal da

es dodhi offenbar sehr leicht geschehen konnte, dass ein bei-

spielsweise im achten Jahrhundert unserer Zeitrechnung aus

Indien nach Griechenland Torgedrungenes Märchen hier schon

längst, wenn auch in mehr oder weniger abweichender Fas-

sung, vorhanden war und nunmehr idie beiden Gtebilde, das

einheimische und das ausländische, mit einander verschmol-

zen. Dass, wieBenfey meint,') die indischen Märchen durch

ihre innere Vortrefflichkeit alles, was etwa Aehnliches bei

den verschiedenen Völkern, zu denen sie gelangten, schon

ezistirt hatte, absorbirt haben sollten, vermag ich weder im
Allgemeinen noch speciell in Bezug auf Griechenland zuzu-

geben. Vielmehr wird, wer des Volkes Eigenart» seine Zähig-

keit im Festhalten des ihm einmal zugehörigen Besitzes und
seine Sprödigkeit gegentlber dem Fremdländischen erwägt/"*)

') Hierüber hat Liebrecht Treffendes gesagt und einige merk-
würdige Beispiele dieser Art angeführt in Ebert's Jahrbach II, 1860,
S. 121 ff. Vgl. auch desselben Vorrede zu seiner deutBchen Bearbei-
tung von JoBn Donlop^s 0«aehichte der Prosadiohtiuigen, Berlia 1861,
p. aVII.

*) Vorrede zum Fantschatantra p. XXV*
^) Ich will hier, vieles Andere übergebend, nur an die eine, von

llalin Griech. und alb. Märchen I, S. 27 und Sagwissensch. Studien
S. 52 hervor^hobene Thatsuche erinnern, dass die Sammlung von
'Tausend und eine Nacht', von der es eine sehr verbreitete neugrie-
chische Ucborsetzung gibt, auf den neugriechischen Miirchenschatz fast

gar keinen Eiuiluss gehabt hat. Und so dürfte derselbe voraussicht-

Digitized by Google



— 17 —
eher zu der eutgegengesetzten ADnabm« sicli gedriingt fQh-

len^ dass nämlich ?on den indischen Coneeptionen nur die-

jenigen Eingang fanden und dauernd haften blieben , welche

flieh mit einheimischen Ueberlieferungen mehr oder minder

nahe berührten.

Aber selbst wenn die Benfey'sche Theorie in der von

ihrem Urheber ihr gegebenen Ausdehnung richtig wäre, was

ich bestreite, und demnach auch die neugriechischen Volks-

märchen sammt und sonders auf indischen Coneeptionen be-

ruhten, 80 wfirden dieselben natürlich trotzdem, soweit auch

sonst nachzuweisender neugriechischer Volksglaube in ihnen

• hervortritt, ffkr die wissenschaftliche Darstellung dieses Volks-

glaubens ganz unbedenklich herangezogen werden dUrfen.

Ich wfirde diese Bemerkung Uber eine so selbstreisföndliche

Sache gar nicht für nothwendig halten, wenn nicht C. Wachs-

mnth an diesem in meinem Buche über das Volksleben der

Neugriechen in der That ohne Weiteres von mir beobachteten

Verfahren Anstoss genommen und nur in der Voraussetzung,

dass ich mich in der Vorrede zu der Torliegenden Sammlung
deshalb rechtfertigen werde, vorläufig mit seinem Tadel mich

verschont hätte. Derselbe sagt in den Götting. gel. Anzeigen

V. J. 1872, 8. 244 wörtlich Folgendes: «Wenn der Verf. auch

die neugriechischen Märchen als Zeugen für den Volks*

glauben der ^unghellenen unbedenklich benutzt, so stimme

ich ihm darin zwar sachlich im Wesentlichen bei Allein die

von Benfey (Pantschatantra, Vorrede S. XXII f. und Gotting,

gel. Anz. 1860, S. 874; vgl. auch BeiL z. Augsburger allg.

Zeit 12. Juli 1871')) aufgestellte, neuerdings auch von Max
Müller (Essays. 3. Bd., aus dem Engl, übertr. von Idebrecht.

1872. S. 303 ff. und 530 ff.) augenommene^ Ansieht über den

Ursprung der Märchen kann in einer wissenschaftlicheu Arbeit

nicht einÜBtch ignorirt werden; und wenn man, wie ich es

lieh auch dmeh die Uebenetznng abendlindkcber Ifftrehen ins Vnl^Ar-
griechische, die neuerdings Micluu'l Defilier zu Atlu-n veröfFentlichtnat

(vgU Literar. Centralblatt 1873, Kr. 28), wenig oder gar nicht alterirt

werden.
<

I Das ist ein reines Prunkcitat, denn in jenem Aufrats findet riob

gar nichts direct auf unsre Frage Bezügliches.

*) BeiUbifig bemerkt, ist dieses unrichtig. Vielmehr nimmt aveh
Müller einen zwischen den beiden extrenifu Ansichten vermittelnden
Standpunkt ein, wie /u ersehen aus den Essays Ji. U, S. 217 f. der
d. Aasg. (Leipzig 186U).

Schmidt, Oftoeh. IUnImii, Ssgen ii.YolkaU«d«r. • 8
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auehy "wenn schon mit bestimiuteii Einaehrilnkimgein thne^

dennoch an der Grimmischen Ansicht Aber die Bedentnng der

Märchen festhält, so moss man diesen Standpunkt doch ans-

drficklioh der Benfe/schen Theorie gegenfiber motiviren. BSs

müsste daher auffallen, dass der Verf. forden Gebrauch, den

er Ton ihren Angaben macht, kein Wort der Bechtfert^ng
fOr n5thig hält^ wenn man nicht erwarten dürfte, dass er sich

in der Yonede der yon ihm yersprochenen — Sammlung neu-

griechischer Märchen, Sagen und Volkslieder über diesen

Punkt ausffihrlicher verbreiten wird.' Diese Auskssung mag
ielleicht einem Laien durch den Schein strenger Gewissen-

haftigkeit imponiren: dem Sachyerständigen zeigt sie nur,

dass Wachsmuih die Benf'ey'sohe Ansicht YÖllig verkannt und
nicht einmal die Vorrede zum Pantschatantra mit der gebüh-

renden Aufmerksamkeit gelesen hat. Denn Benfey spricht

doch hier ausdrQcklich von der 'Nationalisirung' der nach

seiner'Meinung durchweg indischen Gebilde, er erkennt es

ausdrücklich an, dass dieselben dadurch, dass sie aus der üt-

teratur ins Volk, aus diesem verwandelt wieder in die Litte-

ratur, dann wieder ins Volk u. s. w. übergingen^ den Charak-

ter nationaler Wahrheit angenommen haben (S. XXV f.).

Und konnte er AngesichiB der europäischen M&chen anders?

Ist etwa in ihnen von indischen Göttern und IKmonen, von

Brahmanen und Krokodilen die Bede? Bs ist doch wahrlich

sonnenklar, dass B^ey, indem er indischen tJrsprung der

euroj^Uschen Märchen behauptet, damit nur die Grundlage
der Ueberlieferung meint, welcher dann, um mit Wilhelm
Grimm zu reden/) die jedem Volke innewohnende dichterische

Kraft unbewusst den Stempel des eigenen Lebens anfgedrückt

hat. Gleichwie also beispielsweise in den deutschen Märchen

Wichtelmänner und Zwerge, Nixen und Frau Holle vorkom-

men, so treten in den griechischen Neraiden, Moeren, Lamien,

Charos und andere wohlbekannte Gestalten des griechischen *

Volksglaubens auf, und was von diesen in den Märchen aus-

gesagt wird, das sollte nicht als Beleg für eben diesen

Volksglauben ohne Weiteres verwendet werden dürfen ? Die

Frage, ob die Märchen selbst aus Indien oder anderswoher

stammen oder ob sie uraltes Eigenthum der Griechen sind,

Die Sage vou Polyphem, a. o. a. ü. S. 23.
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kommt hierbei ganz und gar nicht in Betracht. ') Wenn man
nun schon darüber höchlich sich verwundern muss, dass

Waehsmuth dieses einfache Sachverhilltuiss so vollständig hat

verkennen können, so steigt das Befremden noch, wenntnan
sich erinnert, dass derselbe in der im J. 18G4 erschienenen

Schrift 'Das alte Griechenland im neuen*, welche er doch gar

sehr als eine 'wissenschaftliche Arbeit' betrachtet, ganz das

gleiche Verfahren, das er jetzt mir zum Vorwurf machen

möchte, seinerseits eingeschlagen und die Hahn'sche Mär-

chensammlung für den Volksglauben der Neugriechen aus-

genutzt hat,^} ohne der doch schon fünf Jahre vorher bekannt

gewordenen Benfey'schen Ansicht von dem Ursprung der

Märchen auch nnr mit einem einzigen Worte zu gedenken!

Ich habe hinsichtlich der Märchen in dieser Vorrede wei-

ter nichts hinzuzufügen, als dass ich in den Anmerkungen
zu denselben am Ende der Sammlung zwar die anderwärts

veröffentlichten griechischen Märchen zum Vergleich heran-

gezogen, in besonderen E^en auch verwandte Bfärchen an-

derer Völker berücksichtigt, dagegen auf einen vollslSndigen

Nachweis aller parallelen Märchen und Märchenzüge aus der

gesanunten einschlagigen Litteratur verzichtet habe. Oefters

ist zum Ersatz dafür namentlich auf B. Eöhler's reichhaltige

Anmerkungen zu Laura Gonzenbach's Sicilianischen Märchen

verwiesen worden. Billige Beurtheiler werden diese Beschrän-

kung auf das Nothwendigsl» schon durch den Standpunkt,

von welchem ans ich meine Sammlung unternommen habe,

für hinlänglich gerechtfertigt halten und überhaupt von mir als

Philologen nicht die Belesenheit in der Märchenlitteratnr ver-

langen, durch welche die Köhler und Liebrecht sich auszeichnen.

Zwischen Märchen und Sage gibt es keine ganz feste

Grenze, sie gehen mehrfach in einander Über, und man kann

bei manchen Erzengnissen in Zweifel sein, zu welcher von

beiden Gattungen man sie rechnen solle. Ich glaube indessen

die Spnderung richtig vollzc^n zu haben, nur dass, wie

*) Etwas Anderes ist es natfirlich, wenn jemand sieh mit M&rehen-
doutiiii*]; befasst und beispielsweise einen in einem Märchen erwälin-

teu ruucleu Kuchen auf die Soune bezieht. Da kann ei', selbst die
Richtigkeit der Deutung zugegeben , nicht ohne Weiteres einen Rilck-
sclilusH auf die Mythologie des Volkes niachon, bei dem er das Mär» '

chen vorÜDdet. Allein oavou tiudet man in meinem iiuche nichts.

Vgl. X. B. 8. 6i. 66. &7.
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schon oben bemerkt worden, Nr. 12 meiner Sagen besser den

Märchen zugewiesen \v(jrden wäre. ') Die vorliegende kleine

Sanmilung neugriechischer Volkssagen nun ist meines Wis-

sens die erste, die zur Veröiientlichung gelangt.'-) Möcht-e

sie den (J riechen^ welche neuerdings angefangen haben ihren

Märchen ein lebhafteres Interesse zuzuwenden, nun auch zur

t Aufzeichnung und Bekanntmachung der in ilirom Volke leben-

digen Sagen die Anregung geben. Der Reichthum an solchen

ist gross, und eine möglichst vollständige Sammlung dersel-

ben, insbesondere der Ortssagen, würde vielleicht be/üglich

des Gehalts an althellenischem Erbgut noch weit interessantere

Resultate ergeben als der gesammte Märchenschatz. Denn

. wennschon ein Theil der griechischen Ortssagen erst im

Mittelalter unter dem Einfluss der fränkischen Eroberer sich

gebildet haben mag, so ist es doch andrerseits gewiss, dasa

in manchen Gegenden Sagen haften, welche altgriechischo,

an dieselben Gegenden sich knüpfende Mytlu'u zur Grundlage

haben, und es würde, wenn sie uns sämmtlich vorlägen, ab-

gesehen von allem Uebrigen , schon das einen niclit geringen

Reiz gewähren, des Genaueren die Wandlungen zu verfolgen,

welche die hellenischen Erzählungen im Lauf der Zeiten erfah-

ren haben. Vielleicht ist es dem Leser nicht unwillkommen,

wenn ich hier alles dasjenige, was ich an neugriechischen

Volkssagcn in der mir zugänglichen Litteratur vorgefunden

und notirt habe, in einem allgemeinen Ueberblicke zusammen-

stelle; wobei ich jedoch alle diejenigen ausschliesse, welche

ich bereits im ersten Theile meines Volkslebens der Neu-

') Diesei Stück, welches als Schauplatz der enAhlten Begebenheit
die Umgegend von T'aeben nennt, unter die Sagen aufzunehmen hatte

mich die Bemerkung der Gebrüder Grimm in der Vorrede zu den
Deutschen .Sagen (Berlin 1816), 8. V l>ewogen, wonach die Sage das
Besondere hat, 'dass sie an etwas Bekanntem und Bowusstem hafte, an
einem Ort oder einem durch die Geschichte gesicherten Namen.' Ea
ist dies allerdings im allgememen als eines der die Sage vom Märchen
unterscheidenden Merkmale ansnerkennen , trifft aber nicht für alle

Fälle zu. Vgl. noch Ludwig Bechstein Deutsches Miirchenbuch, Vor-
wort S. III der 1. Auflage (Leipzk' 1847).

Denn die neuerdings von F. Liebrecht in Höpfner's und Zacher's
Zeitöchrift für deutsche Philologie, B. II, 1870, S. 177—188 unter der
Aufschrift 'Neugriechische Sagen' bekannt gemachten, einer von einem
griechischen Metropoliten im vorigen Jahrhundert verfassten allgemei-
nen Weltgeschichte entnommenen elf Erzählungen siu<l keine wirk-
lichen VolKssagen, wie ihr Inhalt deutlich genug h-hrt. Woher der
Verfasser jener Weltgeschichte sie genommen^ ist nicht bekannt

Digitized by Google



- 21 —
griechen mitgeiheilt oder erwähnt habe*) oder im zweiten

Theile anzaf&hren gedenke, sowie ausserdem diejenigen, welche

mit Sagen meiner Sammlnng verwandt sind und daher pas-

sender iu den Anmerkungen zu diesen ihre Stelle finden.

In der Ehene von Pheneos in Arkadien, deren Erd-

schlünde man im Alterthum für einen Eingang zur Unter-

welt hielt, und durch den einen von welchen nach der ort-

lichen Ueberliet'erung lluton mit seiner schönen Beute, dem
Demeterkiod Persephone, nach seinem unterirdischen Reiche

hinahgefahren sein sollte,^) haftet eine gewisse Dämonologie

noch heute. Zwei hose Geister, so erzählen die umwohnen-
den fianem, machten sich den Besitz des Sees streitig. Der

schlauere von beiden kam auf den Gedanken seinen Gegner

mit Eugehi von Pech zu bekämpfen^ welche bei der Berüh-

rung mit dessen Körper Feuer fingen. Der Unglückliche,

ganz in Flammen stehend, riss in seiner Verzweiflung eipen

Felsen los und stürzte sich durch den so entstandenen Schlund

in den Schoos der Erde. Seit dieser Zeit eigiessen sich die

Wasser des Sees auf dem nämlichen Wege in die Tiefe.')

Die Umwohner des benachbarten Styxfalles (jetzt rd

Maupovipid, bisweilen auch t& Apoucov^pia genannt) haben

die im Alterthum an sein Wasser sich knüpfenden Sagen

ihrem wesentlichen Inhalte nach aufbewahrt^ sie erzählen noch

') S. besonders S. lüö, IIU— 117, 119 f., 122 (Neraideasagen}, S. 164 tF.

(Vampyreagen), ' S. 177 f. (Sagen vom Teufel), 8. 186 ff. (zakyntihiflche

Sagen von der Hansschlange^ , S. 188 f, (Saigen von sonstigen Orts-

geistern) und S. 193 if. (Drachensagen) ; ferner S. 1971. (S^en von ein-

ffemanerten Menschen), S. 205 ff. (Sagen von den alten Heltenen), 8.244
(ünterwelisfahrten), endlicli auch S. 43 f iiml 17 i Hciligenl^enden),

^ Conen Narrat. 15 (Mjthogr. ed. Westcrm. S. 130).
s) Emile Gebbsrt in dem Anftats *Ün pMerinage attx sanetuairea

'du jpaganisme. L'Olvmpe ot lo Stvx', in der Revue des deux mondcs,
T. LXIX, 1867, S. 1002. Laake Travels in the Morea III, S. 148 f., der
die Sage in folgender etwas abweichender Fasrong hOrte: 'Two ae?it8

i)0Hi5eased the lake, one of whom resided near Oir'za, tho other towards
jjküiia. These demous. as was to be oxpected of such characters,

often qnarrelled, and at Icngth a terrible eonflict occurred between
them at a place noar tho ioi> ot ^Touiit Saot.'i. The onc who livcd on
the western side of the lake, and was the more cunning devil of the
two, derised a plan of pelting bis adyersanr witb balle made of tiie

f;it of oxeii, whicl), when they came in contaet with the dcvils skin,

caught fire and annoyed him so terribly, tihat he was seized with a

f)anic, and could find no waT of escapc but through tbe monntain,
eaving a passagc by which tho waters flowed oK aiul loft the nlain

dryy Eine dritte Version dieser Sage endlich findet man bei Doawell
Reise durch Qriedifliüand II, 2, S. 331 d. d. Uebers. v. Sickler.
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heute fast dasselbe wie Paus;iniiij> (VllI, 18), nämlich dass

der Geuuss dieses Wassers verderblich sei, und dass kein Ge-

t'äss es aufnehmen könne, ohne zerstört zu werden.')

Vom kopaVschen See weiss das dortige Landvolk folgende,

poetischen Werthes nicht ermangelnde Hage zu erzählen.

'Ein alter König herrschte einst über die gaii/e Ebene, die

völlig trocken war, da die Gewässer sich durch die Kata-

bothren^) verliefen. Er besass zahllose Herden und zwei-

hundert schöne Dörter, die dort standen, wo jetzt in den

Sümpfen Rohr wächst, und im Winter ein weiter See steht.

Als er sein Ende herannahen fühlte, vertlieilte er .seinen lleich-

thum unter seine zwei Söhne. Dem einen gab er die Aecker,

dem andern die Herden. Nach der Zeit begab es sich, dass

ein heftiger Frost und Schneegestöber plötzlich alles Vieh

vernichtete. Der verarmte liruder kam zum reichen und bat

um einen Antheil an seinem Ueljerfluss. Dieser wies ihn

schnöde von seiner Thür hinweg. Der Hirt ersann efne

schreckliche Rache. Er verstopfte heimlich die Katabotliren,

und als der Winterregen kam, verliefen die Gewässer sich

nicht mehr. Der See stieg, und die schönen Dörfer gingen

alle in den W^ellen unter. 3)

Sagen von versunkenen Ortschaften liudcn sich auch sonst

noch in Griechen I and. So knüpft sich an den im Alterthum

wenigstens in der jetzigen Ausdehnung noch nicht vorhande-

nen, zwischen dem Minthegebirge und der Meeresküste sich

hinziehenden See Kaiapha in Elis die Sage von einer ver-

sunkenen Stadt, die man in seiner Mitte unter dem Wasser-

spiegel noch zu erkennen vermeint. ^) Aucli an der Ijrkischeu

*) S. besonden Leake Traveb in tlie Horea III, S. 166 f., welcher
auch die in einzelnen Punkton von einander abweichenden antiken
Berichte am voUöXündjgsteu augelührt und besprochen hat. Vgl. noch*
E. CurtiuH Pelopoonesos I, S. 196. — Leake bemerkt, er habe m Soloi
keinen Menschen, selbst den helircr nicht ausgenommen, gefunden,
clor HO unterrichtet gewesen, um zu. wissen, das« er in der Nähe der
alten Bbyx wohne. Dies beweist die Echtheit der örtlichen Ucber-
liefennifT — Nach Sclnviilt Arkadien S. IG herrsclit bei den lioutigen

Umwohnern des »StjxfaiU noch ein anderer Glauljc, nämlich der, dass
das herabtropfende Wasser, an einem bestimmten Tage <les Jahres,
den niemand weiss, getrunken, die Eigenschaft habe, den Trinker un-
sterblich zu machen; wobei mau sich an die jÜDgcro Achiilessage
erinnert, wonach Thetis ihren Sohn in die Styx tandite und ihn bo
unsterblich machte.

*) d. i. unterirdische Abflüsse.

3) Ulrichs Reisen nnd Forschungen in Griechenland I, 8. 212 f.

*) Fonqueville Voyage de la Grece Vi, & 18 der 2. Ausgabe (Paria
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Kflsle wissen die griechischen Schiffer und Schwammfischer

riel Ton eniiimkenen StSdten, ßouXtaqievaic x^9^^^ zu reden;')

und aaf eine derartige Sage weist anch der Name f| Bou-

Xtaqi^vn (^ff- X<^ptt) welchen heutzutage der See Escha-

tiotis in der korinthischen Peraea führt 2)

Eine sehr bekannte Sagenfigor im heutigen Griechenhmd

ist die 'Alte mit der Herde', welche, als der Frflhling ge-

kommen war, sfolz und frohlockend ausrief, dass nun ihren

Schafen und Ziegen nichts mehr geschehen kdnne, aber auf

einmal trat noch ein scharfer durchdringender Nachtfiroet ein,

der alle ihre Thiere zu Grunde richtete. Diese Geschichte,

die als eine ernste Warnung Yor Uebermuth und vor^ligem

SicherheitsgefOhl dem Geschmack des Volkes besonders zuzu-

sagen scheint, wird in verschiedenen Gegenden des Landes,

wenn auch mit manchen Abweichungen im Einzelnen, als

Ortssage erzählt, so in der marathonischen Ebene, wo man
die Uebeneste einer Anlage des Herodes Attikos in der Nahe
des Dorfes Branas ab den Schafstall dieser Alten (ific fpifiic

TÖ povbpi) bezeichnet; so auf der Insel Thasos, wo sie den

Namen 'Popina'« führt und eine grosse Einfriedigang von
Steinen fftr das Vieh 'die Hürde der Pdpina' (Tfjc TTÜbirivoc

f| f46vbpa) heisst; so auf SamothraJce, wo man Von den hier

orkommenden Ziegen oder yielmehr Steinbdeken gläubig dass

sie ehemals zur Herde der Alten gehörten, und gewisse weisse,

in eine Felswand eingesprengte Streifen deren Wasche (Tf|c

Ypqfic TÄ iravid) nennt.') Ini Arkadien, etwa drei Stunden

1826. 27). Ueber die OerOichkeit Tgl. Bnrrian Geogr. y. GriechenL
11, S. 280 f.

)) L. R088 Kleinasien und Deutschland (Uallo 1850), S. 10.

*) S. E. Ciurtius Peloponnesos II, 8. 563 f. und 598, Anm. 96.

3S. Chandler Travels in Asia minor and Grccco, U. II, S. -207- 209
zforder Auag. v. J. 182ö. iioss Kriuneruuaen und Mittheilungeu

ans Griechen]. S. 180. Leake Die Deinen von Atfeika, 8. 67 d. d. Vebera.
Couzc Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres, S. und 10. Vf^l.

jetzt auch Loiling in d. Mittheilungeu des dcutächeu archaeol. luttiitute»

in Atiien, I, 1876, S. 83 f. — Dem eneret genannten Briten -wurde die
in der marathonischen Ebene gehende Sage von einem Eingeborenen
80 erzählt, dass die übermüthige Frau sammt ihrer Uürde und ihrer
sahlreieheii Herde sn Stein geworden sei, nnd eine am Boden liegende
sitzende weibliche Bildnäule ohne Kopf als die versteinerte Alte be-

zeichnet Auch versicherte man ihm, dass die Felsen in der dortigen
Gegend, von einem gewunen Pmikte aus betraehtet, das Ansehen von
Schafen und Ziegen in ihrer Hfirde hätten. Cbandler rrjaubte dem
nach dieae Felaen mit den von Pausanias 1, 32 a. E. erwähnten ir^rpai

T& nohXä cdElv eUacii^voi, welche man ekedem die 'Ziegenherde des
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on TripoUtsa in der Gegend, welche (t)paTKdßpuco (Franken-

qaelle) heisst, zdgt man an einem Berge die Tersteinerten

Schafe der Alten.') Mehrere al^riechische Ortsbeseichnun-

gen, wie Fpodc crfiOoc, Tpadc t^a, Tpaiac tövu, Ppctiac cfifio,

KaXoTpaiac ßouvöc,') scheinen auf das einstige Vorhanden-

sein ihnlicher Sagen hinzuweisen.

Bei den Bewohnern der marathonischen Ebene fiind L.

Boss auch eine Erinnerung an die alte Perserschlacht ror.

Einst in der Zeit der Hellenen, so erzahlten sie ihm, seien

yiele ^Fostanellen* in diese Ebene gekommen; die Athener,

die oben im Thale bei der 'Schafhürde der Alten' gelagert

.
gewesen, hatten sie augegriffen nnd ihrer so viele erschlagen,

dass der Fluss Ton dem Blute roth gefilrbt worden. Allein

es ist, wie Boss selbst bemerkt, zweifelhaft, ob diese Sage

als eine echte, unmittelbar aus dem Alt^rthum herstammende

Yolksüberlieferung zu betrachten oder ob sie erst in neuerer

Zeit dadurch entstanden ist, dass ein halbgelehrter Priester

Pan' nannte, identificiren zu dürfen, und meinte, dass die Alte der
modernen Sage einfach an die Stelle des antiken Uirtengottes getreten
sei. Allein nach der Beschreibung des Pansanias befand sich die so-
genannte Ziegenherde des Pan innerhalb der diesem ffeweiheten
rotte, und es mfissen demnach Stalaktiten gewesen sein, aeren For-

men den alten Griechen zu dieser Bezeichnung Anlass gaben. Gleich-
wohl wird die anffeführte Uebereinstimmung der Vorstellungen in der
nämlichen Gegend in alter und neuer Zeit schwerlich eine blos zutal-

Jige sein. Ich denke mir, dass bis auf Chandler's Zeiten unter den
Bewohnern der marathonischen Ebene die F i nn. rnng an das Vor-
handensein merkwüFdiger, einer Ziegenherde gleicht uden Felsbildungon
in der Umgegend aus dem Alterthum sieb erhalten hatt«, dass aber
der Ort selbst ihnen nicht mehr genau bekannt war.

Politis McX^TH iixl r. ßiou t. v€U)t. '£\Xr\v\jjv 1, S. 36. Derselbe
theilt S. 35 die Sage in iolgender Fassung mit: du; Alte habe am letz-

ten Tage des Mftrs, indem Wahne, dass nunmehr alle Gefuhr vorüber sei,

verächtlich ausgerufen: TTptTCi, Mdpri uou! tü tixd\iaca KaxciKdKia
jaoul, d. i. ;it.«(h, März, nun hab' ich doch meine Zicklein überwintert;
da hal c dci März im Zorne vom Februar noch einen Tag geborgt,
habe durch ungeheure Kälte die Alte genöthigt, sich unter den Kessel
zu stecken, in dem sie Käse bereitete, und sie in dieser Lage sammt
ihrer ganzen Herde zu Stein werden lassen. Ganz ähnlich Sathas in d.
NeoeW. 'AvdX I, S. 321 f— Auf diese Sage beziehen sich endlich auch
die Sprüchwörter Nr. 12 ab und 43 ab bei A. Mommsen Griech. Jahres-
zeiten I, S. 28. Vgl. dazu die Berichtigungen Liebrecht'g in d. Jahrb. für
klai<6. Philologie B.CVri, 1873, S.239, welcher hier zugleich auch, mit Ver-
weisung auf da« von ihm zu Gervaä.S. 182 ff. Zusammengestellte, die Ansicht
ausspricht, dass die Alte dii; Wiiitergöttin oder den Winter repräaentirc.

*) S. ileineke zu Stcph. Byz. S. fiOl und zu Tlieoor. T), 121 (d.
3*

Ausg., Berlin 1856). Vgl. auch Pape-Benseler Wörterb. d. gr. Eigenu.
unter rpala.

^
qpoücraic oder q^oucTav^XXaic, d. i. Krieger, eine von der moder-

nen Tracht hergenommene Bezeichnung.
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oder ein Beisender den Bauern von der einst hier geschlage-

nen Schlacht erzahlte.*)

Aher es knfipft sich noch eine weitere, sicherlich echte

Yolkssage, über die nor leider allzu dfiriÜge Berichte vor-

liegen, an diese berflhmte Ebene. Die Hirten reden noch

heute Yon einem seltsamen GetSse, das in den Sümpfen sich

emehmen lasse, und wollen auf der Anh5he Ton Bran&
einen kleinen Reiter sich tummeln sehen.') In diesem ge-

spenstischen Reiter hat man, ohne haltbaren Grund, eine

Erinnerung an den alten Landesheros Bchetlos zu erkennen

geglaubt, welcher, wie Pausanias bei seinem Besuch der mara-

thonischen Ebene sich sagen liess, in dar Schlacht gegen die

Perser in der Gestalt und Kleidung eines Bauern erschien

und, nachdem er viele von den Barbaren mit einer Pfli^^har

erschlagen; nicht weiter gesehen wurde.') Vielmehr werden

wir beide TheÜe der heutigen EräUdung zusammen als eine ab-

geschwSchte Fassung jener anderen Ssge zu betrachten haben,

die Pausanias glddifÜls aus cUm Munde der Eingeborenen

hSrte, dass allnächtlich auf derWahlstatt Rossegewieher und
Kampfgetümmel sieh veniehmen lasse. ^) Es sind die Geister

der gefallenen Helden, welche hier nach dem Glauben der

'Alten tobende Schlachten weiter kämpften, und diese Vor-

stellung vom 'weitenden Heere', die auch in Deutschland vor-

zugsweise an ehemaligen Schlaclitfeldern haftet,'^) hat sich an

dieser Sfötte bis auf die Gegenwart erhalten.

•) Koss Erinnerungen ii. Mittheilungen aus Griechenland S. 192 f.

Vgl. auch Fr. Lenoi raant Monograpliie de la voie sacree Eleusinicnnü,
T. 1 (Paml864), S. '525, n. 1, welcher beliaiiptet, daas aicli in der Um-
gegend von Marathon /u allen Zeiten die Erinnernng an eine ^osso
und fürchterliche Sclilaclit erhalten gehabt, und hierfür den türkische^p
Namen eines dortigen Weilers, Ceqplpi, d. i. Schlacht, geltend machen
will, worauf nicht eben viel zu ^eben sein dürfte. Vgl. über diesen
Weiler Leake Die Demen von Attika, S. 66 und besonders S. 76, Anm.
210 der d. Uebers.

Ampöre in der Revue des dcux mondes, T.VIl, 14. annde. nonv. s.,

18^4, S. 44. — Lenormant a. a. 0. maciit, wiewohl auf Ampäre vor-
wetaend, aus dem kleinen Reiter einen ""cavalier gigantesque, amiä d*ane
ma8Sue,'"nnd Politis MeX^xr) I, S. 153 schreibt's ilim nach.

3) i'ausau. I, 32, 5. Vgl. auch 15,

*) Pnusan. I, 32, 4: £vTa06a dvA iräcav vörra leol Ynirujv xp€M£Ti-
ZövTiuv Kol dv&pulv |iaxo,u^viuv ?CTiv ake^cOcn' KaracTflvai hl de dv-

apTn ütav dTTiTnötc iuev gOk ^ctiv ötiu cuvtivt fKtv, dvr|KÖuj hk övti koI
dXXuic cu|ißdv ouK ecTiv tOüv ftaifiövujv öpYH-

^) Adolf Wuttke Der deutsche Volkaabeiglattbe der Gegen*
wart, 2. Bearbeitung, Berlin 1869, S. 17.

Digitized by Google



— 26 -

Eine steile, dem höchsten Gipfel gegenüberliegende Fels-

wand des IVkrnasos heisst bei den Anwohoern der 'Greisen-

fels*, 6 TCpovTÖßpaxoc, und hat diesen Namen von der Yolks-

sagc erhalten, dass hier die Alten ihre greisen, zu Arbeit

und Erwerb unfähig gewordenen Väter in die furchtbare

Schlacht hinunter zu stürzen pflegten. ^) Dieselbe Sage haftet

auch auf der Insel Hydra an einem in der Nähe des Strandes

befindlichen Felsen Namens Zacrdc, von welchem nach dorti-

ger Ueberlieferung ehemals die Greise in einem Korbe Ton
ihren eignen Kindern herabgestürzt wurden, bis einst ein

Alter in dem Augenblicke, da er in den Korb gelegt ward,

zu seinem Sohne sagte: 'Bewahre den Korb gut anf^ mein

Sohni damit^ wenn du alt geworden, audi deine Kinder ihn

benutaen können;' eine Bemerinmg, die auf den Sohn solchen

Eindruck machte, dass Ton der Zeit an der barbarische Brauch

unterblieb.*) Ehie ganz Shnliche Ueberlieferung findet sich

auch bei den Walachen vor. L. Boss wirft bei Erwähnung
der pamasisohen Sage die Frage auf, ob derselben vielleicht .

ein in voriustorische Zeit hinaufireicliendes Factum zu Grunde

Hege, und erinnert an den auf der Insel Keos herrschen-

den Brauch, wonach hochbqahrte Personen beiderlei Ge-

schlechts ditfch einen Schieriings- oder Bfohntrank sich den

Tod gaben, um den jüngeren Platz zu machen.^) In der

') Ross Griechische Königsreisen I, S. 55f, Vgl. auch desselben
lieiseu im Peloponnes S. 93, Auui. 53. Das Vorhandensein dieser Ueber-
lieferung in dein pamasischcn Arachoba bestätigte auch Dr. EreniOB.

*) Bretös im 'EHviköv HinepoXÖTtov vom J. 1867, S. 97.

•) Schott Walachische Maehrchen (Stuttg. und Tüb. 1846), Nr. 12,

S. 152f. , welches Stück die Ueberschrift trägt: 'Eine Geschichte aus
der Römerzeit.' Vor alten Zeiten, erzählen die Walachen, herrschte
der Brauch die bejahrten Leute zu erschlagen, weil mau sie als unnütz
ansah. Ein junger Mann, der's nicht über sich vermochte, den eignen
Vater zu tödten, verbarg denselben im Keller und ernährte ihn heim-
lich. Nun begab es sich, dass alle streitbaren Männer zum Kampfe
ausziehen mussten "wider ein Ungeheuer, das von seiner HOhle ans
ringsumher Jammer und Elend vorbreitete. Da ^tib der am Leben
Sebliebene Alte seinem Sohne einen heilsamen Rath mit auf den Weg,
essen Befolgung allen Bettung brachte. Als sie nun erfuhren, wer

den Rath gegeben, sahen sie ein, dass es nicht gut sei die alten und
eben darum erfahrenen Leute zu tödten, und so wurde die grausame
SitbB aufgehoben.

*) üeber daa alte Kei'ujv vö|jii|iiov handelt ausführlich Pr"WiiIst«d

Voyages dans la Gr^ce, l.Livraison, Paris 1826, S. 6.3 ü'. Vgl. Jjöckh's

BemerkaDj^n hierzu in d. Ges. kleinen Schriften, Bd. Vll, S. a46 ff.

Die wichtigsten Zeugnisse der Alten findet man bei Heraclid. Polit. 9,

S. U Schneidew., 8^trab. X, p. 486. Aeliau. V. Hist III, 37. Valer.

Hu. Ii, 6, 8.
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Tbat kfuiiii nach den zahlreichen Analogien, die wir bei

anderen und zwar auch stammverwandten Völkern finden,^)

kaum bezweifelt werden, dass einstmals auch in Griechenland

die grausame Sitte der Tödtang der Greise geübt worden ist,

und der bis in die späten Zeiten des Alterthnms hinabreichende

Brauch auf Koos wird als Milderung einer ehemaligen här-

teren Gewohnheit aufzufassen sein«

Eüjgenihümliche Sagen von heidniseher Grausamkeit haf-

• ten auch an dem lykaeischen Gebirge in Arkadien, und ihnen

mag eine dunkle Erinnerung an die noch im spaten Alter-

thum hier dargebrachten Menschenopfer zn Ghrunde Hegen.

Die heutigen Bergbewohner knflpfen an die halbTerbnointen

Ueberreste Ton Knochen, mit denen die Flache des heil^^
Gipfels noch jetzt fiberdisckt ist, die Erzählung an, die alten

Hellenen seien so grausam gewesen, dass -sie ihre Kriegs-

gefangenen auf dieser Sfötte, wie auf einer Dreichtenne, Ton

Pferden hätten zerstampfen lassen; oder sie hätten dieselben

an emw andren Stelle des Gebirges in die Erde yergraben

oder endlich dort, wo der Weg ins Nedathal steil hinabfOhrt,

sie als Treppenstufen yerwendei')

Von einem Biffe bei der Insel Samothrake Namens Sgoü-

rapha erzählen die Schwammfischer, dass dort in einer Fels-

h5hle nnter der Meeresflache ein. grosses ünthier wohne,

daher sie nicht sehr tief an diesem Biffe zu tauchen sich

getrauen; von einem Schwammfischer, der dies einstmals doch

gewagt, sei nur der halbe Mensch wieder heraufgekommen,

so fibel habe das Thier ihn zugerichtet: eine Geschichte, zu

welcher es nahe lag das alte Märchen Ton der CkOXXti icerpa^i)

') S. besonders F. Liebrecht zu Gervasius von Tflbnry, S. 84 ff.

Vgl. jetzt auch E. Robde D. griech. Boman S. 280 Ann. Bebst dem
Nachtrag auf S. 545.

>) S. Ross Reisen im Pcloponnes S. 93, der auch folgende hierauf
bezügliche Verso eines Liinks anführt: ctö xcivbdKi touc ^x^vfiaKuu-

cov€, ZTfjv CKÖXav Toüc dcKttXujcave, Ztöv "Ayiov HXidv toüc ^Xuiücave,

und snm Vergleich heransieht, was UenüdeidoB bei AihenaeoB XII,

p. 524 von den Milesiem erzählt: Kpaxricac 6 bf||aoc koI toOc itXouci'ouc

£KßaXüjv Kttl cuvttTOTÜJV xä T^Kva tu)v oouyövtwv ek dXuivlac, ßoOc
cuvaTaT<^vTec cuvnXoiiicav Rai 1caflOV0^ulTdT^l davdTip 6t^<pecipov. Vgl.
noch E. Curtius Peloponn. I, S. 302. — Dass auf dem Lvkaion noch zu
Pausanias' Zeit Menschen geopfert wurden, ist nach der geheimniss-
ToUen AuädmckBweise desselben, mit welcher er es ablemit auf die
Art des dortigen Opferdicustes sich einzulassen (VIII, 38, 7), nicht im
geringsten zu bezweifeln. Vgl. Welcher Kleine Schriften III, S. 162,

und Ton Btaokelbeig Der Apollotempel sa Baisae, 8. 102.
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zu vergleichen, die dem Odyaseus sechs seiner Gefährten aas

dem Schiffe riss.*)

An das kleine Talkanisclie Eiland Kaymeni im Golf von

Saniorini haben sich, wie leicht begreiflich, mancherlei Sagen

angeknfipft, deren eine, erst neuerdings, bekannt gewordene

Ton drei yerstorbenen Sflndem en^t, welche dort — in

Maulthiere Terwandelt — schwere Lasten unanfhdrlich bergab

und bergan zu tragen haben.')

Auf der Insel Salamis wird ein hellenischer Ban, in

welchem man das Temenos der Athene Skiras erkuint hat,

vom Volke cniTi toO 'Apdinii d. i. Mohren- oder Gespenster-

haus genannt, und die Phantasie der Hirten nnd Schiffer sieht

darin den Wohnsita eines gewaltigen heimtückischen Geistes,

der hier reiche Sehitse hütet nnd menschliche Neugier und

Vorwitz mit dem Tode bestraft')

Allerlei Sagen von Königen, Königinnen, Prinzen und

Trinzcssinnen knüpfen sich in Griechenland an zahlreiche

hellenische oder auch mittelalterliche Ruinen an, sind uns

aber nur zum kleinsten Theile des Genaueren bekannt. Ich

möchte nicht mit L. Koss beliauj)ten, dass diese Sagen selten

eine weitere Ausbildung und ein bestimmtes Gepräge erhalten

haben und daher meistens poetischen Werthes ermangeln.*)

Wohl aber darf man aus der von Reisenden unseres Jahr-

hunderts vielfach bezeugten und von mir selbst erfahrenen

grossen Schwierigkeit, die es hat, derselben wirklich habhaft

• zu werden, mit Bestimmtheit schüessen , dass sie nur noch

im Besitze von sehr wenigen sind und daher Gefahr laufen

in nicht ferner Zeit gänzlich unterzugehen. Eine planmässige

Sammlung derselben wäre demnach eine um so dankens-

werthere Aufgabe für die Griechen, die aber einen längereu

Aufschub nicht verträgt.

') Conzc Reise auf den Inseln de« tiirakiachen Meeren, S. 48.

') NcoeXXriviKä 'AvdXcKTa I, S. 827 f. — ftoniointist wohl ilas frröggte

der drei Eilande dieses Namens, die N^a Kaufi^vi). — Eine andere au
derselben Stätte hafkende Uebcrlieienmg erihnere ich nuGk in der '€(pii-

lucplc Tülv <t>iXofAa9ü>v gelesen zu haben, vcrmap aber gegenwärtig die
Notiz nicht aufzufinden. Vgl. noch Politis tAtkitt] l, S. 407.

3) LolUng in den Mittheilimgen des deutschen archacolog. Insti-

tutes in Athen I, S. 136 und IM. — Ueber die Mohren als Ortsgeister

vgl. Volkaleben I, S. 188.

*) GriediiBcfae KSaigKeisen II, 8. 208.
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Mehrere Ruinen fUiren den Namen rd BaciXiKä, d. i. die

Königsbarg. So z. B. die Trilmmer vom Tempel des nemei-

schen Zeus, und die Sage berichtet, dass hier, ebenso wie in

dem Theater beim epidaurischen Heiligthum des Asklepios,

ein althellenischer König gewohnt habe.') — Von einer ver-

lulleiien Feste auf dem Taygeton, welche den in Griechenland

ungemein häuügen Namen TTaXaiÖKacTpo, d. h. die alte Hurg,

trägt, aber nach L. Ross ein Werk des Mittelalters ist, en^iihlen

die Bewohner des in der Nähe geleo;eDen Dorfes Soclii'i, dass

dieselbe älter als Sparta sei, dass die Kiniij^e des Landes ur-

sprünglich hier gewohnt und erst von da aus den die Ebene

bedeckenden Wald ausgerottet hätten.^) — Dergleichen »Sagen

mögen auch an der grossen Zahl derjenigen alten Triiininer

liaften, welche beim Volke xd TTaXdiia, d. i. der Königspalast,

heissen, wie z. B. die Ruinen von Methydrion/') die Ueber-

reste des Poseidontempels auf Kalauria,^) und eine (Jegend

mit alten Trümmern auf Karpathos. ^) — Die Bauern von

Kastri haben, da sie ihren Ort oft Delplii nennen hörten,

gemäss der beim Volke überhaupt vorhandenen Neigung,

Wörter und Namen, die ihm unverständlich sind, durch scho-

nende Umwandlung sich mundgerecht zu machen,^) daraus

Y] 'Ab€X(poO und Ol 'AbeX9oi, d. i. 'Bruderstadt', gebildet und

verstehen darunter eine an Schätzen reiche Feste, die von

zwei Köuigssöhnen, welche sie erbaut, ihren Namen erhalten

habe. Von diesen beiden Brüdern wissen sie eine Geschichte

zu erzählen, welche derjenigen von Komulus ujul Kemus nicht
^

unähnlich ist. Zugleich bringen sie oder brachten sie vor

Jahrzehnten — denn der Fortschritt der Bildung mag die

höchst seltsame Vorstellung mittlerweile verdrängt haben —
die ihren Ort besuchenden englischen Reisenden, die so ge-

nannten 'Milordi', mit den ehemaligen Bewohnern dieser

Feste, den hei(hiischeii Adeij)hiern, in Verbindung, die, als

das Christenthum in diesen (Jegenden sich auszubreiten be-

gann^ ins Frankenland sich geflüchtet hätten, und deren

*) KosB Eriuuer. u. Mittheil, aus Griccheul. 8. 229.
'j Ross Griech. KOnigBreiBen a. a. 0.
3) E. Curtiua Poloponnenos I, S. 309.

Derselbe a. u. 0. II, fcJ. 448 und 577.

••) Pashley Travels in Grete I, S. 188 f.

) -VgL unten die Anmerkungen su Nr. 23 der Mürchen.
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Nachkommen nun als Pilger hierher kamen und die alten

Steine anbeteten.*)

Auf einem steilen Hügel nordlich von Lixouri auf Ke-

phalonia, welcher TTaXaioKacTpo heisst und wo man die alte

Stadt Pale ansetzt, liegt ein mächtiger Felsblock mit einem

in seine Oberfläche eingehauenen Grabe, welchen das Yolk

TOO ßaciXÖTTOuXou TO MvniLiCi, das Grab des Königssohnes, nennt:

aber etwas Näheres über die zu Grunde liegende Sage in

Erfahrung zu bringen gelang mir nicht. — In Kaläbryta,

einem kleinen Städtchen des arkadischen Hochlandes, befindet

sich am östlichen Ende des Burgfelsens eine schroffe Fels-

platte, welche *die Platte der Königstochter', ific ßaciXonou-

Xac f\ TrXdiKa, genannt wird, von wo nach der Sage ein vor-

nehmes Fräulein dem Kommen des Geliebten entgegensah

und, als derselbe nicht erschien, sich in den Tod stümte.*) —
In der Nähe der Ruinen von Phigaleia und des heutigen

Dorfes Paulitsa heissen die Ueberreste eines alten Grabmals

*das Grab der Königstochter', ö lucpoc irjc ßaciXoTToOXac

;

die Trümmer der beiden Tempel Lei Uhamnus in Attika wer-

den von den Uewohnern der Umgegend Wie Königstochter',

f| ßaciXoTTOÖXa, genannt.^) Auch auf dem Isthmos von Koriuth

haftet eine Sage von einem Königssohne, der hier, und von

einer Königin, die in dem westwärts davon gelegenen Trik-

kala regiert haben soll, aber auch sie ist nicht näher be-

kannt.^)

Dagegen wurde dem Franzosen Heuzey von den Hauern

in der Lmgegeud von Trikardökastro, d. i. der alten Stadt

Oiniadae am Acheloos, eine interessante Sago dieser Art mit-

getheilt. Hiernach wohnte daselbst vor Zeiten ein Prinz von

grosser Scliönheit. Das seltsame Geschick, zu welchem er

verurtheilt war, hatte ibm den Namen Anilios ('AvnXioc), d. i.

<) THrichs Reiten und ForRchnngen in Gxiecbeiil. I, S. 128 f. und
S. 128, Aiirn. 32.

*) Ro88 Griech. EOmgsreisen I, S. 176.

Wyae An Excursion in thc Peloponnetns II, S. 19| der ßociXo-

iToOXnc gibt, vas Hellenisirung iat.

*) Ro88 Erinner, n. Mittheil. a. Griechen!. S. 193, welcher vergeb-
lich nacli einer Sapfo zur Krklilrang dieees Namens forschte, die aber
denn doch vorhandeu sein wird.

^) Ludwig St^iub Bilder aus Griechenland, Theil I (Leipzig 1841),

8.175, (1(1 «rli i( hf ills trots aller BemOhnngen nichts Genaueres darfiber
zu eriahreu vurnioclitu.

Digitized by Google



«- 31 —
der Sonneloae, eingfebiaehi. Er durfte sich n&inlich dem
hellen liehte dee Tages nicht aassetzen, ohne dem Tode wa

Ter&Uen, und lebte demzufolge im Dunkel eines unterirdischen

Palastes. Sobald aber die Naeht eingetreten war, begab er

sich auf das andre Ufer des Flusses in das ScUoss der Frau

Rini:') so nomt man die Bninen der alten aetolischen Stadt

Pleuron. ' Fhiu Rini^ «ne Zauberin TOn grossem Rufe, sah

ihn mit Schmen jeden Morgen lange Yor Sonnenaufgang

sich heim begeben. Um ihn zurflekzuhalten, ersann sie eine

eigenöiflmliohe Lwt, welche darin bestand, dass sie allen

Hihnen in der Umgegend den Hals abschnitt. Dadurch liess

Anilios sieh tBoschen und brach zu spät auf: kaum, dass er

die Furt des Aeheloos erreichte, da stieg zu seinem Verderben

die Sonne bereits hinter den Gebirgen Aetoliens empor. —
Heuzey irrt vielleicht nicht, wenn er in dieser Geschichte

eine romantische Umdichtung der alten Landessage von De'ia-

nira, der Tochter des Oineus, Königs von Pleuron, und den

Werbungen des Stromgottes Aeheloos um ihre Hand ver-
'

muthet.^)

Auf dem ehemaligen diktynnaeischen Vorgebirge der

Insel Kreta, dem heutigen Cap Spada, fand im vorigen Jahr-

hundert der Engländer Pococke eine Volkssage vor, welche,

an die Ueberreste einer kleinen, von den Umwohnern *Magnia'

genannten Stadt sich anknüpfend, von einer Jungfrau gleiches

Namens berichtet, die den ihr lästigen Bewerbungen eines

vornehmen Mannes um ihre Hand durch eine listig ausge-

sonnene I^lucht sich zu entzi^en wusste, eine Sage, die ohne

Zweifel aus dem alten, in der nämlichen Gegend heimischen

Mythos von der Flucht der Göttin Diktynna vor König Minos'

Nachstellungen entstanden ist.^)

In Thessalien liegt zwischen Domokö und Phersala eine

*) Kupd 'Pnvri , d. i. eiprjvri.

•) Le mont ülyrnpe et rAcarnanie S. 458 f. (bekanntlich werden
die FluBsgötter meist als in der Tiefe wohnend vorgestellt). Vgl. übri-

gens hierzu die theilweise übereinstimmende, an den Namen des Kai-

sers Trajan sich knüpfende Sage aus liessarabieu , die Friedlaeuder
Sittengesch. Roms 1, S. 689 d. 4. A. aus Haxthaiia«n Stadien fiber die
iDnem Zustünde Russlands II, 460 mittheilt.

') S. Pococke's Beschreibung des Morgenlandes, Theil II, 8. 352 d.

deutschen Uebersetznng, ueae Auag., Erlangen 1791. 4. Vgl. dazu
Hocck Kreta I, S. 24 f. und 881, und II, S. 169. Leider ist Pococke's
Mittheilung allzu knapp.
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Raine, welche den Namen fuvaiKÖKacTpOy Franenburg, ftihrl^

und in der Nähe des errteren Dorfes sieht man einen aus

dem naiUrh'chen Felsen herausgearbeiteten Sarkophag, in

dessen eine Seite von Schätze Suchenden ein Loch gehauen

ist, da man den ungeheuren Deckel Über dem Sarge nicht

zu heben vermochte. Beides hat man durch folgende Sage

mit einander in Verbindung gebracht. In der Bufg, erzahlt

das Volk, habe einst eine reizende Prinzessin gewohnt; da

sie ohne Wissen *ihres Vaters ein Kind geboren, so habe sie,

um es zu yerbergen, jenes steinerne Haus aushauen und,

damit es keine Noth leide, das erwähnte Loch darin anbringen

lassen, durch welches sie jeden Morgen ihrem Kinde die

Brust gereicht^) — Aehnliches wird auf der Insel Samo-

thrake erzahlt. Hier knflpft das Volk an einen aus dem
Mittelalter stemmenden viereckigen Thurm die Sage, dass

eine Kdnigstochter' mit ihren zwei Brttdem darin gewohnt

habe. Zu derselben Zeit aber, heisst es weiter, lebte oben im
' Gebirge ein Biese, dessen H5hle noch je&t toO dvbpeiuuji^vou

t6 citCti genannt wird. Derselbe kam einst herunter an den

Strand und schwängerte die Königstochter; weswegen er von

ihren Brfidem, denen sie endlich den Buhlen entdeckte, nach-

dem sie anfänglich vorgegeben, sie hätte Bohnen gegessen,

mit Pfeil und Bogen — d^nn Schiessgewehre gab es damals

noch nicht — angegriffen und gefödtet ward.')

An die Ruinen der mittelalterlichen Feste von Aetds in

Akamanien knüpft sich die Sage, dass diese Burg zur Zeit

des*. Einfalls der Türken von einer Zauberin Namens Koult-

china^) bewohnt war, die, nachdem sie eine lange Belagerung

ausgehalten, ihre Zuflacht zu den Geheimnissen ihrer Kunst

nahm, um ihre Flucht zu sichern: sie stellte musikalische

Instrumente auf, welche zwei Wochen laug spielten, ohne

dass jemand sie berührte, und den Feind glauben machten,

dass sie noch drinnen im Schlosse sich befllnde; sie traf

sogar die Vorsicht, ihre Schuhe verkehrt anzulegen, um ihre

Verfolgung zu verhindern.*)

Zahlreiche Oertlichkeiten und Ruinen heissen ^das Schloss

*) Usßing Griech. Iteiaen und Studien (Kopenhagen 1867), 8. 117 f.

') Conze Hei:"!- mit den hiBeln des fbrak. Heeres 8.61.
^) D»'r Name ist iinf^rii'cliis*-h.

*) Hauzcy Le mont ülymi>e et l'Acarnanie H. 359.
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der Schonen*, t6 KdcTpo Tf\c dipaiac, Tf)c ujpriSc t6 KdcTpo oder

auch in einem Worte t6 ibpigÖKacTpo. Das häufige Vorkom-
men dieser Namen in Griechenland beweist die grosse Ver-

breitung der damit zusammenhängenden Sagen. So z. B. gibt
*

es ein Schloss der Schönen in der alten Thjreatis in der

Landschaft Argolis^ wo eine mittelalterliche, aber vielleicht

auf hellenischen Fundamenten stehende Burg diesen Namen
fdhrt^') femer am Berge Lykaaon,^) in der Mani südlich von

Metsapo und auf der Insel Thermia (Kythnos).') Eine dieser

Sagen liegt in einem Volksliede bearbeitet vor und ist uns

dadurch bekannter geworden. Dasselbe erzählt, wie das

prächtige Schloss nach langjähriger erfolgloser Belagerung

durch die Türken endlich durch eine auf das Mitleid des

weiblichen Herzens berechnete List — einer der Feinde, als

hungernden Mönch oder als arme hochschwangere Frau sich

ausgebend, erbittet und erhält Einlass in die Festung — ein-

genommen wird, und nun die betrogene Schöne Terzweifelnd

sich selbst den Tod gibt oder yon den Stürmenden getödtet

wird.^)

In jdenselben grossen Sagenkreis gehört endlich auch

eine merkwürdige Erzählimgy welche G. Perrot im Jahr

*) Buchou La Grece continentalc et la Morde S. 398f. Vgl. E. Cur-
tius Peloponn. II, S. 381 und B66.

«) Ross Grif'ch. Königareisen II, S. 208.
8) iJucboii a, a. 0. S. 402. Vgl. Ross Iteisea auf dvn gviech. Inseln

I, S. III f.

*) Das Lied liegt uns in mehreren Versionen vor. S. Passow Popul.
Carmina Graeciae rocentioris Nr. 48ö und 485 a. Chasiotis ZuXXoYi^
tOüv KUTä T#|V 'Hneipov ÖT]|noTiKÜhr ^ndruuv (Athen 1866), S. 115, Nr.39
(am Ende unvoliHti'indig). Bnchon a. a. 0. S.401f. , der das Lied aus
dem Munde eines Hirten hörte, es aher nur in französischer Ueber-
tragung gibt. Vgl. ferner Uosb a. a. O. (Kythnos) und Conze Reiae
auf den luaelu des thrak. Meeres S. 5 {'Hiasos). — Nach der von Buchen
mitgetheilten Version, die sich auf die Ruine in Argolis bezieht, ist

die Schöne ein fränkisches Mädchen. Bnchon meint (S. 403 if.), viel-

leicht liege dieser Sage ein in der griechisohen anonymen Chronik der
Eroberung Moreas durch die Franken erwähntes, um das Jahr 1291
faUendes Ereigniss zu Qninde, nämlich die Besitzergreifung der Festung
on Araclavon im Inneren de;^ PeloponncB Seitens des fränkischen
Ritters Geoffroi de I3riere, der durch eine ähnliche List, nämlich in
Folge einer erheuchelten Krankheit, VAuiau in die Festung erhielt und
sich derselben bemiiehtigte , nachdem er die Besatzung trunken ge-
macht; eine Begebenheit, die dann in der Erinnerung des Volkes sich

umgestaltet und mit irgend einem anderen ESreigniss verbunden hätte,
dessen Ib ldin ein fränkisches Mädchen »ewesen. — Kin 'Schloss der
Schönen des Landes', um die ein kühner Jüngling wirbt, kommt auch
in einem epirotiBchen A&rchen vor (Hahn Nr. 28).

Sehnifit, CMedL Mirahca, S«e«B V. V«lk«li«dw. 3
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1858 aus dem Munde attischer Bauern yemonmieii und jfingst

Yer5ffentlicht liat. Hiernach lebte Tor Zeiten eine wunderbar

schöne Königin, Namens Aphrodite, weldie ein Schloss zu

Daphni auf der Strasse yon Athen nach Eleusis hatte und

audi Akrokorinth besass. Um von dem einen HoxBchersitz

zum andren zu gelangen, hatte sie sich einen unterirdischen

Gang graben lassen, der unter dem Meere hinlief.
' Zwei

Könige, von ihrer Schönheit bezaubert, warben um ihre

Hand. Der eine yon ihnen sagte ihr zu, wShrend sie den

anderen yerabscheute. Sie wollte indessen ihre Vorliebe fQr

jenen nicht frei heraus erkUSren und nicht den Zorn des

anderen herausfordern durch eine offene Ablehnung, und so

zog sie sich auf folgende Weise aus der Verlegenheit. Da
sie gerade damals einen Palast auf der Höhe yon Korinth

sich bauen liess, so gab sie dem einen ihrer Liebhaber auf,

den Gipfel des Hügels mit Mauern zu umziehen, dem anderen

aber, Wasser hinaufzuführen, und yersprach demjenigen yon

baden ihre Hand, der am Söhesten seine Arbeit yoUenden

wfirde. Sie hatte aber dem yon ihr begünstigten Bewerber

die leichtere und schneller auszufahrende der beiden Auf-

gaben, die Versorgung des Hügels mit Wasser, übertragen.

Unglücklicher Weise jedoch trat das Gegentheil yon dem
ein, was die Königin erwartet hatte: unyorhergesehene Schwie-

rigkeiten hielten gerade demjenigen auf, der Wasser auf den

Gipfel des Beiges führen sollte, während die Maum yon

Stunde zu Stunde mit beängstigender Schnelligkeit in die

Höhe wuchsen. Schon waren sie vollendet, und nichts blieb

noch übrig, als den Schlussstein über die grosse Pforte zu

legen. Aphrodite, die Gefahr bemerkend, wandte sich mit

einschmeichelnder Stimme und holdem Lächeln an den, der

zu siegen im Begriffe stand, hiess ihn die Kelle niederlegen,

da er ja doch des Preises sicher sei, zog ihn auf eine Hasen-

.bank und wusste ihn hier durch süsse Worte und Lieb-

kosungen so lange aufzuhalten, bis der andere, der jetzt seine

Anstrengungen verdoppelte, den Felsen endlich durchbohrt

hatte, und eine starke Quelle hervorsprudelte.') — Schon

Perrot selbst hat hervorgehoben, dass ganz in der Nähe des

') Anmiaiie do rAssociatiou ponr renconragouient des ^tadeBOreC"
qucä cu Fruucu, .lalirgaug YIU, Paris 1874, S. 392 ff.
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m dieser Sage genannten Kloeters Daplmi im Alterttram ein

Tempel der Aphrodite stand;*) bekannt ist ferner, dasa die

höchste Spitze Ton Akrokorinthos dn Heiligthum der nSm-

liehen Göttin krönte,') und ans der besonderen Yerehning,

welche dieselbe fiberhanpt in Korinth genosa, erklart es sich,

dass eine attische Sage gerade dort die schöne Königin sich

ein Schloss erbauen liest. In der mit einem Male ans dem
Fels her7orsprudelnden Quelle mag man mit Perrot eine

Erinnerung an die alte Peirene erkennm. Die treue Erhal-

tung des Namens der Göttin selbst in der modernen Sage

könnte es allerdings zweifelhaft erscheinen lassen, ob wir hier

wirklieh eine echte Volksflberlieferung Tor uns haben; wie-

wohl sich denken Uisst, dass dieser Name, wenn er auch

sonst dem Yolke abhanden gekommen ist, doch in einer yer^

einaelten örtlichen Sage sich behauptet habe.

Es mögen hier noch einige Ortsbeseichnungen en^nt
werden, die ihrer Beschaffenheit nach deutlich auf Localsagen

hinweisen. In Athen heisst, wie mir seiner Zeit von dem
Warter am Theseion mitgetheilt wurde, ein Felsen in der

Nahe der so genannten Pnyz f| Kiaad\ TTe6€pd, d. i. 'die böse

Schwiegermutter'. Es ist dies ohne Zweifel jener losgerissene

Fels, welchen schon Dodwell') in der nämlichen Gegend

unter dem Namen *Eake Pethara'^ erwähnt, und der nach

seiner Angabe Ton der Feme aus genau den Anblick einer

sitaenden weiblichen Figur gewShrt. Der britische Beisende

dachte dabei an die in Stein Terwandelte Aglauros, nach der

von Orid in den Metamorphosen mitgetheilten Sage.^) —
Drei gesonderte felsige Spitzen der Olonos-Eette führen den

Namen Tpetc ruvoTicec, 'die drei Frauen'/) — Eine Brficke

aber den Laden heisst tö TcqpOpi ifjc Kupdc, 'die Brücke der

Herrin'.') — Auf der Insel Ealymnos, in d«r Nahe der Stadi^

ist eine Höhle, welche 'CcprA TTopB^vaic, d. i 'die sieben

>) Pauaa. I, 87 a. E. Tgl. Bnniaii Geogxaphie toh Griechenland
I, S. 327.

«) Vgl. Buraian a. a. 0. II, S. 17.

*) Keise durch Griechenland I, 2, S. 238 der d. Ueben.
*) Jedenfalls nur verhört oder verdruckt für KaKf) TTcBepd.

^) U, 711—832 (vgl. V. 830 fi.: saxum iam coUa tenebat, Oraque
domeiaat, siffnumque exsangue sedebat. Nee lapis albnt erat: aoa
mens infecerat illam).

•) Laake Travels iu the Morea II, S. 114.

Laake a. a. 0. 8. lOft.
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Jimgfraaeii^ genannt wird;*) an die wobl eine chnsfliche

Legende deJi anknflpft. — Auf KaipaÜhos heiasen zweiFda-

graber toC TTtavf| 6 t^oc xal Tf)c TuvaiKOC tov, 'das Grab

des Hygianis nnd seiner Fran% und das Volk lasst hier einen

tapfren Helden, einen dvbpcu&fiEVoc, bestattet sein.*)

lob scbUesse diese üebersicht mit der Mittheilnng einiger

Heldensagen, die g^enüber den bisher betrachteten eigent-

liehen Ortssagen als landschaftliche bezeichnet werden

können.

Eine dem alten Mythos von Admetos nnd Alkestis auf-

fallend ähnliche Sage ist in einem trapeznntischen Yolks-

liede bearbeitet, weldies im Allgemeinen zu demjenigen Kreise

von Liedern gehört, die ich im Volksleben der Nengriechen

I, S. 230—232 besprochen habe. lannis, so erzahlt dieses

Lied, seiner Eltern einziger Sohn, trifit eben Vorbereitungen

zu seiner Hochzeit, als Gharos mit drohender Geberde an

der ThOre erscheinl^ um des Biautigams Seele zu holen. Der

junge Mann schlagt demselben Tor, auf eherner Tenne einen

Ringkampf niit ihm zu bestehen: siege Gharos, so gebe er

seine Seele preis, bleibe er selbst dagegen Sieger, so solle

er frei sein, um seine Hochzeit auszurichten. Indessen Gharos

geht hierauf nicht ein: nicht um die Zeit mit Kämpfen und

Spielereien zu vergeuden, sondern um Seelen zu holen, habe

Gott ihn abgesandt. Da fleht Lumis den heiligen Georg an,

bei Gott es zu yermitteb, dass sein Leben Terllngert werde.

Gott macht ihm denn auch das Zugeslandniss, dass er am
Leben bleiben und seine Heirath vollziehen dfirfe, felis sein

1) Taularios in der TTav6d;pa XII, cp. 285, S. 510.

') Ross Belsen auf den griech. Inseln III, S. 60. Oder ist etwa
TTtavf) verhört für Attcv^? — Absiehtüch übergangen ist bei dieser

Zusammenstellung der mir bekannten griechischon Orf.ssagen 1) die

von Fran9oi8 Lenormant Monogr. de la voie eacree Eleuninienne 1,

(Paris 1864), S. 399 ff. eröffentUchte Legende von der heiligen Dimifera,

welche ich im Rhein. Mus X. F. B. XXXI, S. 273 fT. als eine Fülschun-r

erwiesen zu haben glaube, und 2) die von Julius Faucher in dem Buche
«EänWmter in Italien, Griedhenland und Konstantinopel', B. II (Magde-
burg 1876), S. 195 ff. mitgetheiltc Erzählung, welche die Ibykossage
auf Uctinos, den Erbauer des Parthenon, überträgt und die Entdeckung
seiner MOrder dnrcb namensverwandte (KTtv€c , d. i. Weihen, erfolgen

lilsst, eine Er/iihlnng, die durch ihr gelehrtes Goprilwe deutlich zeigt,

dass sie keine echte Volkssage ist: ja sie muss sogar durch da» Schiller-

sebe Gedicht beeinflusst worden sein, da in ihr der Eumenidenchor
vorkommt, der hokanntlicli eine Zuthat Schiller'« ist (F. nennt als a(!i-

ncii Gewährsmann einen griechischen Herrn aus Athen, der von der
IbjkosBage kein Wort gewnsst babe).
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Vater Ton den dreisBig Jahren, die ihm noch zu leben be-

stimmt sei, die Hälfte seinem Sohne geben wolle. Allein

der Vater mag nicht einmal einen Tag ibm schenken. Aber-

mals legt der Heilige Fürbitte ein, und Gott gestattet, dass

lannis weiter lebe, falls seine Mutter ihm die HBlfte von

den dreissig Jahren geben wolle, die sie noch zu'leben habe.

Aber auch die Mutter weigert sich, selbst nur um eines

Haares Breite von ibrem Lebern abzutreten. Endlich erlaubt

Gott, dass lazmis dieselbe Gimst von seiner Verlobten for-

dere, und diese ge]|t mit grosster Bereitwilligkeit auf ihres

Bräutigams Bitte ein, indem sie sagt, dass die ihr Yeigönnten

Jahre für sie beide hinreichend seien. Und so richtet lannis

seine Hochzeit ans.^)

Eine merkwürdige, vielbesungene, besonders auf Eypros

und in der Gegend von Trapezunt hochgefeierte Sagengestalt

ist der kfihne, durch riesenmassige Grosse und StiLrke aus-

gezeichneta Held Digenis. Den Kypriem gilt er als das

. vollendete Ideal eines Helden, jede That, die menschliche

Kraft zu übersteigen schem^ wird*ihm zugeschrieben, er ist

80 zu sagen ihr Herakles, mit welchem man ihn denn auch

hat identifidren wollen, indem man — f^ilich YöUig yer-

fehH, wie wir unten sehen werden — seinen Namen AiT€vrjc

als ans btoTcWic entstanden erklarte. Eine auf der Stötte des

alten Amatiiunt gefundene Kolossalstatue, welche auf Ver-

anlassung der ottomanischen Begierung nach Eonstantinopel

geschafft worden isi^ hielt das Volk für das Bild seines Lieb-

lingshelden. Zwei in dem kyprischen Dorfe Audunou (Au-

brjjLiou) befindliche mächtige ^nlen heiasen die 'Stöcke' oder

*Eeulen des Digenis', pdßbot toC AitcvoOc.') Eines der

l^pnseheu Volkslieder besingt sdnen Kampf mit Gharos, den

er nach dreitägigem furchtbaren Bingen überwältigt; und

welchem er erst dann erliegt, nachdem der Tode^ott sein

Vermögen der Verwandlung zu Hülfe genommen. Der Ster-

bende erzahlt darauf den ihn umringenden dreihundert Palli-

karen auf deren Verlangen seine Heldenthaten, seine sieg-

«). Triantaphyllidi's Ol (puTdftcc, Athen 1870, 8. 174f., welche Sein ift

mir nicht zu Gebote steht. Den Innalt des Liodos n;ibt aber, mit theil-

weiser Antülirung des Textes, auch l'ülitiö MeX^ui 1, S. 278 f. wieder,

aoft welchem ich geschöpft habe.
^) Loukas (t>iXoXoTiKal '€TTtcK€(4;€tc I, S. 31 f. Vgl. aach SakellarioB

KuirpiOKd III, S. 27.3 u. d. W. Ai€v(v)/|C.
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reichen ESmpfe mit Drachen und Löwen und mit einem

riesenhaften Sarasenen am Enphiatflawe.*) Ein anderes,

gleichfells auf den Tod des Digenis bezQgliches YplksUed

gibt ihm eine Lebensdauer Ton dreihundert Jahren und be-

zeichnet seinen Tod als die Folge der Erlegung eines auf

seiner Schulter mit dem Bilde der heiligen Jungfrau gezeich-

neten Hirsches;') em Gedanke, dem möglicher Weise eine

Erinnerung an den slten Mythos von der Tödtung der hei-

ligen Hirschkuh det Artemis durch Agamemnon zu Grunde

liegt.') Auch die Brautwerbung des Pelden besingt ein

kyprisches Lied.^) — Ueber diesen Digenis hatte .schon Theodor

Kind geäussert dass derselbe eine geschichtlichePerson gewesen

sein möge, dessen Tapferkeit nachmals einen mythischen

Gharakt^ angenommen habe.'^) Diese Yermuthung hat neuer-

dings eine widitige Stfitze erhalten, indem in Trapezuni^

also gerade in einer deijenigen Gegenden, wo die lebhaftesten

Erinnerungen an Digenis unter dem Volke sich erhalten

haben, in einer jetzt der Bibliothek der griechischen Schule

dsselbst gehörigen, freilich Ittckenhaften Handschrift ein

grosses byzantinisches, ursprünglich aus zehn Büchern be-

stehendes Epos angefunden worden ist, welches die Aben-

teuer eines Helden Namens Basileios Digenis Akiitis zum
Gegenstande hat und dessen Inhalt trotz der yielerlei sagen-

haften AusschmfickuDgen deutlich auf eine historische Grund-

lage, aufEreignisse des zehnten Jahrhunderts, hinweisi Dieses

Gedicht ist, nachdem Sabbas loannidis, Plnofessor an der

griechischen Schule zu Trapezunt, zuerst Mittheilung yon
seinem Vorhandensein gemacht hatte/) vor zwei Jahren yon

I) S. Sakellarios III, 8. 46 fF. LotikaB I, S. a4ff. Bei Panow Po-
pul. Carmina Nr. 430 steht eine kiirzere, nicht IqrpiilQlie Version dieses
Liedes, welche etwas weniger ins Ungeheure ammalt nnd von einem
SiMe des Digenie im Kampfe mit Cnaros niclitB berichtet. Vgl. aach
nwk die kretischen Lieder bei Anton Jeanuaraki "Acuata KpriTiKd,

Leipsig 1876« Nr. 276 und 93, und über den Ringkampf des Digenis mit
GhiuroB im Allgemeinen, der in der That an gewisse Zflge der Herakles-
sage erinnert, Volksleben der Ncugr, I, S. 231.

') Fassow Pop. C. Nr. 516 (aus Euboea), nnd Theod. Kind Antho-
logie neugriechischer Volkslieder J. 1861, S. 62 (nach der handschrüEI»
liehen Mitteilung eines Griechen). Weder der eme nodi der andere
gibt das Lied völlig correct.

») Vgl. Volksl. d. Neugr. I, S. 187, Anm. 4.

*) Sakellarios III, S. 11 ff. Vgl. auch Jeannaraki Nr. 88.
») a. a. 0., Vorwort S. XVII.

'IcTopia Kai CTOTicTiKr) TpaneZoOvToc 35 ff.
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Konstantmos Sathas und £inile Legrand gememsam^ begleitet

von einer französischen Uebersetsung, heransgegeben worden;*)

eine zweite Ausgabe steht zu erwarten von dem Professor

Giuseppe Müller in Turin, dem es gelungen ist; in einer der

Bibliotheken Italiens eine Sliere und vollständigere Hand*
Schrift des nämlichen Gesanges anfzufinden, durch welehe die

erheblichen Lficken des zur Zeit Torliegenden Textes bis auf

eine einzige ausgefüllt werden.') Dass der Digenis dieses

Epos identisch ist mit dem in den Volksliedern gefeierten,

kann nach dem, was hier wie dort Ton ihm gemeldet wird,

keinem Zweifel unterliegen y wenn auch die Volkslieder nur

einzelne Haapibegebenheiten ans dem Leben des Helden her-

vorheben und diese, wie leicht begreiflich, noch mehr ins

Mythische auBS^Imiüeken, als es in dem byzantinischen Ge-

dicht geschieht. Ans diesem letzteren erhalten wir nun auch

Au&chlnss über den Namen Aitcv^c, welcher ihm gegeben

ward, weil er Yon Eltern verschiedener Nationalität ab-

stammte,') denn er war der Sohn eines syrischen Emir und

einer Griechin, der Tochter des Andronikos Doukas; wäh-

rend Basileios sein Taufoame und Akritis ein Zuname war,

den er als Grenzwächter, als Vertheidiger der Beichsgrenze

(*AKpitiic divoMdcdfi Tdp, (bc rdc dxpac 9uXdccurv) erhieli^)

Akritas wird der Eteld übrigens auch in einigen trapezun-

tischen Volksliedern genannt,^) und dieser sein Zuname lebt

in den Küstenländern des schwarzen Meeres in gewissen Orts-

und Geschlechterbezeichnungen fort, wie denn eine Ansied-

lung in Ghaldia noch heute Akrit^nte heisst und Akritidis

und Akritopoulos häufige Familienznnamen in diesen Gegen-

den sind. Ausserdem gelten viele Festungen als von diesem

') Les Exploits de Digt^nis Akritas, dpopee byzantim; du tlixiemc

ri^le publice pour la premiürc fois d apr^a le mauuscrit unique de
Trrfbisoode, Paris 1876.

«) S. W. Wagner in Zarnckc's Litcrar. Ccntralbl. v. .1. I87G, S. 17.

K. Legrand Chansons populaires Grecque» (Bpucimeu d*un recucil cn
proparation), Paris 1876, 8.4, Anm. 2.

Auch sonst logen bvzantinisclie Schriftatellcr diesen Namen
Sprösalingen aus Ehen zwiscken Personen verschiedener Hasse bei. Vgl.

Wesselofsl^ in ROttoer's Russischer Bevne, Jahrg. 17, Si Petersburg
1875, S. 5-tO, in welchem Aufsätze, wie beililufir,' liomerkt sei, eine rus-

sische Kedaction des Gesanges von Digenis nachgewiesen wird.

*) 8. V. 824—888 (S. 68).
-•) S. Passow Top. Carm. Nr. 440. Legrand Recueil Nr. 80, S. 194,

und Chansons popul. (sp^cimen), S. 18. Bathas - Legrand Exploits de
Digenis, Intcod. S.L^ff.
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Helden angelegt, und bei Tclikli-tasi in der Nähe von Tra-

pezunt zeigt man das Grabmal des Akritas, wohin die Mütter

ihre neugeborenen Kinder zu bringen pflegen, um sie vor

Behexung sicli erzustellenJ) Unter dem Namen ^AKpirric wird

endlich unser Held auch von einem bekannten Dichter des

zwölften Jahrhunderts, von Theodoros Prodromos, zweimal

kurz erwähnt, welcher an der einen Stelle den Kaiser Manuel

Komnenos preisend Meu neuen Akritis' (töv veov töv 'AKpixnv)

nennt und an der anderen einen zweiten Akritis zur Züch-

tigung der schwelgerischen und hartherzigen Aebte seines

Klosters her))eiwünscht.^) Aber dies ist auch die einzi^^e

sichere Erwähnung des Helden bei den Schriftstellern der

byzantinischen Periode, und die Annahme von Sathas, welcher

denselben mit einem von Michael Psellos erwähnten Panthe-

rios identificirt/) ebenso unbewiesen, wie die Ansicht, welche

das" ihn feiernde Epos in der zweiten Hälfte des zehnten

Jahrhunderts, kurze Zeit nach dem Tode des Digenis selber,

entstanden sein lässt.'*)

Was endlich die hier veröffentlichten Volkslieder betrifft,

so habe ich dieselben auf den Inseln Zal^nthos, Kephalonia

und Ithaka grösstentheils unmittelbar aus dem Munde des

Volkes niedergeschrieben: nur einen kleinen Theil erhielt

ich durch schriftliche Mittheilung. Auch beim Sammeln von .

Liedern ging ich von einem ganz bestimmten Gesichtspunkte

aus und richtete mein Hauptaugenmerk auf solche, in denen

das häusliche Leben des griechischen Volks sich wiederspie-

gelt, weil diese für die Sittenkunde mir am ergiebigsten

schienen und am ehesten Beste antiker Anschauungen er-

warten liessen. Und hier waren wiederum zwei Gattungen

von besonderer Wichtigkeit für mich, nämlich die Hochzeit-

gesange und nochmehrdie sogenanntenfivpoXdxtot,unter welchen

man zunächst und eigentlich die von Frauen an der Leiche

eines Verstorbenen mit specieller Beziehung auf diesen vor-

getragenen, im weitem Sinne überhaupt alle Ton Tod und

M loannidia *lcropia 8. 39, und damaoh Sathas-Legrand bitiodiiet
s. cxxxn.

*) StttihsB-Legnuid a. a. 0. 8. XCIX f.

»1 Introduct. P. CT f.

*) Sathas-Legraad S. 271. — Es ist hier nicht der Ort, näher auf
diese Fragen einnigeheii. Vgl. im AUgemeiaen Wagner a. a. O. und
Bnniaii in der Jenaer lateramunwtung v. J. 1876, 8. 696 1
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Unterwelt handelnden Lieder versteht. Von beiden Gattun-

gen waren damals, als ieh zu aaimneln begann, im YerhSlt-

niss zn der grossen Zahl von Elephten- und anderen Liedern

im Gänsen nur wenige Stücke bekannt, und namentlieh an

Myrologien im engem Sinne mangelte es sehr. Es ist in

der That aneh viel sehwieriger, znmal fiElr einen Ansiander,

Klagelieder zn erlangen, als andre Lieder. Denn dieser Zweig

der Volkspoesie ist im ansschliesalichen Besitz des wexbliehen

Geschlechtes: nur Frauen dichten nnd kennen Myrologia.

Das Misstraaen derselben dem EVemden gegenüber ist aber

schwer zn fiberwinden. Da sie das Interesse, welches man an

ihren poetischen Erzengnissen nimmt, meistentheils sich nicht

zn erklaren Termogen, so kommen sie leicht auf den Ge-

danken, dass man sie nnr ausforschen wolle, um hinterher,

sich über sie Instig zn machen; anch haben sie überhaupt

eine sehr begreifliche Scheu, die Lieder, in denen sie ihre

innersten und tiefsten Empfindungen niederlegen, einem frem-

den Ohre anznyertrauen. Li dem zakynthischen Dorfe Eoi-

liom^no bat ieh den Priester, bei welchem ich eingekehrt

war, irgend eine Frau, die das Amt eines Klageweibs aus-

übe, kommen zu lassen. Das geschah. Allein die Frau ge-

rietti, als sie mir nun einige Klagelieder mittheilen sollte,

in sichtliche Verlegenheit und gab Tor, dergleichen Gesänge

nicht zu kennen: es war trotz yielen Zuredens nichts aus

ihr herauszubringen. Endlich nahm der Priester Feder und
Papier, führte die Fran hinaus in die Küche und kam nach

kurzer Zeit mit einigen Myrologien, die jene ihm allein nun
ohne Staciuben mitgetheilt hatte, in das Zimmer zurück. In
Ken, einem andren Dorfe auf derselben Lisel, brachte mich

das unvorsichtige Benehmen meines Agogiaten, der mir in

• der Erreichung meiner Zwecke, die er kannte, behülflich

sein wollte, aber so zu sagen mit der Thür ins Haus fiel,

sogar in eine ziemlich emstliche Gefahr, indem ein Bauer,

über dieses, wie er sagte, neugierige Aushorchen ihrer Weiber

in heftigen Zorn gerieth und die ganze Bevölkerung des

Dorfes gegen uns aufzuregen drohte. Ist man aber audi hie

und da so glücklich eine Fnxi anzutreffen, die zu dergleichen

Mittheilungen ohne Umsl&ide sich bereit finden ISsst, so

entstehen neue Schwierigkeiten. Nicht selten stocken die

Klagefirauen beim Vortrag ihrer Lieder, yerwinen sieh und
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vermengeil das eine mit dem anderen. Auf Kephalonia und
Ithaka versicherten mir einige wiederholii so oft das Ge-

dächtniss .sie im Stiche Hess, dass es ihnen schwer falle, so

ohne eigentliche Veranlassung ihre Lieder herzusagen, wäh-

rend, wenn sie vor der Leiche süssen und ihr Amt wirkli<^

aiisii])ten, ihnen die Texte ohne Mühe wie von selbst zu-

sirümteu, eine Versicherung, der man vollen Glauben schenken

darf, da es in der Natur der Sache liegt, dass dem Vortrag

solcher Lieder die Ekstase der Stimmung wesentlich zu Hülfe

kommt. Endlich begegnet es auch, dass die Klagefrauen

beim Vortragen ihrer Lieder von der Empfindung überwältigt

werden.') In Samos auf Kephaionia vermochten einige alte

Frauen mir ihre Lieder nur mit von Thränen halb erstickter

Stimme mitzutheilen
,

einige Knaben und Mädchen, die um*

her Sassen und zuhörten, brachen dabei in lautes Schluchzen

aus, und ich hatte den Eindruck, als ob die Leute im Stillen

meine Hartherzigkeit Teruriheiltcn, da^ss ich gerade an solchen

Gesängen so hesonderes Gefallen fände. Trotz solcher Schwie»

rigkeiten ist die Ausbeute an Liedern dieser Art keine ganz

geringe gewesen — wShrend Ton Hochzeitgesängen nicht

mehr denn vier Nummern mir zu Theil geworden, was

blossem Zufall zuzuschreiben ist — , und ich hofl'e, dass man
den hier veröffentlichten Myrologien auch jetat noch Inter-

esse schenken wird. Denn obwohl neuerdings auch von

dieser Art der griechischen Volkspoesie Mehreres ans Licht

getreten, so ist doch die Zahl der gedruckt vorliegenden

Klagelieder noch immer keine grosse, und überdies sind die

jfingst hinzugekommenen fast sämmtlich in griechischen, bei

uns in Deutschlaad wenig bekannten Schriften enthalten.')

') Ganz ähnliche Erfahmngcn, wie ich, hat in diesem Punkte
GiuBcppo Morosi in den griechischen Dörfern Süditaliens gemacht. 8.

dessen Studi »ui dialetti greci dclla Terra d'Otranto 8. 91.

*) Im Jahre 1870 hat eine griechische Dame eine Sammlung lako«

nischer KlaggeaBUge zu Athen veröft'entlicht unter dem Titel: TTpooima
MupoXoyiujv AakujviKÜJv cuXXeT^vra (iTtö Tfjc Kupiac Zt. TT. 'Pa21^Xou.

Diese Sammlung, die mir erst vor kurzem /.ugiinglich geworden, ent-

hftlt viel Werthvolles, und mehrere Lieder derselben sind Varianten
der von mir jgesammelten. Zu bedauern ist, dass die Uerausgeberin
die Stücke nicht numerirt hat, wodurch das Citiren erschwert wird;
auch sind sie nicht einmal durchgängig genau von einander abgetheilt

(von- einer früher in Athen erscnienenen kleinen Sammlung speciell

lakonischer Myrologia hat C. Wachsmuth D. alte Griechenl. im neuen
S. 118 eine Probe mii^^eUt; auch hat G. Perrot maniatiaohe Elag^
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Ich habe in meiner Sammlung die Myrologta im engeren

Sinne, welche auf Gkschlecht^ Stand, Alter und Eigenschaften

des Yeratorbenen in bestimmter Weise Bezog nehmei^ oder

doch nach ihrem sonstigen Inhalte als ganz speciell fttr die

eigentliche Todtenklage gedichtet sich erweisen, von den

allgemeineren charoniachen laedem sondern zn müssen ge-

glaubt, wiewohl auch die letzteren öfters an der Leiche selbst

orgeiaragen werden, wo sie also keinen andren Zweck
haben als zur B^leitung jener ersteren zu dienen und durch

ihre schwermüthigen Gedanken und Bilder der Klage und

Trauer gleichsam neue Nahrung zu geben.

Wenngleich idi. nun aber auf die beiden bezeichneten

Gattungen des VoUcsgesanges es Torzugsweise abgesehen hatte,

so habe ich doch auch andre Lieder, die sich mir darboten,

nicht rerschmSht, und ich hoffo, dass auch diese willkommen

sein werden. Nach dem Abschluss meiner Sammlung habe

ich dieselbe übrigens gesichtet und alles, was ich in den

grosseren Sammlungen von Passow und Chasiotis schon vor-

fand, ausgeschieden, da ich nicht bereits dort gedruckte

Sachen wiederholen, sondern den uns Torliegenden Lieder-

schatz des griechischen Yolkes wirklich bereichem w'ollte.

Nur in einigen Fällen habe ich hiervon eine Ausnahme ge-

macht, nämlich wo mir besonders ausfiBhrliche oder aus

einem andren Grunde wichtige Yersionen von laedem zu

gesfin^ mitgebracht und Legnmd zur Yeröffentlichung überiasBent s. ^

Annuaire de I'Asboc. pour l'encourag. des dtudes Gr. VITI, 1874, S. 38^.

Vgl. Legrand Kccucil Nr. 124). Ferner siod Myrologia zu findeu iu
den NeoeXXrivtKä 'AvdkeiCTtf I, S. ISl— 127, Nr. 69-81, in der atbeni-
sehen Zeitung Airft] v. 14. April 1869, S. 4, bei Chasiotis ZuXXoffi tOliv

KOTd xpv 'Hneipov &r]|aoTiKOüv dc|ndTiuv, Athen 18G6, S. 172—185, ob-
wohl die hier vereinigten 30 Nummern nur zum kleineren Theile Mvro-
logia im engeren Sinne sind, wie denn auch in der lietreffenden Rubrik
der FasBOw'schen Sammlung (Nr. 362—407) nur die weuigsteu alu solche
selten können. Femer hat Iforoei in dem o. a. trefflichen Werke eine
Anzahl eigentlicher KlagtresSnge aus den griechisch redenden Dörfern
der Terra d'Otranto veröffentlicht. Auch unter den von G. G. Pappa-
dopoulos in der TTavbi6pa, T. XY, 1864, q>. 353 mitgetheilten YoUra*
licdorn der Griechen auf Corsica (in getreuer italienischer Uebersetzung
wieder herausgegeben von Astorre Pellegrini unter dem Titel Canü
popolari» dei Greci diCargese. Ber^mo 1871) sind ein paar Myrologia.
Vgl. endlich noch Elpiis Melona Kreta: Biene, München 1874, S. 27
—30, und Lelekas Ai]juoTiKr] 'Av6oXoT(a, Athen 1852 (von Passow nicht
gekannt), S. 36 f.

') Di(? Klagefrauen, die ich selbst kennen lemto, machten zwischen
beiden Arten keinen Unterschied, begriffen die eine wie die andere
unter dem Namen (iupoXöria.
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Gebote standen, welche in jenen Sammlungen in unvollkom-

menerer Gestalt vorhanden sind. Damit glaube ich dem *

kOnftigen Herausgeber eines möglichst vollstindigen Corpus

der neugriechischen Volkslieder einen Dienst erwiesen zu

haben. Dass ein solcher in nicht zu femer Zeit sich finden

möge, ist dringend zn wünschen. Denn abgesehen davon,

dass die in den beiden letzten Jahrzehnten Teroffentlichten

Ideder, nnter denen manche einen herromigenden Werth
haben, allenthalben und zum grossen Theil in schwer zu-

Anglichen neugriechischen Werken und Zeitschriften zer-

streut sind, so ist die bekannteste und umfangreichste Samm-
lung, die Yon Arnold Fassow, mit viel zu unyollstSndiger

Sprachkenntniss unternommen worden, als dass sie noch,

lange vorhalten könnte.

In kurzen Anmerkungen unter dem T^xte der Lieder

habe ich tfaeils Varianten angefahrt, theils von meinem kri-

tischen Verfahren Beehenschafk gegeben, jedoch mit Be-

schrankung auf das Wesentliehste: ganz selbstverständliche

Berichtigungen durchweg anzumerken habe ich unterlassen,

denn es lag mir fem mit Emendationen zu prunken, die auf

diesem Gebiete im Allgememen ziemlich wohlfeil sind. In

den Texten selbst habe ich mich bestrebt die wirkliche volks-

thümliche Aussprache so genau wiederzugeben, als dies mittelst

des gewohnlichen griechischen Alphabetes möglich ist: ge-

wisse Zeichen zur Verdeutlichung derselben aufwenden oder

gar eines besonderen phonetischen Alphabets mich zu be-

dienen, wie neuercliugs von einigen geschehen und vom rein

grammatiscfaen Standpunkte aus ja auch ganz gerechtfertigt

ist, war hier weder geboten noch rathsam, da das Sprachliche

nicht der erste Zweck meiner Sammlung ist, wennschon diese

Lieder auch als ein Beitrag zur näheren Eenntniss des hepta-

nesisöhen Dialektes gelten können. So habe ich denn auch

nach längerer Ueberlegung besonders aus ästhetischen Ghrfinden

darauf verzichtet, die in der Sprache und demgemSss auch

in der Diditung des Volkes so Imufige Synizese durch ein

Süsseres Zeichen anzudeuten, will aber hier doch nicht unter-

lassen zu bemerken, dass gor mancher auf den ersten Blick

sehr holperige Vers durch richtige Anwendung derselben glatt

und gefSUig wird. So, um nur einige wenige Beispiele an-

zuführen, ist 2, 2 zn lesen: ötioc b^v Ix^i ckotujjulö, b4v
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KXaiet Tcoik ckotuj|li^vouc; 5, 1: Kpijia clv' vd x<^0WTai o\

kqXoi; 8, 2: Kfjjx be (piuvdcrj öttoioc Ttovei, u. s. w. Einmal

darauf aufmerksam gemacht wird man leicht in jedem ein-

zelnen Falle erkennen können, welche Silben mit einander

zu verschleifen sind. Einige Neuerungen, die ich in der

Orthographie getroöen und der Gleichmäsaigkeit halber auch

auf die Citate aus anderen Sammhingen ansgedehnt habe,

beruhen auf sorgfslltiger Erwägung, aber es würde zu weit

fuhren, wenn ich hi(>r darauf eingehen wollte, und ich darf

dies um so eher unterlassen, als ich gelegentlich an einem

andren Orte über diesen Punkt mich zu äussern gedenke.

Den griechischen Texten habe ich eine deutsche Uebersetzung

auf Wunsch der- Verlagsbuchhandlung beigefügt. Zu einer

Wiedergabe in Plrosa konnte ich mich nicht entschliessen,

ich habe die Y' rsmasse der Originale beibehalten, wiewohl
dies in manchen Fällen etwas misslich war. In den wenigen
Liedern, die den Heim darbieten, habe ich den.sell)en auch

im Deutschen festzuhalten mich bestrebt; überall aber konnte

dies nicht geschehen, sollte nicht die Treue der Uebersetzung

dadurch Schaden leiden. In Nr. 54 ist freilich durch Auf-

geben des Keims in der deutschen Uebersetzung ein nicht

geringer Reiz dieses Tanzliedes verloren gegangen. Für daB

genauere Yersülndniss des Eina^lnen ist ausserdem durch An-

merkungen am Ende der Sammlung Sorge getragen worden,

und dort findet man auch die wichtigeren sprachlichen Eigen-

thflmlichkeiten kurz erläutert

Damit könnte ich diese Toxrede, wel^e ohnehin- schon

das gewöhnliche Mass einer solchen weit Übersehritten hat,

bescbliessen, sShe ich mieh nicht Teranlasst, über meine dem
heutigen griechischen YolksÜium mit nicht geringem Aufwand

von Zeit und Mühe gewidmeten Studien hier ein allgemeines

Wort zu sagen. Welcher Zweck mich dabei geleitet hat, ist

in dem Vorwort und der Einleitung meines Buches 'Das

Volksleben der Neugriechen und das hellenische Alterthum'

deutlich ausgesprochen, und schon dieser Titel lehrt es hin-

länglich. Ich war und bin der Ueberzeugung, dass sorg-

fältige Forschungen auf diesem Felde, abgesehen von ihrem

allgemeinen kulturgeschichtlichen Werthe, auch speciell der

klassischen i'hilologie zu Gute kommen müssen. Ich wies
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auf das von Jacob Grimm mid aei]i«n Naehfolgern ans dem
Schatze lebendiger Ueberliefenmg für die deutsche Mythologie

und Sittenkunde Gewonnene hin, unterliess aber dabei nicht

hinsasnfilgen, dass in Folge des TerhaltniBsmassig sehr be-

deutenden Reiehthums an schriftilicheD und monumentalen

Quellen y welche uns f&r die Erkenntnis« des hellenischen

Alterthums zu Gebote stehen, die vom antiquarischen Ge-

sichtspunkte aus unternommene Forschung auf dem Gebiete

des neugriechischen Volkslebens desto grössere Sicherheit

gewinne und also schon darum vor der analogen Forschung

auf germanischem Gebiete entschieden etwas Toraus habe.

Ich hätte noch ein zweites fOr meine Behauptung kaum
minder wichtiges Moment hinzufügen können, dass nämlich

Griechenland seit den Zeiten des Alterthums bis auf den

heutigen Tag keine neue und eigenthfimliche Gultur gehabt

hat und aus diesem Grunde von Tom herein eine treuere Er-

haltung antiker Sitten und Anschauungen erwarten ßsst als

diejenigen LSnder, die, wie Deutschland und Italien, eine

mittelalterliche Kunst und Bildung entwickelt haben. Sodann

setzte ich des Ausführlicheren auseinander, dass und warum
die bekannte Fallmerayer'sche Slaveniheorie nicht im Stande

sei, irgend welche Bedenken gegen den Erfolg der bezeich-

neten Aufgabe zu erwecken. Die Anerkennung, welche der

' bis jetzt allein erschienene erste Th«l meines Buches sowohl

in Deutschland, als auch in England und Frankreich, um
von Griechenland zu schweigeu, bei vorurtheilsfreien Fach-

genossen gefunden hat, zeigte mir denn auch, dass man den

Nutzen, den die Erforschung des neugriechischen Yolkdebens

der Alterthumswissenschaft zu bringen Termag, Tollkommen

zu wflrdigen weiss. Nur zwei Recensenten meiner Arbeit

haben sich in ziemlich entgegengesetetem Sinne geäussert^

n&mlich Gurt Waehsmuth in den Gdttingischen gelehrten An-

zeigen J. 1872, S. 241

—

2&i, und A. Döring in Leutschens

Phflologischem Anzeiger B. VI, 1874, S. 510—514. Die

Grflnde derselben sind zu bezeichnend, als' dass ich der Ver-

suchung widerstehen könnte, sie etwas nSher zu beleuchten,

und ich hoffe bei meinen Lesern Entschuldigung dafür zu

finden, weil ich es in der Vorrede zu einem BlU^lein ihue,

das ich als einen blossen Anhang zu jenem grösseren Werke
beiarachtet zu sehen wfinscha Nach Wachsmuih's eigenem
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Bekenniniss (S. 247) 'kann eine unbefiingene FonKshimg nicht

umhin anzaerkennen, daas der Grandstock der neugriechisehen

Sitten und Anschauungen aa das hellenische Alterthum an-

knfipft.' Allein er Yeimdge sich, heisst es dann S. 257 ff.

weiter, nicht zu fiberzeugen, dass der Alterthumswissenschaft

aus der genauen Kunde Ton Glaube und Brauch der Neu-

griechen ein so reicher Gewinn erwachsen werde, als ich in

Aussicht stelle. Gewiss könne hie und da eine rereinzelte

unklareNotiz aus althellenischen Quellen durch Neugriechisches

eine hellere Beleuchtung, eine erwQnschte Yerlebendiguug

erhalten. Allein es «werde doch nothwendig sein, hier na-

mentlich hei Rückschlfissen auf Glauben und Aberglauben der

Alten mit der äussersten Behutsamkeit zu TcHahren. Denn
wie sich für das Alterthum eine Fortentwickelung dieser Vor-

stellungen nachweisen lasse, so hsbe eine weitere Ausbildung

und Gestaltung auf dem Gebiete der niederen Mythologie und

des Aberglaubens ohne Zweifel auch in den laugen Jahr*

hunderten der Zwischenzeit stattgefunden. Wenn fOr die

deutsche Mythologie aus dem Schatz der lebendigen Ueber-

lieferung viel gewonnen' sei, so erkläre das die traurige Aerm-
lichkeit der directen Tradition hinlänglich. *Fflr das klassische

Alterthum sind wir ja aber glücklicher Weise ganz anders

gestellt: viele und reiche Quellen fliessen da für die Brkennt-

niss des durch Kunst und Litteratur wie im öffentlichen Oultns

ausgebildeten Glaubens, und auch fiber die roheren Vorstel-

lungen der niederen Volksschichten, um die es sich hier ja

im Wesentlichen handelt, besitzen wir manche monumentale,

und wenn auch meist mehr gelegentliche litterarische Aus-

kunft. Es scheint mir also kein genügender Grund vorzuliegen,

den Zustand, der für die deutsche Mythologie durch eine

Nothlage erzwungen ist, auf das klassische Gebiet zu über-

tragen.' Das heisst also, um den Wachsmuth'schen Gedanken-

gang kurz zusaiuinonzufasseu: das neugriechische Volksleben,

das im Weseutlichcii eine Fortsetzung des altgriechischen ist,

kann allerdings zum besseren Verstiindniss des hellenischen

Alterthums einiges beitragen. Allein die grosse Zahl und

Reichhaltigkeit der für das letztere uns zu Gebote stehen-

den unmittelbaren Quellen lässt es überflüssig erscheinen,

von jener abgeleiteten Quelle Gebrauch zu machen. — Ich

überlasse es dem Leser zu beurilieileu, wie es sich mit der
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Logik einer derartigeii Aigamenialäon verhalt, und mSdite

fOr meinen Theil nur fingen, ob das die Sprache eines

Forschers ist, und ob, wer -so spricht, sieh jemals ein

mythologisehes Problem kann TOigelegt haben. Wenn wir

fOr das hellenische Altertiinm an directen Quellen so arm
waren, wie für das deutsche, so wflrde Wachsmuth gegen

ein Herbeiziehen des neugriechischen Glaubens und Brauches

zu Gunsten des ersteren nichts einzuwenden haben, denn für

die deutsche Mythologie ist ja aus der Yolkstradition nach

seinem dgenen Zugestöndniss gewonnen' worden. Aber

da wir in Betreflf des klassischen Alterthums in einer glück-

licheren Lage sind, so wird jenes Hfllfsmittel Tomehm bei

Seite geschoben, trotzdem dass seine Anwendung hier bei

weitem gefahrloser ist, weil dieselbe in so vielen FSUen durch

die unmittelbaren Quellen controlirt werden kann. Man darf

sich billig wundem, dass gerade Wachsmuth jetzt dne solche

Sprache führt, der im Jahre 1864 in seiner Schrift 'Das alte

Griechenland im neuen' sagte, dass es für alle, denen daran

liege eine lebendige Anschauung Tom klassischen Alters

thum zu erlangen, *eine der anziehendsten und frucht-

bringendsten Aufgaben' sei, *im heutigen Griechenland

das alte zu suchen und zu finden' (S. 1), der die von fast

jedem schärfer beobachtenden Beisenden in Griechenland ge-

machte Bemerkung wiederholte, dass häufig ein einlacher Blick

auf klassischen Boden 'überzeugende Aufklärung' über

Dinge gewähre, 'die uns auf der Studirstube ewig im Halb-

dunkel bleiben würden' (S. 4), der behauptete, dass auf diesem

Boden nicht blos die Natur Gegenstand 'lehrreichen'
Studiums werde, sondern 'nicht minder das jetzige Grie-
chenyolk selbst mit der ihm vom Alterthum in un-
unterbrochener Kette Überkommenen und in ihm
fortlebenden üeberlieferung' (S. 8), der es für dne
ebenso anziehende wie ergiebige Arbeit erUärte, aus Schrift-

stellern und Kunstwerken zusammenzustellen, was wir bei

den Alten Ton Gesten und Pantomimen kennen, und 'zur

aufklärenden Vergleichung' der heutigen Griechen und

Neapolitaner Gebrauch heranzuziehen, und an Jorio's Schrift

La mimica degli antichi unter anderem eben auch das aus-

zusetzen fand, dass sie den neugriechischen Usus gänzlich

ausser Acht gelassen (S. G3); dem bei seinem Aufenthalte in
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Griechenland selber der ernstliche Gedanke eines ausführlichen

Werkes Über Aberglauben , Sitten und Gebräuche der heutigen

Griechen entstanden war (S. 69) und der eine solche Arbeit

für eine sehr dankbare hielt (S. 43); der es sehr bedauems-

werÜi fand, dass 'die Nachrichten über die Hochzeit^ebräuche

der alten Griechen so gar spärlich auf uns gekonlmen sind'

(S. 82). Mit diesen damals geihanen Aeussemngen steht sein

jetziges Bestreben, den Nutzen von Forschungen auf dem
Gebiete des neugriechischen Yolksthums für die klassische

Philologie auf ein Minimum herabzudrücken, seine jetsfige

Genügsamkeit mit den aus dem Alterthum uns überlieferten

Quellen in seltsamem Widerspruch. Was mich betrifft, so

wird, gerade je langer ich mich mit dem klassischen Alter-

thum beschäftige, um so stärker die Ueberzeugung in mir,

dass unser Wissen überall eben nur Stückwerk ist. Wer
diese Ueberzeugung mit mir theilt — und deren dürften doch

wohl nicht wenige sein — , dem wird es nicht beikommen,

sieh ablehnend gegen weitere Hülfsmittel zu verhalten, welche

für die fortschreitende Erkenntniss desselben mehr oder minder

Nutzen versprechen. Der volksthümliche Glaube und Brauch

der Neugriechen, welcher nur für die Mythologie (im weitesten

Sinne), sowie für die sogenannten Beligions- und Privat-

alterthfimer in Betracht kommen kann, ist nicht das Einzige,

was das heutige Griechenland ausser seinem Boden und den

auf ihm erhaltenen monumentalen Resten des Alterthums

für die Erforschung seiner Vorzeit an die Hand gibt. Um
von der Menge belehrender und Teranschaulichender Einzel-

Jieiten hier abzusehen, welche sonst in Erscheinung, Tracht,

Charakter, Geräthschaften, Schmucksachen und überhaupt in

dem ganzen Leben und Treiben der jetzige Bewohner, zu-

mal in den abgelegeneren Gegenden, dem aufmerksamen

Beobachter entgegentreten,^) so ist die lebende Volkssprache

mit ihren zahlreichen ortlichen Mundarten, sowohl in Hinsicht

des Sprachschatzes, als auch der Formen und der Aussprache,^)

ein unverächtliches Unterstützungsmittel für ein vertieftes

Studium des Altgriechischen. Auf germanischem Gebiete hat

') Wer sich davon überzeugen will, der möge die Reisewerke
namentlich von Poshley. Fellowa und Newton in die Hand nebmen.

') Damit soll natfirlich kelDeswe« behauptet werden, daes die
heutige Aoaspraehe in allen Stücken Sie alte sei

8ohmidi, Grieoh. MIralitn, 8*s«m. YoltalledMf. 4
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man langst die Bedeutung der lebendigen Yolksdialekte ftlr

das Studium des filteren Spraehzustandes anerkannt; und es

ist erfreulich zu sehen, dass jetzt endlich auch unter den

Vertretern der klassischen Philologie mehr und mehr diese

Uebeizeugung sich Bahn bricht, nachdem lange Zeit eine

entschiedene Abneigung der meisten Philologen gegen eine

Berücksichtigung des Neugriechischen zu bemerken gewesen

war.*) Hat doch neuerdings auch die kSnigl. preussisehe

Akademie der Wissenschaften dieser Ueberzeugung Ausdruck

erliehen; indem sie Michael Deffiier in Athen 'zur Unter-

Stützung seiner Forschungen Aber neugriechische Volkssprache'

eine Geldsumme bewilligte, und die Zeit dürfte nicht mehr
fem sein, wo man die um&ssende, wahrhaft wissenschaftliche

Erforschung dieses Idioms allgemein als eine der klassischen

Philologie sehr förderliche Aufgabe anerkennt. Sodann können

die klimatischen Verhaltnisse; die Pflanzenwelt, das Thierreich;

kurz die gesammte Natur des Landes bei soigfaltiger Be-

obachtung der antiquarischen Forschung trefflich zu Statten

kommen. Wie fruchtbare Gesichtspunkte insbesondere aus

der genaueren Eenntniss der griechischen Jahreszeiten für

Religion; .Cnltusgebrauche und Zeitrechnung der Hellenen

sich ergeben; hat neuerdings August Mommsen dargethau;')

und es ist im Interesse der Altertfaumswissenschaft sehr zu

wünschen; dass die einschlägigen Publicationen dieses Ge-

lehrten nicht durch Mangel an Theilnahme ins Stocken ge-

rathen möchten. Es wird niemandem einfallen; diese Ter-

schiedenen indirecten Quellen den directen an Bedeutung

gleichzustellen. Aber sie principiell abzuweisen wäre einseitig^

und pedantisch. Dass Mangel an Vorsicht und Kritik bei

I) Ueber diese sonderbare Erscheinung hat einige sehr richtige Be-
merkungen gemaeht der treffliche italienieche Gelehrte ComMureni bei
Oelef^enneit seiner Anzeige der Dcville'schen Rt lnift über den tsako-
niscben Dialekt in Kuhns Zeitschrilt XViil, ö. 132 f.

*) Die prriechisclien (attischen) JaAuresseiten mit Bezog anf Keli-
gionsgebriiuche und Sitten, in den Verhandl. der 27. Versamml. deut-

scher Philologen in Kiel| S. 147—166. — Derselbe, Mittelzeiteu. Ein
Beitrag znr Ktmde des gnech. Klimas. Schleswig 1870. Derselbe, Griech.
Jahreszeiten, unter Mitwirkung Sachkundiger lu-rausgogeben , Heft 1

— ly, Schleswig 1873—76 (^Heit I enthält: neugriech. Bauernregeln,
vom Heransgeber, Hefb II: das Klima von Athen, von Lndwig Mat-
thiMSen, rieft III: Zeiten dos Gehens und Kommens und des Brütens
der Yffgel in Griechenland und lonien, Heft IV: Klima von Corfu,
lanina und Smyrna, von F. Bösser).
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Benutzung derselben auf Abwege führen kann, ist doch

wahrlich kein Grund, um sie überhaupt zu verschmähen; als

ob nicht der gleiche Mangel bei Anwendung unserer schrift-

lichen, inschriftlichen und monumentalen Quellen die gleichen

Folgen nach sich zöge. Und hat nicht Wachsrauth selbst

in demjenigen Abschnitte seines Werkes über die Stadt Athen

im Altertlium, welcher 'die attische Ebene nach Boden-

beschatfenheit , Klima und Atmosphäre' bespricht, von den

jüngsten sorgtliltigen Beobachtungen über die heutigen kli-

matischen Verliiiltiiisse und den N'egetutionswechsel in Attika

zur Vervollstilndiguiig und lebendigen Erläuterung der spär-

lichen Nachrichten und Andeutungen der Alten über diese

l^lnkte einen sehr ausgiebigen (iebrauch gemachtV ') Er
schickt zwar voraus, dass der lUickschhiss aus der Gegenwart

auf das Aiterthum in diesen Dingen an sich nicht zwingeiul

sei, findet aber doch, dass die Angaben der Alten soweit sie

reichen und gerade an entscheidenden Punkten so gut zu den

gegenwärtigen Verhältnissen stimmen, dass man hoöen dürfe,

im Wesentlichen mit der Schilderung der jetzigen Zustände

auch die antiken richtig zu zeichnen. Ich kann hiernach nicht

annehmen, dass Wachsmuth mit seinen ehedem ausgesprochenen,

oben angeführten Ansichten vollständig gebrochen hat, luuss

mich aber uuu allerdings um so mehr verwundem, dass er

für meine auf ein ganz ähnliches Ziel gerichteten Hestrebungen

ein so geringes Verständnis« zeigt. Ueber Glaube und Sitte

der Hellenen ist uns aus dem Alterthum selbst im Ganzen

doch nur wenig Zusammenhängendes überliefert, und das

Gebäude der Mythologie und noch mehr dasjenige der gottes-

dienstlichen und der sogenannten Privat-Alterthümer beruht

zu einem grossen Theile auf Verknüpfung einer Menge uicht

selten sehr knapper, ungenauer oder auch unklarer Einzel-

bemerkungen. Wo nun nachweislich althellenische Vorstel-

lungen oder Sitten im heutigen Griechenland unter dem Volke

sich wiedertinden , da kann und soll diese lebendige Volks-

tradition, vorausgesetzt, dass sie sorgfältig erforscht und in

ausführlicher Darstellung vorgelegt wird, fördernd und auf-

klärend wirken. Darin sehe ich den Hau})twerth der For-

schungen auf dem Gebiete des neugriechischen Volksthums,

t) S. besonders S. 100. 107. 109—111.

4»
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und diesen Nutzen nehme ich z. B. fttr meine Mittheilungen

Aber Opfergebranche , über den Glauben an Hausgeister,

Neraiden, Moeren n. a. allerdings in Anspruch*,') auch sei

hier noch darauf hingewiesen, eine wie gewichtige Unter-

stützung durch den Volksglauben der Neugriechen die von

mehreren Gelehrten aufgestellte, auf deutliche Spuren aus

dem hellenischen Alterthum selbst gestützte und nach meiner

Ueberzeuguug yollkommen richtige Ansicht erhalt, dass die

etruskische Bedeutung des Gharon als Todes- und Unterwelts-

gottes auch die ursprünglich griediiaehe, dass also Gharon

mit Pluton eigentlich identisch sei.^)

Es handelt sich also zunächst und hauptsächlich gar nicht

darum, eine durch alte Zeugnisse nicht belegte Vorstellung

oder Sitte der heutigen Griechen dem Alterthuin zuzuweisen,

sondern darum, altgriechische Nachrichten durch die lebendige

Ueberlieferung der Neugriechen zu erganzen oder schärfer

zu beleuchten. Wie man das eine Uebertragung des fQr die

deutsche Mythologie durch eine Nothlage erzwungenen Zu-

standes auf das klassische Gebiet nennen kann, ist mir un-

erfindlich. Wenn Wachsmuth geltend macht, dass auf dem
Gebiete der niederen Mythologie und des Aberglaubens doch

ohne Zweifel auch in den langen Jahrhunderten vom Ausgang

des Alterthums bis auf die Gegenwart ^eine weitere Ausbildung

und Gestaltung' stattgefunden habe, so Hesse sich dagegen

bemerken, dass, gleichwie es für den Sprachforscher nicht

unwichtig ist, eine Sprache oder einzelne Sprachformen durch

alle Stadien ihrer Entwickelung hiiulurcli bis zu ihrem Ver-

falle zu verfolgen, ebenso auch für den Mythologeu der

successive Wandel mythischer Vorstelluugsweise belehrend

') mftge mir gestattet sein, weil nun einmal der Ge^'onstand
darauf leitet, an dieser Stelle anzuführen, wie z.B. das Capitel über
die Neraiden von K. Dilthey, einem Geleinten, der seine Competens
auf mytliologischem Gebiete dureh manche «cliöno Abhandlung dar*
gethan hat, in der archaol. Zeituoff, N. F., B. VI, 1873, S. 91, A. 4
ueurtheilt wird. Es heisst daaeloBt: *Ueberhaupt sind B. Schmidts
Mittheilungen über die Neraiden von unschätzbarem Wertli ; sie bieten
nach verscniedenen Seiten Stoß", die hier angeregten Gedankeareihen
fortraspinnen und zu stützen. Es scheint, dass in diesem wie in vielen
anderen Stücken der griechische Volksglaube keine wesentlichen Ver-
änderungen seit dem Alterthum erlitten hat.' Weitere briefliche Aeus-
serangen desselben übergehe ich gern, wie sehr sie auch zur Besta-
tigtmg des oben Gesagten dienen könnten.

Digitizecj l> »^jOOgle



- 53 ~
sein müsse, er übrigens das Spätere unschwer zu erkennen

und Tom Früheren zu unterscheiden wissen werde. Allein

dies ist, von der VerfinsteruDg mancher heidnischer An-
schauungen unter dem Eiudusse des Christenthums abgesehen,

in Griechenland sicher nicht in grossem Umfang der Fall

gewesen, wie eben mein ßuch deutlich zeigt , und es hängt

das mit der schon oben berührten Thatsache zusammen, dass

keine neue Cultur über Griechenland gekommen ist, daher

denn auch die neugriechische Sprache der altgriechischen

noch viel näher steht, als ii^end eine lebende europäische

8i)riiche ihrer Wurzel. Setzen wir einmal den Fall, wir

hätten über den Glauben der Hellenen an die Nymphen oder

an die Moerra oder an sehlungengestaltete Hau^eister aus

dem Alterthum selbst keine Kunde und waren nur auf Eück-

Schlüsse aus den entsprechenden Vorstellungen der Neugnechen

angewiesen: würde denn das Bild der anüken Zustände, das

diese wiederspiegeln, ein so gar ungekeues und Terschwom-

menes sein?

Uebrigens habe ich nirgends, wie VVachsmuth mir unter-

legt, unserer Wissenflchait einen sehr reichen Gewinn aus

der genauen Kunde von Glaube und Brauch der Neugnechen

ausdrücklich verheissen: ich zog es vor mein Buch für sich

allein sprechen zu lassen , und selbst ein geringer Gewinn in

dieser Beziehung würde immerhin anzuerkennen sein, da

genug Bücher über das Alterthum geschrieben werden, durch

welche dessen Erkenntniss nicht um einen Schritt weiter ge-

fördert wird. Um aber hierüber ein allgemeines Urtheil

fällen zu können, müsste man doch erst die Vollendung des

Werkes abwarten.

Ueberhaupt ist die ganze Wachsmuth'sche Recension

meines Buches ein wahres Muster nöigelnder Polemik, und

wenn ich einem jungen Manne an einem Beispiele klar

machen wollte, wie man nicht recensiren soll, so könnte

ich kaum ein g^eeigneteres finden als diese Anzeige. HieifÜr

möge mir der Leser gestatten noch einige Belege beizubringen.

Bei Zusammenstellung der äusserst geringen directen Spuren,

welche der Zeuscultus in Griechenland zurückgelassen, hatte

ich S. 27 auch den von Soutsos bezeugten kretischen Ausruf

I^koOt^ ^ou Zujv€ Qel angeführt. Ich sagte, man nehme an,

dass in dem Wort Zwve der Name des Zeus erhalten sei,
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und in der That könne dasselbe kaum auf andere Weise ge-

deutet werden. Die Art meines Ausdrucks zeigt zur Genüge,

dass 68 mir fern I^, die Sache als eine ganz sichere hin-

stellen zu wollen. Wachsmuth selbst hatte ehedem (S. 10),

mit Beziehung auf dieselbe Nachricht, geäussert, dass sich

der Name des Zeus vielleicht' in einen kretischen Schwur

geflüchtet habe, dann aber in einer Anmerkung (S. 50) hin*

sugefOgt, dass ihm die Sache sehr bedenklich sei wegen des

in Nordalbanieu üblichen Schwurs Trep t€V€ I6w€, d. i. 'bei

dem Henm.* Dazu bemerkte ich, dass, da albanesisclio Ein-

Wanderungen in Kreta meines Wissens nicht stattgefunden,

dieses Be denken mir nicht erheblich zu sein scheine. Hier^

g^en bietet nun Wachsmuth, obwohl er zugesteht , dass auch

ihm von einer solchen Einwarulcning nichts bekannt sei,

nicht wraiger als. drei Druckseiten auf und sucht mir zu be-

weisen, dass aaeh sonst albanesische Wörter in das kretische

Idiom eingedrungen seien. Selbst wenn dieser Versuch ge-

lungen wäre, würde damit noch immer nicht viel bewiesen

sein, denn es ist doch etwas ganz anderes, ob irgend ein

Fremdwort in die tägliche Rede sich Eingang verschafiPt hat

oder ob es in einer volkstliümlidien feierlichen Schwurformel

erscheint, welcher letztere 1^'all eine viel stärkere Berührung

mit dem fremden Volke voraussetzen würde. Von den Türken

z. B. haben die Griechen belNUintlich ziemlich viele Wörter

in ihre Volkssprache aufgenommen, allein eine türkische

Schwurformel hat wohl noch niemand in derselben nach-

gewiesen. Indessen diese ganze linguistische Abschweifung

hätte Wachsmnth in seinem eigenen Interesse besser unter-

lassen. Denn dass er in der griechischen Vulgarsprache nicht

hinreichend bewandert ist, woraus ich ihm übrigens an sich

keinen sonderlichen Vorwurf machen will, habe ich schon

früher an einigen Beispielen zu zeigen Gelegenheit gehabt,')

und was nun gar das Albanesische betrifft, so dürfte seine

Kenntniss darin schwerlich weiter reichen, als das Hahn'sche

Wörterverzeichniss. Da wird denn u. a. die Behauptung ge-

wagt, dass das kretische ßouTce, welches *Mist' bedeute, und

das nach den ihm gewordenen Informationen weder slavisch

noch türkisch sei, vielmehr albanesisch scheine. Freilich ist

<} GOtt. gel. Anzeigen J. 1866, S. 618 f.
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aus dem einfachen Grunde, weil es — gut griechisch ist

Hätte er sich nur weiter inforniirt hei einem Kenner des

Vulgar<^riechischen oder auch nur bei einem griechischen

Studenten, deren ju in Göttingen sicherlich zu finden waren,

so würde ihm die Beiehrang geworden sein, dass ßource {f\)

mit ßoüc zusammenhängt und speciell den Ochsenmist be-

deutet. Das Wort kommt in verschiedenen I'ormen vor, am
nächsten der kretischen steht die auf Kalymnos, Paimos,

Lerofl und einigen anderen Inseln gebrauchliche Form ßouTCid

oder ßou^id; auf Rhodos sagt man ßwbia, eine Form, die,

beiläufig bemerkt, zu den Resten des Dorismas auf diesem

ehemals dorischen Eiland gehört/) auf Thera ßoubid, auf

Kjthnos ebenso und daneben aach ßouvtd, und diese letztere

Form ist die verbreitetste. Das albanesische ßoOce-o, d. i.

Mistkäfer, worauf der Becensent verweist , ist demnach grie-

chisches Lehnwort. Da übrigens das soeben besprochene

kretische Wort von Bibylakis im Philistor (lY, S. 513), wel-

chen Waehsmath citirt, ganz richtig doreh KÖirpoc toO ßoöc

erklart wird, so wäre es gewiss aach ihm selbst ein Leichtes

gewesen, die Etymologie desselben zu erkennen, wenn nicht

der Eifer, mir zu widersprechen, die Klarheit seines Blickes

getrfibt hätte. Bezfiglich des zwedten mit einer gewissen B^
stimmtheit von Ihm für albanesiseh gehaltenen Wortes vdxapa

beschranke ich mich der grossen Unsicherheit der Sache halber

auf die Bemerkung, dass dasselbe nicht blos auf Kreta, sondern

auch auf Thera gebräuchlich- ist') Um nunmehr auf jenen kre-

tischen Schwurzurückzukommen, so' wiederhole ich, dtus mir die

Beziehung desselben auf Zeus keineswegs zweifellos erscheint,

aber doch auch nicht so unsicher oder unglaublich, dass man
die ganze Sache einfach über Bord zu werfen berechtigt wäre.

Wenn mein Becensent bemerkt^ dass die Auctorität der Notiz

ohnehin nur auf dem 'voreingenommenen' Sontsos beruhe,

«) Vgl. A olköl. der Neugr. I, S. 9.

*i Bcnciokliu in d. '€qniM€plc Ttliv <|>tXoMa0div 1862, 8.2177. Bai-
liudas elieiid. 1801, S. IHli. rctala« 'I6iujtiköv xfic OripaiKfjc Y^iJ^c^lc

(Athen 1876; , S. 41; ßouvia = KÖnpoc ßiuMou ist auch bereits bei

Korals 'AraKTa IV, 1, S. 59 verzeichnet. Auf Zakynthos säst man
cßouvid mit einem in derVolk8spracho öfters dem Anlaut vorgesOTsten c.

') vdKapa, Td, = cpuciKi?) öüvafiic toO dvOpiüiiou: Petuas a»a. 0.

8. 106.
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so sollte man doch mit dergleiehen Schlagwörtern nicht so

rasch bei der Hand sein, am wenigsten, wenn man selbst,

wie seiner Zeit Wachsmntb, yon den übrigen Mitiheilungen

dieses 'Voreingenommenen' unbedenklich Gebraach gemacht

hat; und wenn er weiter hinsafQgt, Baron Ow könne nicht

in Betracht kommen, so erwidere ich, dass ich auf dessen

Mittheilungen im Allgemeinen allerdings sehr wenig gebe

und sie daher, auch yiel seltener benutzt habe als Wachsmuth
selbst; dass ich aber in diesem besondren Falle seine Nach-

richt gänzlich zu unterdrücken um so weniger Grund hatte,

als dieselbe von Soutsos' Notiz etwas abweicht, woraus her-

vorzugehen scheint^ dass er aus einer anderen Quelle geschöpft

hat. Seltsam ist übrigens, dass mein Recensent aus eben

diesem Ow, der hier nicht in Betracht kommen soll, doch

S. 259 einen 'Nachtrag' zu meinen Mittheilungen gibt. End-

lich kann ich auch den Schluss aus dem Schweigen des

Ghourmouzis über jenen kretischen Schwur nicht gelten

lassen, da dessen kleine Schrift über Kreta doch in keiner

Hinsicht sls eine erschöpfende betrachtet werden kann, und

überhaupt auch dem sorgföliigsten Forscher auf diesem Felde

sich sehr leicht manches entzieht, was ein anderer ohne

Mühe durch einen Zufall gewinnt. — Indem ich die Zeug-

nisse Über die den Moeren vom weiblichen Geschlechte zu

Theil werdende Verehrung zusammenstellte, brachte ich

(S. 217 f.) dasjenige des Briten Gali^ wonach junge heiraths-

lusiige Athenerinnen am ersten Abend des Nenm<ind8 am
Ufer des Ilissos, in der Nahe des Stadion, denselben ein aus

Honig, Salz und Brod bestehendes Opfer darbringen, mit der

Nachricht Pouqueville's in Verbindung, nach welcher in Athen
die Frauen, um fruchtbar zu werden oder leichte Geburt zu

erlangen , an einem Felsen in der Nähe der Kallirrhoe sich

reiben und dabei die nämlichen Wesen anrufen, ihnen gnadig

zu sein, denn die beiden bezeichneten Orte sind entweder

identisch oder doch einender sehr benachbart, und ich konnte

unter diesen Umständen nicht umhin, auf die Wshrschein-

lichkeit — denn Sicherheit lasst sich ja in solchen Dingen nicht

erreichen — eines Zusammenhangs dieser Bräuche mit dem
or Alters in dieser Gegend bestehenden Oultus der Aphro-.

dite Urania als ältester der Moeren hinzuweisen, zumal

da ein ganz analoger Fall in einem andren Tbeile Griechen-
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lands vorzuliegen scheint: denn in einer Grotte am Fasse

des Biganigebirgee werden oder wnrden bis in nnser Jahr-

hundert hinein den Moeren von Seiten heirathslustiger junger

MSdchen Kuchen- und Honigopfer dargebracht, und in der-

selben Gegend erwihnt Pausanias eine der Aphrodite ge-

weihete Grotte , in welcher besonders Wittwen die Gottin

um Wiederrerheirathung anflehten. Es will mir scheinen,

als ob WaehsmuÜi aa diese Combination von vom herein

nicht mit der erforderlichen Unbefongenheit des Urtheils

herangetreten sei. ISr selbst hatte ehemals der erwähnten

Notiz Pouqueville's eine nach dessen deutlichen Worten ganz

unmögliche Beziehung auf den bekannten Butsohfels am
Nymphenhtigel gegeben, worin ich nur eine Uebereilung

sehen konnte. Wenn er nun jetst (8. 253 f.) bemerkt, Yon

einem derartigen Felsen in der NShe der Kallirrhoe wisse

ausser dem 'flüchtigen' PouqueviUe niemsnd etwas, und er

habe deshalb, keineswegs blos (?) in Folge einer Ueber-

eilung, die Notiz desselben auf den zu gleichen Zwecken be-

nutzten Butschfels am Nymphenhfigel beziehen zu mOssen

geglaubt, so wird die Sadie dadurch freilich etwas anders:

. nur hätte er da nicht unterlassen sollen, diese seine Ab-

weichung Ton Ponqueyille anzumerken und zu begründen,

da es doch sonst nicht Sitte ist, dass man fOr eine bestimmte

Thatsache ohne Weiteres auf einen Gewährsmann Terweist^

der von dieser Thatsache gar nicht redet. ' Dass Ponqueville

mit Vorsicht zu benutzen sei, habe ich selbst (S. 24, A. 1)

hervorgehoben, und ich bin mir bewusst, diese Vorsicht in

etwas höherem Grade gefibt zu haben als seiner Zeit Wachs-

muth.') Allein die Nachricht, um die es sich hier handelt,

zu beanstanden sehe ich keinen triftigen Grund: Pouqne-

ille*s Worte lassen an Bestimmtheit und Klarheit nichts zu

wünschen flbrig, und offenbar geht seine Mittheilung auf

Fauvel, den langjährigen französischen Consul in Athen, zu-

rflck, in dessen Begleitung er seine archäologische Wanderang
durch die Stadt machte. Eine gewisse Stfltse erhalt sie ja

obenein eben durch Gali^s Zeugniss. Da^ von diesem Be-

richtete bezieht nun freilich Wachsmuth auf den unterirdischen

Gang des Stadion, in welchem gleichfalls den Moeren geopfert

*) Vgl meine Bemerkungen in d. GOtt. gel. Aws. 1866, 8. 6U.
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wird. Allein das ist nicht minder willkürlich. Denn Galt

spricht von einem Orte am Ut'cr des Ili.ssos in der Nähe
des Stadion: jener Gang aber befindet sich bekanntlich keines-

wegs am Ufer des llissos, sondern ziemlich weit davon ent-

fernt ganz am Ende des Stadion, abgesehen davon, dass, wenn

Galt's Berichterstatter diesen gemeint hätt^ er sicherlich nicht

von einem 'Orte', sondern eben von einem unterirdischen

Gange oder einer Höhle g^prochen haben würde. Und wenn
Wachsmuth hinzufügt^ es sei jedenfalls charakteristisch, dass

alle modernen Cultstütten der Moeren in Grotten seien, so

ist das freilich leicht behaupten, wenn man sieh über ein

entgegenstehendes Zeugniss ohne Bedenken hinwep^setzt. —
8. 246 hält Wachsmuth den dvaiKaOoujjevoc, d. i. den 'Auf-

hockenden', wie naißh ausdrücklichem Zeugniss der Vampyr
auf der Insel Tenos genannt wird (der ja wirklich auch nach

dem sonstigen neugriechischen Volksglauben den Leuten auf-

hockt, vgl. S. 165 meines Buches), für identisch nicht mit

dem Vampyr, sondern vielmehr mit dem sogenannten Kali-

kantsaros, einem anderen dümonischen Wesen der Neugrieehen.

Sollten das die Bewohner von Tenos nicht besser wissen, als

ein wenn auch noch so gelehrter deutscher Professor? —
Unter den Beispielen von dem Uebergang hellenischer Mythen

auf Heilige der griechischen Kirche habe ich S. 43 die tm-

muthige Legende ^ von dem die erste Rebe pHanzenden hei-

ligen Dionysios, welche Professor Christian Siegel von einem

böotischen Bauer hörte und die in Hahn's Märohensammlung

veröffentlicht ist, ihrer Wichtigkeit wegen vorangestellt. Die-

selbe war ehemals meinem Becensenten als Schmuck für

seinen Vortrag recht gelegen <]^ewesen. Jetzt aber erklart

derselbe S. 243: er wolle doch nicht verschweigen, dass

mehrere hellenische Bekannte und Freunde ihm den bestimm-

ten Verdacht geäussert, dass diese Erzählung ein eigenes

Product von Siegel sei. Hat sich Wachsmuth wohl gehörig

überlegt, was für einen schweren Verdacht er hiermit auf

einen Mann lenkt» au dessen Name kein Makel haftet ? Man
denke sich: Hahn bittet seinen vielgewanderten Freund um
einen Beitrag zu seiner Märchensammlung, ialls er einen

solchen zu geben im Stande sei, und dieser sendet dem
Freunde — ein eigenes Fabrikat! Wer in Griechenland ge-

wesen ist, sollte doch wissen, dass die Griechen gegen jeden

Digitized by Google



Fremden, der in ihrem Lande etwas Wichtiges findet oder

eribrsclit, Neid empfinden, und dass leichtsinniges Verdäch-

tigen zu ihren llauptfehlern gehört. Die Sage, um die es

sich handelt, bietet in ihrer reizenden Einfachheit und Natür-

lichkeit durchaus nichts, was zu einem Misstrauen berechtigte.

Zum üeberfluss hat mein Freund Dr. Richard Schillbach in

Potsdam, der Siegel genau kennt, bei ihm in Athen gewohnt

hfit und mit ihm gereist ist, auf mein Befragen mir erklärt^

dass er denselben eines derartigen Betrugs für durchaus un-

fähig halte. Und somit erfülle ich nur eine Pflicht, wenn
ich den Landsmann, der sich selbst zu yertheidigen gar nicht

in der Lage ist, gegen den unbesonnenen Angriff auf seine

Ehre hiermit in Schutz nehme. — S. 69 habe ich des Braachs

der Seeleute gedacht, dem in Sturmesnoth um Hülfe ange-

rufenen Heiligen nach glücklicher Rettung ein Schiffchen

von Gold oder Silber darzubringen. Dass die alten Griechen

denselben gekannt, lasse sich, so fügte ich hinzu, meines

Wissens nicht bestimmt nachweisen, könne aber, zumal in

Anbetracht der sonstigen zahlreichen Analogien zwischen

neugriechischer und hellenischer Sitte in Bezug auf Weih-

geschenke, nicht bezweifelt werden; möglicher Weise sei

das im J. 1862 im Erechtheion aufgefundene eherne Schiff,

das als Lampe gedient zu haben scheine, von einem Seefahrer

aus gleichem Anlass in jenes Heiligthum gestiftet worden.

Diese letztere, wie mein Ausdruck lehrt, ganz anspruchslos

uud beiläufig gemachte Bemerkung, die, hatte ich sie unter-

drückt, vielleicht irgend einer meiner Recensenten würde

nachgetragra haben, nennt Wachsmuth eine ziemlich gewagte

Vermuthang und macht dagegen geltend, dass jene antike

Lampe ja wohl sicher als Cultusgerath gedient habe! Als

ob man nicht gerade auch Gegenstande, die zum Gebrauch'

im Gultus dienten, schon im Alterthum, gleichwie heut-

zutage, als Weihgeschenke dargebracht hätte!. Ich ver-

weise meinen Recensenten auf S. 67 und 68 meines Buches,

wo er mehroe Belege dafür finden kann. Was derselbe

weiter noch Aber den namlichein Punkt hinzufügt, kommt
ja schliesslich eben auf das als das wahrscheinlichate hinaus,

was ich selbst nur als möglich bezeichnet hatte. — In dem
Abschnitte über die DSmonen S. 91 ff. habe ich zunfiohst

gezeigt, welche Wesen das Volk unter diesem Namen ver-
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steht, dass zu dem Begriffe des Dämon vor allem die gegen-

sätzliche 8tellang zur christlichen Weltordnung, die Theil-

hnberacbaft an einem ihr widerstarebenden Reiche gehört,

wie dies zum Theil auch in den sonstigen Bezeichnungen

derselben ausgedrückt liegt. Demnach mussten von den Dä-

monen alle diejenigen Wesen abgetrennt werden, welche,

obwohl dem lleidenthum angehörig, doch nicht in Gegensatz

zum Uhristeiitlium treten, sondern entweder unvermittelt neben

demselben hergehen, wie die Ortsgeister und die Moeren, oder

sogar in den Dienst des christlichen Gottes gestellt erschei-

nen, wie namentlich Oharos. Diese meine Unterscheidung

beruht auf langem soi^faltigen Nachdenken, und dass sie

richtig ist, beweist schon der eine Umstand, dass von den

zahlreichen allgemeineren Namen, mit denen das Volk die

J)ämonen benennt, und die ich an jener Stelle aufgeführt

habe, kein einziger jemals z. B, auf die Moeren angewendet

w^ird. Trotzdem tindct der liecensent S. 260 'die principielle

Abtrennung der Moiren von den Dämonen nicht hinlänglich

gerechtfertigt'! Mit so leicht hingeworfenen Worten stSsst

man aber eine reiflich erwogene Ansicht noch nicht um.

Diese Beispiele, die sich noch beträchtlich vermehren

Hessen, hätte ich die Geduld meiner Leser nicht schon zu

lange auf die Probe gestellt, werden zur Genüge zeigen, in

welchem Geiste die Wachsmuth'sche Recension abgefasst ist.

Ich will daher zum Schlüsse nur noch bemerken, damit man
den Grad der Aufmerksamkeit erkenne, mit welcher der

Recensent mein Buch gelesen hat, dass unter denjenigen

Dingen, welche er am Ende seiner Besprechung als Nach-

trige geben zu müssen glaubt, nicht weniger als drei sich

befinden, die von mir erwähnt worden sind. Bei dem all-

gemeinen Abschniti über die Dämonen, sagt Waehsmuth,

hätte er gern die Bemerkung gesehen, dass als Sitz derselben

namentlich jede Art TÖn* Höhlen, Felsgrotten, unterirdischen

Gemächern gilt Dies steht bei mir zu lesen genau da, wo
jener es zu sehen wünscht, nämlich S. 93. Die vom Beoen-

senten Tenmsste Nachricht über d«i an eine grosse Höhle

in .den pierisehen Bergen sich knüpfenden Volksglauben habe

ich sehr ausführlieh mitgetheilt 8. 12d. Auf die von ihm
Termisste Notiz de la Guilleti^'s über die BShle am taena-

rischen Vorgebirge habe ich Terwiesen 8. 248, Anm. f. Unter
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den flbrigen Nachträgen ist nicht weniges, was ich entweder

als zu geringfügig absichtlich weggelassen oder dem in dieser

Vorrede gegebenen Ueberblick Uber die griechischen Orts-

aagen von vomherein Torbehalten hatte.

Wenn ich auf die Kritik meines Buches Ton Seiten

Waehsmnth's ausführlicher eingegangen bin, so geschah es,

weü derselbe früher auf dem nämlichen Gebiete gearbeitet

hat und daher seiner Stimme Ton den dem Gegenstand femer

Stehenden leicht ein gewisses Gewicht könnte beigelegt wer-

den. Mit Herrn Ddring's Anzeige werde ich mich nicht so

lange aufhalten, und würde das selbst dann nicht thun, wenn
seine Bemerkungen nicht sdion durch das bisher Gesagte

zum grossten Theü widerlegt waren. Derselbe behauptet, ich

erklare die von mir begründete Disciplin (?) für eine neue

Hülfsdisciplin der Alterthumswissenschaft, so gut wie Topo-
graphie, Epigraphik, Archäologie. Es bedarf wohl

kaum erst der Versicherung, dass ich nirgends so thöricht

und ungeschickt gesprochen habe. Für Herrn Döring glänzen

nun aber der Hellenen 'unvergängliche Culturdenkmäler im

hellsten Sonnenlichte der Geschichte', und mit dieser schönen

Phrase, die nur demjenigen ansteht, der seine ganze Weisheit

Yom Alterthum aus dürftigen Compendien zu schöpfen ge-

wohnt ist, glaubt er über mein Buch und seine Zwecke das

Urtheil gesprochen zu haben. Was bedarf es denn da wei-

terer Forschung? Herr Döring hat nun zwar eigentlich die

löbliche Absicht, sein Urtheil über den der Alterthumswissen-

schaft aus mciuem Buche erwachsenden Gewinn bis nach

Vollendung: desselben aufzusparen, indessen kann er doch

nicht umhin, am Schlüsse seiner Uebersicht über den Inhalt

des ersten Theils zu dieser Fr^e zurückzukehren, und da

findet er 'das Resultat allerdings gering'. In manchen Fällen,

fügt er recht naiv hinzu, fühle man allerdings antikes Leben

sich näher gebracht, und S. 9t) erlange eine Stelle Theokrits

durch eine neugriechische Vorstellung eine auffallende Illu-

stration. Allein das alles ist für den sehr gewissenhaften

Recensenten eben doch nur ein 'geringes Ivesultat'. — Wie
unreif das Urtheil dieses gestrengen Herrn im Einzelnen ist,

mag folgendes Beispiel lehren. Die alte bis zum Ueberdruss

wiederholte Mär von der Ersetzung des Helios durcli den

heilten Elias in christlicher Zeit, an welche gegenwärtig
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in Dentschland sicherlich kein einziger Gelehrter mehr glaubt

— aneh Wachsmath, der die Sache in seinem Vortrag wieder

orgebracht hatte, ist ohne Zweifel daTon zarQckgekommen,

wie seine Aeosserongen in dem Buche Ober die Stadt Athen

im Alterthum 1, S. 53 ffl lehren können — , diese Mar also

erscheint Herrn Döring noch jetzt sehr einleuchtend , und

meine 8. 48 gegebene Widerlegung derselben — thatsachlich

nur eine kurze Zusammenfassung der schon längst von ande-

ren dagegen erhobenen schlagenden Einwendungen — stützt

sich nach dem Ausspruch dieses Kundigen 'auf ziemlich

schwache Grflnde*! — Auf 8. 512 sagt mein Becensent: 'Zu

den Beiseschrifton könnte noch hinzugefügt werden die Schrift

on Henry M. Baird, Modem Greece: a narrative of a resi-

dence and travels in that country; with obserrations on its

antiquities, literature, language, politics and religion New-Tork

1856^ die freilich nkht gerade viel Ausbeute liefern möchte/

Er kennt also diese Schrift gar nichts und ihm selber scheint

es zweifelhaft» ob sie mit Nutzen herangezogen worden wäre.

Allein Torgebracht musste das gleichwohl werden, da es nun

einmal Princip des handwerksmSssigen Becensententhnms ist,

auf alle FSlle etwas nachzutragen.

Jeder, der eine Arbeit unternimmt, die aus dem alt-

gewohnten Geleise der zünftigen Wissenschaft einigermassen

heraustritt, muss darauf gefasst sein, dass einzelne aus was

immer ffir Gründen ihn anfechten und den Nutzen seiner

< Bestrebungen in Zweifel ziehen. Es ist dies das Schicksal

alles Neuen, und es liessen sich aus andren Wissenschaften

ganz analoge BlUle anf&hren. Man darf sich dadurch nicht

Terstiramen lassen. Und so werde ich denn, soweit sonstige,

mir gleich sehr am Herzen liegende Studien und Gesundheit

es erlauben, den eingeschlagenen Weg weiter gehen, trote

Herrn Döring's und seiner Gesinnungsgenossen 'Sonnenlichte*,

welches mir denn doch noch nicht hell genug strahlt, als

dass ich nicht das lebhafte Bedfirfhiss empfände nach mehr

Licht.

Freiburg i. B.
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1.

Die Faulenzeiin.
Zakynthoe.

Es war einmal ein junges Mädchen, das war sehr faul

und llheriiess immer seiner Mutter die Arbeiten, die ihm sel-

ber oblagen. So wuchs es anf, und die Zeit kam heran, da

es sieh au Terheirathai wflnsehte. Da kaufte ihm seine Mut*

tor eine Menge Garn, um Strümpfe zu stricken und Leinwand

2U Hemden und andern Eleidungsstflcken zu weben. Ein

Jahr gab die Mutter der Tochter Zeit^ ihre Ausstatteng her-

zurichten: das Jahr darauf sollte die Hochzeit sein. Aber die

Tochter Hess das ganze Jahr yerstreichen, ohne zü arbeiten.

Als nun der Tag der Trauung immer näher rOekte und sie

sah, dass nichte fertig war, da weinte sie Tag und Nacht und

war ganz unfarOstlieh. In der loteten Nacht ^or der Hochzeit

erschienen auf einmal drei Frauen vor ihr. Die eine von

ihnen hatte eine Nase, die war so gross, dass sie bis auf die

FüBse hinabhing; die zweite hatte eine Unterlippe von ähn-

licher Lange ; die dritte endlich hatte einen Hinteren, der war

grösser als die ganze Person.*) Und sie sprachen zu dem
Mädchen: *Wir sind drei Schwestern, die eine von uns heiast

Mytil, die andere Tsachilii und die dritte Eolü.<) Fürchte

dich nicht yot uns, liebes Kind. Denn siehe, wir sind deine

() Eine auf Zakynfhos häufig gebrauchte hyperbolische Atih-

drncksweiso.
') MuToü, TcaxciXoö. KuiXoO, von uOti} (Nasej, x^i^oc (L<ippe) uud

kAXoc (Hintere) ffebildei Die nengnechitfthen Feminina aof oO ent-
sprecbori genau den altgriochischen auf lij. wie KXui6u». Die erste Silbe

in TcaxeiAoO dient asur Verstörkung des Begriffes und ist ohne Zweifel
ans dem alten Piaefizum 2a- entnanden.

Sehntdt, Gdedi. lOrdMii, Sagen m. TolkSUedtr. 5
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Moeren. Wir haben dir das Los zugetheilt, dass du eine

Fftulenzerin bist,^) doch wollen wir dich nicht als solche auch

Yor deinem Br&atigam erscheinen lassen. Wir sind gekom-

men, dir zu helfen. Gib nur dein Garn her. Die eine von

uns ist Weberin, und weil sie bei ihrer Arbeit biüd nach

links bald nach rechts rach wendet und die Nase beständig

hin und her bewegt, davon ist diese so gross geworden. Die

andere ist Nahterin, und darum hat sich ihre Lippe so weit

herunter gezog;en, indem sie sie beständig mit dem Finger

berOhrt, um diesen zu netzen und den Faden zu drehen. Die

dritte von uns ist Strickerin, und von dem ewigen Hocken

auf einem Fleck hat sie einen so grossen Hinteren bekom-

men.' Das Madchen gab den drei Frauen das Garn. Nun
machten sich diese an die Arbeit, und in einer Stunde war

alles vollendet, was die Faule in einem Jahre hatte machen

sollen. Jetzt brachen die Moeren wieder auf, indem sie za

ihr sagten: 'Sieh, wir haben dir dies alles gemacht und ver-

langen keinen Lohn dafür. Nur bitten wir dich uns zu er-

lauben, dass wir morgen zu deiner Hochzeit kommen.^ ~ 'Ei

mit Vergnügen,' antwortete das Madchen. Am folgenden

Abend war alles bereit zur Hochzeit. Da Hessen sich auf

einmal grosse Freudenrufe vernehmen, und Wagen rollten

eilends daher. Gleich darauf öfihete sich die Thür, und herein

traten die drei Moeren, gingen auf die Braut zu, kfissten sie

und setzten sich neben ihr nieder. Da fragte der Brilutigam

seine Braut ganz verwundert, ob sie diese Weiber kenne, und

wie es komme, dass sie so verunstaltet seien. 'Ja,' antwortete

die Braut, 'das sind Freundinnen von mir,' und nun erzahlte

sie ihm, auf Welche Weise sie so hSsslich geworden. Da
sagte er, von Verwunderung und Angst zugleich erfüllt, zu

seiner Braut: 'Ei, ich will ein schönes Weib haben und nicht

ein hassliches. Damit es dir also nicht auch so gehe, wie

diesen Frauen, sollst du nimmer arbeiten.' So erfüllte denn

das IMUMchen ihr Geschick.

') '€fie1c ci ^fioipdvoMC, dKa^ÜTpa vu ))cat.
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2.

Der Spruch der Moeren.
QtesxL

Anfang des Märchens. Gaien Abend euch allen!') Es
war einmal in alten Zeiten ein junger Mann, ein Kaufmann,

beisst eS; der befand sich auf der Reise, und ab es dunkel

wurde, kehrte er in einem Hause ein. Die Frau seines Wir-

thes hatte kurz vorher ein Eond bekommen, und zwar ein

. MSdchen. Als nun die Leute im Hause sich schlafen legten,

legte sich auch der Fremde nieder. war schon ein Theil

der Nacht verstrichen, da hdrte er drei Frauen sprechen. Er
horchte auf, um zu Ternehmen, was sie sagten. Da h5rte

er, dass von dem neugeborenen Kinde die Bede war. Die

eine sagte: *Es soll einen guten Mann bekommen, wenn's

gross geworden.' Das nämliche sagte auch die zweite. Die

dritte aber sprach: 'Nein! Es soll keinen andern Mann be-

kommen, als den Fremden, der hier auf der Erde liegt und

schläft' Als das der Fremde h5rte, ward er zornig und

sprach zu sich: 'Was? Ich, ein kiSfüger Mann von dreissig

Jahren, soll diesen Teufel da heirathen?* Und damit stand

er auf, ergriff das Kind und warf es zum Fenster hinaus. Es
fiel aber mit der Seite auf einen Pfahl und wurde augespiesst

Nun machte sich der Fremde aus dem Staube. Als nun am
Morgen die Mutter aufstand und ihr Kind nicht mehr sah,

suchte sie es in allen Ecken und fand es endlich an dem
Pfahle hängend gleich einem kleinen Weinschlauch. Sie nahm
es herunter und pflegte es gut, und das Kind genass. Nach
Verlauf vieler Jahre beschloss jener Kaufmann sich zu ver-

*

heirathen und hielt bei vielen an, erreichte jedoch seinen

Zweck nicht. Nach einiger Zeit holte er sich eine Frau aus

einem andern Orte. Als nun am Abend beide zu Bette

gingen, bemerkte der Mann, dass seine Frau in der Seite

eine grosse Narbe hatte. Er fragte sie, woher dss komme,

und da erzählte sie ihm, wie einst, als sie klein war, ein

Fremder, der im Hause ihres Yatörs eingekehrt, sie zum Fen-

ster hinausgeworfen habe, und wie sie auf einen Pfahl ge-

fallen und an der Stelle^ wo die Narbe zu sehen, ungespiesst

') Apxü Toö Tiapa^iuBioO ' Kaki\ cirepa cocl

6*
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worden sei. Da sagte ihr Manii zu Our:' 'H5re, Weib, ich

war jener Fremde ^ on den du sprichst. Ich hSrte da«

mals die Moeren sagen, das neugeborene Kind solle mich

mm Manne bekommen, darfiber ärgerte ich mich, da ich

bereits dceissig Jahre alt war. Nun sieh, wie die Moeren es

fflgen: was sie einmal bestimmen, daran ändern sie nichts.'*)

So sprachen sie mit einander und schliefen gut, und wir

noch besser.

3.

Die gute Schwester.
Ebendaher.

Es waren einmal ein K5nig und sein Weib, die Königin,

und sie hatten eine Tochter. Eines Tages bekam die Konigin

auch ein Kniiblein. In der dritten Nacht nach der Geburt

kuiiR'ii die Moeren, um dem Kleinen sein Los zuzutheilen;

und seine iSchwester, die in seiner Nähe schlief, wachte auf

und hörte, was sie redeten. Die eine von ihnen sprach: *Er

soll, wenn er drei Jahre alt ist, ins Feuer fallen und ver-

brennen.' Die zweite sprach: 'Nein! Wenn er sieben Jahre

alt ist, soll er von einem Felsen stürzen.' Die dritte endlich

sprach: 'Nein! Er soll nicht verbrennen noch von einem

r'elsen stürzen, sondern, wenn er zweiundzwanzig Jahre alt

ist und sich verheirathet hat, soll am ersten Abend, da er

mit seiner jungen Frau schlafen geht, eine Schlange oben

vom Dachstuhl *^) herunterkommen und ihn beissen.' Die

Schwester merkte sich alles genau, was die Moeren gesagt

hatten; sie Hess ihren kleinen Bruder nie allein und hatte

immer Acht auf ihn. Obgleich sie schon erwachsen war und

in dem Alter stand, wo die Mädchen heirathen, so wollte sie

doch seit jenem Tage, wo sie die Moeren so Schlimmes hatte

verkünden hören, weder andere Kleider anlegen Jioch an Fost-

liclilitnten Theil neliraen, obwohl sie doch eine Prinzessin

war, noch wollte sie heirathen; sondern sie schlich einher,

') Kq napaiTripci irujc xä cpfcpvi Moipijc ö, ti fpä(pvi, biv Ec-

') dir' Ti'i inuva. - Das Märchen fibcrträf^t hier die Einrichtung
eines griechischuu Bauerubauses auf eiueu Palast.
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wie eine Unglückliche, und weinte immer. Ihr Yater und
ihre Mutter blickten mit grosser Betrübniss auf sie und frag-

ten sie, warum sie so traurig sei Allein weder ihren Eltern

noch irgend einem andern wollte sie's gestehen; de blickte

nur immer auf ihren Bruder und weinte. Als dieser nun
drei Jahre alt war, näherte er sich eines Tages dem Feuer,

das er schüren und mit den Flammen spielen wollte. Schon
war er nahe daran hineinzufallen und sich zu yerbrennen, da

riss ihn die Schwester noch hinweg, und so entrann das

Kind dem bösen Schicksal, welches die erste der Moeren ihm
orausbestimmt hatte. Es wuchs nun heran und wurde sehr

wild; und eines Tages, da es mit den andern Kindern spielte,

war es eben daran, von einem Felsen hinab in die Tiefe zu

stürzen, da sprang seine Schwester, die ihm Überall hin folgte,

rasch herbei, fasste ihren Bruder beim Hemd und zog ihn

zurück. Und so entrann er auch dem andern bösen Schicksal,

welches die zweite der Moeren ihm Torherbestimmt hatte.

Er wurde allmählich gross und wurde ein sehr schöner Jüng-

ling, Und als er das zweiundzwanzigste Jahr erreicht hatte,

Terheirathete er sich und nahm- ein sehr schönes Madchen,

und das war auch eines Königs Tochter. Am ersten Abend

nun, als 'das junge Paar sich niederlegen wollte, stürzte sich

eine furchtbare Schlange, wie ein Balken so stark und noch

stärker, vom Dachstuhl wfithend auf den Prinzen herab nnd

drohte ihn zu yerschlingen. Aber da war wieder seine Schwe-

ster zur Stelle mit dem Schwerte ihres Vaters, und in dem
Augenblicke, da die Schlange auf ihren Bruder losfuhr, zückte

sie das Schwert und schlug sie todl. Und somit entrann

jener auch dem von der dritten der Moeren ihm bestimmten

Schicksal. Nun, da die drei Gefahren überstanden waren,

on denen die bösen Moeren gesprochen hatten, erklarte die

Tochter ihrem Vater und ihrer Mutter, aus welchem Grunde

sie keine andren Kleider hatte anlegen, nicht an Festlich-

keiten Theil nehmen und nicht heirathen wollen, so viele und

so gute Männer auch ihre Eltern ihr vorgeschlagen, und

warum sie ihrem Bruder fiberall hin nachgegangen sei. Jetzt

entschloss auch sie sich zum Heirathen und bekam einen

guten Mann. Und ihr Vater und ihre Mutter gaben ihr was

sie nur WOnschte, zum Danke für ihren Edelsinn und ffir die

Liebe, die sie ihrem Bruder bewiesen. Und der Bruder schenkte
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ihr noch mehr. Und so blieb das Königreich nicht ohne

Erben, und die Tochter machte noch eine sehr gute Partie, .

wie ihr edles Herz es Terdiente. — So bandeln die guten

Schwestern

!

4.

Der Xüiiig init den üuCktiolireii.

Zakyntlios.

Es war einmal und zu einer gewissen Zeit ein junger

Bnrschy der ging, nachdem sein Vater gestorben war, in

Traoerkleidem auf die Wanderschaft, immer der Nase nach.*)

Indem er so dahin wanderte, sah er am Wege ein Schilfrohr

stehen, das schnitt er ab und machte sich eine Fldte daraus.

Als er nun auf der F15te bliess, Hess diese die Worte ertdnen:

'Der König, der fünffach verschleierte, hat Bocksohren.'') Er
zog, immer auf der F15te spielend, weiter und kam endlich

in die Stedt des fünf&ch Ycrschleierten Königs. Dieser König
hatte wirklich Bocksohren, und seine Moeren hatten, einst

den Ausspruch gethan, dass, wenn sein Volk dieses erfahre,

er sterben werde. Darum war sein Kopf stets * mit fünf

Schleiern verhflllt, und niemand durfte sein Gesicht sehen

ausser seinem Barbier, und der allein wusste, wie die Sache

stand. Als nun der König von der Ankunft des jungen Man-
nes Kunde erhielt und erfuhr, was derselbe von ihm sage,

gerieth er in Zorn, beschied sofort seinen Barbier zu sieh

und befahl ihm unter Drohungen anzugeben, wem er das

Geheimniss yerrathen habe. Der Barbier antwortete ihm
zitternd, an dem ersten Tage, da er das Geheimniss erfahren,

sei er nicht im Stande gewesen es bei sich zu behalten; er

habe es jedoch keinem Menschen offenbart, sondern habe

in den Erdboden ein Loch gegraben, seinen Mund hinein-

gesteckt und es der Erde anvertraut; an dieser Stelle nun
sei das Rohr emporgewachsen, aus welchem der Jtbigling

') üTTou iöoüv Tö nÜTia Tou, ciiie besonders iii der Märcbe)iKpracbe
b&nfige iv(Hlou8art, deren Sinn durch die obige freiere Ucbersetsimg
mir am besten wiedergegeben zu werden Bcbien. *

') '0 ßaciXmc ö nevxeßeXoc ^x^* ^pdfxvo auxi. — nevTtßeXoc ist aus
ir£vT€ und dem itaUeniscben velo gebildet.
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sich seine Flöte gemacht, und nicht dieser^ sondern die Flöte

bringe das Geheimniss an den Tag. Der König liess den

Jüngling kommen, und dieser berichtete ihm unerschrocken

die- Wahrheit Da rief der König, indem er des Spruchs

seiner Moeren gedachte, seine Tochter su sich, welche das

schönste Mädchen auf Erden war, gab sie dem jungen Manne
zur Frau und setzte diesen zu seinem Nachfolger ein. Hier«

auf zog er die Schleier von seinem Haupte weg, umarmte
die Neuvermählten und verschied. Die lebten nun glQcklich,

wir aber hier noch gladdioher.

Es lebte einmal und zu einer gewissen Zeit ein König,

der hatte einen sehr schönen Sohn. Dieser ging eines Tags

, auf die Jagd , und als er so durch Wälder und über Berge

sehweifte, gelangte er an einen Garten und war eben in

Begriff hineinzugehen, doch da besann er sich plötzlich an-

ders, denn er gewahrte viele wilde Thiere, welche unter einem

Citronenbaume lagen und brüllten. Der Gitronenbäum stand

in der Mitte des Gartens, und an ihm hingen drei goldne

Früchte, während seine Btötter verwelkt waren. Betrübt

darüber, dass er die Citronen nicht bekommen konnte, kehrte

der Jüngling wieder um* Auf dem Heimweg begegnete er

einem Mönche, welcher seine Traurigkeit bemerkte und zu

ihm sagte:

'Was weiu^;t du denn uud häriuest dich,

Mein liebes, gutes Söhnlein?

Bist wohl bergauf bergab gestreift

Und nun enchj^ft vom Hanger?' ')

Ti K\alc Kai Ti juapaivecai,

TTotM Mou drairrm^vo;
MfiTTUic ^TT^paccc xd ßouvd
Kai elcai -rrcivacia^vo;

(Itx V. 3 habe ich uuti Rücksicht aut das Metrum rä ßouvd geschrieben
för TtfÄKä ßouvd, wie mir mitgetheilt ward).

5.*

Die drei Oita'oneii.

Ebendaber.
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'Nein/ antwortete der JCüuigsfiohu,

'Doch einen Garten §ah ich, der

In goldnen Fruchten pranp^e,

Und hält die Waclit ein «rrimtu'ger Leu,

Da88 n)ir im lierzeu baugtf.")

'Fürchte dich nur nicht,' versetzte darauf der Mönch, 'ich

bin der Gärtner dieses Gartens, und wenn du die goldnen

Citronen abzuschneiden wünschest, so will ich dir sagen,

wie du das anfangen musst. Höre mich an I Nimm recht

viel Fleisch mit dir und wirf es dem Löwen und den übrigen

wilden Thieren vor, da werden sie dich die Citronen nehmen
lassen.' Der Jüngling küsste hierauf dem Mimche dankend

die Hand und kehrte hcitn. Am andern Morgen aber stand

er frühzeitig auf, versah sich mit Fleisch, wanderte wieder

nach dem Garten, fütterte die wilden Thiere, schnitt, oiiue

von ihnen belästigt zu werden, die drei goldnen Citronen ab,

steckte sie in seine Tasche und trat dann wieder den Rück-

weg an. Als er so dahin zog, ward er sehr durstig, und er

beschloss die eine der drei Citronen aufzuschneiden, um durch

ihren Saft sich zu erfrischen. Wie er aber schnitt, da sprang

auf einmal eine schöne Jungfrau aus der Frucht heraus: die

bat ihn um Wasser, und da er nicht im Stande war ihr wel-

ches zu geben, hauchte sie sofort ihr Leben aus. Sehr be-

trübt ülier diesen Vorfall zog der Jüngling seines Weges
weiter. Da der Durst ihn fortwährend quälte, so schnitt er

auch die zweite Citrone auf, und da ging's ihm ebenso, nur

war das Mädchen, das heraussprang und dann verschied, noch

schöner als das erste. Er beschloss nun die dritte Citrone

so lange aufzuheben, bis er an eine Quelle mit Wasser käme.

Als er endlich eine solche fand, schnitt er auch die dritte

Citrone auf, und mit einem Male sprang <'in wunderschönes

Mädchen heraus, dessen Schönheit die Sonne verdunkelte.

Da schöpfte der Königssohn eilig Wasser aus der Quelle, be-

sprengte die Jungfrau damit und erhielt sie auf diese Weise

am Leben. Schnell war sein Entschluss gefasst, sie zur Frau

zu nehmen. Als er ihr aber diese Absicht mitiheüte, sprach

') Md clfea KfiTTo fcpoccpö

(ppoüTTa (popTCUfi^vo,

€vo XiovTdpi uoOto '»C€l
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sie: 'Nein, geh erst allein nach Hause und erzähle deinen

Eltern die Sache, mich aber lass einstweilen hier oben auf

diesem Maulbeerbanm, dann komm zurück und hole mich ab.

Aber sieh dich vor, dass deine Mutter dich nicht küsse, denn

sonst wirst da mich Tergessen.' Also hob sie der Königs-

söhn auf den an der Quelle stehenden Maulbeerbaum und

nahm unter Thränen Ton ihr Abschied. Er hatte sich noch

nicht eine Viertelstunde weit entfernt, als eine Mohrin, die

Yon ihrer Herrin abgeschickt war, nm Wasser zu holen, an

die Quelle kam. Als diese im Wasser den Schatten des Mäd-

chens erblickte, das auf dem Baume sass, vermeinte sie ihr

eigenes Bild zu schauen und rief aus:

'Ei deh, wie wandersehOn bin iclil

Und Wasser holen hmast man mich!*')

Dabei warf sie ihren Krug zu Boden, dass er zerbrach, und
kehrte nach Hause zurücL Und hier sagte sie das nämliche

zn ihrer Herrin ^ der Lamnissa. Die schalt das Mohrenmäd-

chen aus, machte sich aber dann selbst — denn sie hierkte

wohl, wie die Sache sich verhalten mochte — auf den Weg
nach der Quelle. Dort angekommen gewahrte sie, als sie in

die Höhe blickte, die Jungfrau auf dem Baume und sprach

zu ihr: 'Steig henmter, dass ich dich fresse.' Jene aber

antwortete: 'Geh nach Hause, knete den Teig, backe und
dann komm zurück, mich zu fressen.' Da ging die Lamnissa

wieder nach Hause, buk in aller Eile Brod und kehrte dann

zurück, um das Mädchen zu fressen. Nachdem sie es vorher

noch genöthigt hatte, ihr seine ganze Geschichte zu erzählen,

frass sie es. Wahrend ihrer Mahlzeit aber fiel, ohne dass

sie's merkte, ein kleines. Endchelchen ins Wasser und ver-

wandelte sidi sofort in ein Goldfiachchen. Nachdem nun die

Lamnissa das Mädchen angefressen hatte, setzte sie an seiner

Statt sich selber auf den Maulbeerbaum.

Verlassen wir jetet die Lamnissa und wenden wir uns

zum Eouigssohn! Der gelangte zu Hause an und hütete

sich wohl davor, dass seine Mutter ihn kflsste. Ab er aber

eben im Begriff war sein ganzes Erlebuiss seinem Vater zu

erzählen, versank er, ermüdet wie er war von denf weiten

*} KürcaEe ti öjiopq») noO eljx' ^t^*
Kot yti CT^pvei f\ Kupd nov fuk V€p6!
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Wege, in Schlaf, und während des Behlafes kfisste ihn seine

Mutter. Als er dann am andern Morgen erwachte, da hatte

er alle Erinnerung an die Geliebte verloren. So yerstrichen

sechs Monate. Da zog er eines Tags mit grossem Gefolge

zu Pferd auf die Jagd und kam auf seinem W^e zufällig

an den Maulbeerbaum, auf dem die Lamnissa sass. Als diese

den Konigssohu erblickte, sti^ sie sofort Tom Baum her-

unter und erzählte ihm alles, was geschehen war, indem sie

Kicli selbst für das von ihm yerlassene Mädchen ausgab.

Jetzt kam ihm wieder die Erinnerung an das frühere Erleb-

niss, und obwohl ihm die grosse Veränderung der Geliebten

uufliel, so nahm er doch an, dass die Sonne das bewirkt

habe, fiel der Lamnissa zu Füssen, bat sie um Verzeihung,

hob sie auf ein Pferd und brachte sie nach Hause. Noch
um selbigen Abend Hess er sich mit ihr unter grossen Feier-

lichkeiten trauen. Er hatte aber auch das Goldfischchen mit-

genommen und behielt es in seineni Zimmer, denn er liebte

es sehr. Da fasste die Lamnissa Verdacht gegen das Fischchen

und war sehr eifersüchtig darauf. Sie sann und sann, wie

sie es wohl tödten konnte. Sie stellte sich also krank und
bestach einen Arzt, der musste aussagen, dass die Prinzessin

nicht genesen k(mnte, wenn sie nicht das Groldfischchen su

essen bekäme. Der Köuigssohn hörte das zu seiner grossen

Betrübniss, allein da es sich um die Gesundheit seiner Ge*

mahlin handelte, so gab er seine Einwilligung dazu. Man
schlachtete, also das Fischchen, briet es und gab es der

Kranken. Sobald diese es verzehrt hatte, fühlte sie sich

wohler, und nach wenigen Tagen verliess sie das Bett. Die

Gräten des Goldfischchens aber, die man in den nahen Garten

der alten Wäscherin des Schlosses geworfen hatte, gingen

hier auf als ein schöner Bosenstrauch, und daran blühte eine

prächtige Boss. Eines Tages, als die Alte die Wäsche ins

Schloss tragen wollte, kam sie auf den Gedanken, auch die

Rose mitzonehmen, für welche sie ein paar Heller zu lösen

hoffte. Aber in dem Augenblicke, da sie dieselbe schnitt,

sprang ein liebliches Mädchen aus dem Rosenstrauch heraus

und spfaoh zu der erschroekenen Alten: 'Fürchte dich nichi^

liebes Mütterchen, ich bin kein bdses Mädchen. Sage aber

ja niemandem, dass ich bei dir bin. Sieh, ich war einst eine

Königstochter, nach meiner Geburt kamen meine Moeren und
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theilten mir das Los zu,*) dass ich das beste und schönste Mäd-

chen Yon der Welt sein sollte. Aber als sie darauf wieder die

Treppe unseres Hauses hinabstiegen, strauchelte die älteste

von ihnen und fiel hin. Darüber erzürnten sie, kehrten

wieder um und sprachen zu mir: was sie mir einmal zuge-

iheüty das sollte ich zwar behalten, aber sobald ich das drei-

zehnte Jahr erreicht, sollte ich in eine Gitrone yerwandelt

werden und in diesem Zustande so lange bleiben, bis jemand

käme und mich erlöste. Da fand sich der Sohn des Königs

hier: der befreite mich und erwählte mich zu seinem Weibe.'

Nachdem die Jungfrau hierauf ihr weiteres Geschick erzählt,

wie sie von der L^mnissa, der jetzigen Frau ihres Geliebten,

gefressen, wie sie dann in ein Goldfischchen und hierauf in

den Rosenstrauch verwandelt worden war, sprach sie zu der

Alten: Trage jetzt deine Wäsche ins Schloss und nimm
auch dieses Körbchen roll Bosen für den Königssobn mitw

Doch sage ihm nichts von mir. Den Dienst aber, den du

mir erweisest; will ich dir schon lohnen.' In diesem Körbchen

befand sich unter den Rosen auch der Ring, den das Mädchen

einst Yom Königssohn erhalten hatte. Die Wäscherin besorgte

den Auftrag, und als der Königssohn die Rosen aus dem
Körbchen nahm, ßmd er auch den Ring. Da schöpfte er

gleich Verdacht und sagte zur Alten, er werde am folgenden

Tage sie besuchen, um etwas heimlieh mii ihr zu besprechen.

Freudig kehrte die Alte heim und überbrachte diese Botschaft

dem Mädchen. Am nächsten Tage kam der Königssohn ganz

allein in der Alten Wohnung, und da sagte diese zu ihm:

*Zeig ich dir die Geliebte dein,

Wirst du sie wiederkennen,

Sie, die dein Weib, die LftmniaM,

Dnrdi deine Schuld gefressen?*')

Nun ftfhrte sie rasch die Jungfi-au ?or ihn, und nachdem

diese ihrem Geliebten alles erzählt, üel er unter Thrünen ihr

zu Füssen, bat sie um Verzeihung und versprach ihr, dass

er ihr Blut rächen werde. Hierauf brachte er sie samiut der

') jip6av€ 4 Moipaic laou xai |ut ^laoipdvave v& u. s. w.
') '6YV(npicfc, ä coO ebeixva,

Iloiü mv' )] TToO>iTr] cou,

TToü etpaTe Miä AüfLivicco

ftü fct uiTittc öiKi'i cou;
Andere geben V.J u. 4: FTou d(pqK€C koI fcpafc H Xü^vtcca r] biKrj cou;
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Alien heimlich iiiB Schloss. Am andern Tage aber veran>

staltete er ein grosses Gastmahl, zn welchem viele Herren

und Frauen geladen waren, und unter den erstem viele

Rechtskundige. Er lenkte das Gespräch auf Verbrechen und

Strafen; und nachdem er sich lange über diesen Gegenstand

mit iseinen Gästen unterhalten hatte, wandte er sich an seine

Gattin mit der Frage : 'Was für eine Strafe, meinst du wohl,

soll ich über ein Weil) verhangen, welches ein anderes ge-

fressen hat?' Die Lumnissa stellte sich sehr ciitrUstet und

erwiderte: 'Es soll in Stücke gerissen werden.' Da sprach

der Königssohn: 'Du bist dieses Weib und sollst jetzt die

Strafe erleiden, die du selber voi^eschlagen.' Nun führte

er rasch seine Geliebte mit der alten Wäscherin herein und

erzählte allen Anwesenden das Geschehene. Hierauf gab er

den Befehl, die Lumnissa au vier trunken gemachte Rosse

anzubinden, um von ihnen in Stücke gerissen zu werden.

Nachdem dies geschehen, liess er sich mit seiner Geliebten

trauen. Sein Vater zog sich jetzt zurück und überliess ihm

seine Krone, Die alte Wäscherin aber ward wie die Mutter

der jungen Königin betrachtet, und der Vater derselben legte,

nachdem er alles erfahren, die Trauerkleider ab, öffnete sein

Haus wieder und eilt6 dann in die Arme seiner Tochter,

welcher er seine eigene Krone noch dazu gab.

6.

Die verzauberte Königstochter oder der

Zaubertliurm.
Ebendaher.

Einmal und zu einer gewissen Zeit lebte ein König, der

war der grösste, reidiste und tugendhafteste unter* allen

Königen, und wegen seines guten Wandels und seiner guten

Werke liebte ihn Gott sehr. Aus Tugendhaftigkeit hatte er

sich auch entschlossen, nie eine Frau zu nehmen, sondern

Junggesell zu bleiben. Doch hätte er j^ern Kinder gehabt.

Und eines Tages sass er und weinte und klagte sehr darüber,

dass er kein einziges Kiml liätte, und dass sein Thron viel-

leicht in sclilcchte Hände übei|fehen würde. Da erschien

ihm ein Engel und sagte ihm, er solle nicht weinen, er
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wenle ein Kind bekommen aus seiner Wade. Kurze Zeit

daraut" schwoll das eine Bein des Königs an, und eines

Tages, da er auf der Jagd war, stach er sich einen Dorn

hinein. Da mit einem Male sprang eine wunderschöne Jung-

frau aus der Wade, welche am ganzen Körper bewaffnet war

und Lanze und Helm trug. Aber kaum war sie geboren,

da wurde sie von einer Lamnissa hinweggeraflPfc und in einen

grossen und schimen Thurm gebracht. Hier augekommen
sank sie sofort in Schlaf.

Zu derselben Zeit nun lebte ein andrer König, der hatte

einen einzigen Sohn, und den wollte er verheirathen. Der

Sohn hatte viel reden hJ'iren von der im Thurme schlafenden

Königstochter, welche die schimste von allen Jungfrauen auf

der Welt sei, aber nicht erwachen könne, wenn nicht ein

Jüngling sie erlöse. Es kam also dem Königssohn in den

Sinn, dieses Mädchen sich zu erwerben. Um nun aber zu

erfahren, wie er das anzufangen habe, ging er zu einer Zau-

berin und befragte sie darüber. Die sagte ihm, er solle drei

Thiere beladen, das eine mit Fleisch, das andre mit Getreide

und das dritte mit Meerläusen.') Mit diesen drei Thieren

solle er aufbrechen und immer vorwärts ziehen, bis er an

ein altes ; dem Einsturz nahes Thor gelange, über welchem

geschrieben stehe:

'Eine Wade meine Mutter

Und ein Dornstrauch meine Hebamme.'*)

Zu diesem Thore solle er sagen: 'Ach, was für ein schönes

Thor ist das,' und dann solle er von seinem Pferde absteigen

und es reinigen. So werde das Tlior nicht einstürzen und

ihn erschlagen. Nachdem er dann hindurchgegangen, werde

er auf einige Löwen stossen, die würden drohen ihn zu fressen,

aber er solle nur nicht zagen, sondern ihnen das Fleisch

vorwerfen. Hierauf werde er einer ungeheuren Menge Ameisen

begegnen, ilnd die würden ihn ebenfalls fressen wollen, aber

er solle ihnen nur gleich das (Jetreide vorwerfen, da würden

sie ihn verschonen. Endlich werde er beim Liebergang über

einen Fluss einen gewaltigen Fisch antreffen, der werde eben-

falls Miene machen ihn zu fresseu. Dem solle er nur die

') t4>€ipaic ToO ireXdYou.

•) 'ÄTca ^ |idva noü
Kai ßdToc 1^ i»amii\ iu>ü.
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Säcke mit den Heerlanaen vorwerfen , da wer^e das Thier

ihm nichts anhaben. Nachdem der Königssohn diese An-

weisungen von der Zauberin erhalten hatte, .rtlstete er alles

zu, und den andern Tag machte er sich auf den Weg. Er
kam an das Thor, that, wie die Alte ihn geheissen, und ging

dann ungefährdet durch. Hierauf traf er auch die Löwen,

die frassen das ihnen vorgeworfene Fleisch und sprachen

dann zum Königssohn: 'Hier hast du drei Haare von unsren

Mähnen, und wenn du in den Fall kommst, unserer zu be-

dfirfen, so wirf nur die Haare ins Feuer, da werden wir

gleich bei dir sein.' Nun zog. der Königssohn weiter und

kam zu den Ameisen, die verzehrten das ihnen hingeworfene

Getreide und gaben ihm darauf einen von ihren Flfigeln und

sagten ihm dasselbe, was die Löwen ihm gesagt hatten. Jetzt

musste er auch den Fluss fiberschreiten. Da sprang ein un-

geheurer Fisch heraus, der ihn verschlingen wollte. Aber
sogleich 'warf ihm der Jüngling die Meerföuse hin, da liess

ihn der Fisch vorflberziehen und gab ihm auch eine Schuppe

von seinem Leibe und sagte ihm, wenn er ihn brauche, so

solle er die Schuppe ins Feuer werfen. Nun kam der Jüng-

ling an dem Thurme an und trat ein, da erwachte sogleich

die Königstochter, und es waren gerade, seit sie eingeschlafen,

vierzig Tage und Nächte vergangen. So1i>ald sie erwacht

war, sagte sie zu dem Köuigssohne: 'Ach, du bist also der-

jenige , dex mich befreien wird. Aber du ha&t noch viel zu

bestehen. Die Alte, die Lamnissa, wird dich in einen grossen

Baum einsehliessen, da befinden sich in der einen Hälfte vier

Tausend Binder, und die andre ist mit Weizen, Gerste und
Mais in bunter Mischung angefüllt. Und in einem einzigen

Tage musst du von den Bindern abtrennen und ordnen die

. Eingeweide, die Häute, die Bäuche, das Fleisch und die Kno-
chen. Von den durch einander liegenden Getreidekömem aber

musst du an demselben Tage jede Art aussondern. • Am Abend
wird dann die Alte eine Nadel in den Fluss werfen, die da
binnen einer Viertelstunde finden musst' Den andern Morgen
ward der Königssohn in den grossen Baum eingeschlossen.

Da nahm er aus seiner Tasche die drei Haare von den Mäh-
nen der Löwen und warf sie ins Feuer. Sogleich waren die

Löwen zur Stelle, und diese mit ihren Zähnen und ihren

Tatzen tödteten die Binder und verrichteten die vorgeschrie«
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bene Arbeit rollstSndig. Darauf warf der KdnigBSohii aacb

deit Flfigel; den er von den Ameisen erhalten hatte, ins

Feuer. Sofort kamen diese und ordneten mit dem. Munde
das ganze Getreide. Am Abend kam die Alte mit der Jung-

frau herein und sah zu ihrem Erstaunen, dass alles gemacht

war. Nun führt© sie den Königssohn an den ¥hm und warf

die Nadel hinein. Der hatte aber bereits die Schuppe, die

er vom Fisch bekommen, ins Feuer geworfen, und in dem
Augenblick, da er ins Wasser sprang, eilte der Fisch herbei,

ergri£f die Nadel und brachte sie ihm. So stieg der Königs»

söhn mit der Nadel wieder aus dem Wasser heraus und gab

sie der Alten zurfick. Nun ergriff er seine Geliebte und

setzte mit ihr auf das andere Ufer des Flusses, wo die Ameisen

und die Löwen waren. Die Lamnissa aber wollte die Ednigs-

tochter auch jetzt noch nicht ziehen lassen und rief den

Löwen und den Ameisen zu, sie sollten den jQngling fressen.

Aber vergebens! Da jagte sie selber den Fliehenden nach,

um die Königstochter wieder zu gewinnen, die aber warf

einige Haare hinter sich, und aus ihnen entstand ein grosser

See, der zwischen den Fliehenden und der Lamnissa sich

ausbreitete, und diese nöthigte von der Verfolgung &bzu-

stehen. Der Eönigssohii brachte seine Geliebte glücklich

nach Hause und verheirathete sich mit ihr. Und Gott, der

das Madchen sehr Hebte, verlieh ihm als Mitgift die Gabe,

die Zukunft zu schauen, und erhob es so wie zu einer Göttin.

7.

Die Herrin über Erde und Meer.
Ebendaher.

Es war einmal und zu einer gewissen Zeit ein Eonig,

der hatte drei Söhne. Eines Tages begab er sich auf die

Reise, und bei seiner Bückkehr brachte er jedem seiner Söhne

ein Geschenk mit. Dem ältesten gab er ein Bild von der

Herrin über Erde und Meer.^) Als der Eönigssohn dieses

Bild sah, wurden seine Sinne bezaubert von seiner Schönheit^

und er wollte die Henin über Erde und Meer aufsuchen,

*) XCY\ Kupdc Tcf) Kai rcfi eoXdca|c.
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um sie rieh zum Weibe sn nehmen. Da er aber nicht wnsste^

wo rie wohnte, noch wie ei^s anzufangen hätte, um sie zu

gewinnao, besohloss er rieh an eine Zauberin zu wenden. Er

ging also zu einer solchen, und die sagte ihm, er mfilse den

Weg einschlagüii, der nach srinem Namen benannt sei: auf

diesem Wege werde er einen Bogen finden Ton solcher Be-

schaffenheit, dass wer mit ihm schiesse unmöglich das Ziel

verfehle. Er werde aber auch zwri sehr lange und dicke

Haare finden, das seien Haare von dem Wurm mit den drei

K5pfen. Die soUe er aufheben und mit ihnen und dem
Bogen den Weg zur Herrin fiber Erde und Meer antreten.

Um nun aber in deren Wohnung zu gelangen, mflsse er den

Weg zur Rechten seines Schlosses einschlagen, da werde er

an eine Erdöffiinng kommen, diese ftthre zu ihrem Paläste.

Wenn er bei ihr angekommen sei, werde rie znnilchst von

ihm verlangen, dass er ein Flasehchen zerschiesse, ohne die

Taube zu t5dten, welche dasselbe in ihrem Schnabel trage.

Mit dem Bogen werde er dies Tollbringen. Hierauf werde

sie ihm aufgeben, die Haut des dreiköpfigen Wurms und das

Geweih,^) das derselbe auf seinen ffiuptem trage, ihr zu

bringen. Da solle er die Haare nehmen und ihr eines Ende

an seinen H&nden befestigen, das andere aber hängen lassen.

Wohin er nun merke, dass die Haare ihn zögen, dahin solle

er gehen. So werde er zu dem Wurm gelangen. Der werde

ihn fressen wollen, aber er solle nur Muth haben und sich

nicht vor seiner Grosse und seinen gewaltigen ZShnen furch-

ten, sondern ihm schnell einen grossen Haufen Erde hin-

werfen, die müsse er aber vorher rieh verschaffen, denn dort

gebe es keine Erde, sondern nur Steine. Wenn der Wurm
an der Erde sich satt gefressen, werde er einschlafen, und

nun solle er ihn tödten, ihm die Haut abriehen und auch

das Geweih von seinen fiLauptem nehmen. Als der Königs-

sohn diese Rathschläge vernommen hatte, suchte er zuerst

den Bogen und die Haare, und nachdem er beides gefunden,

machte er sich auf nach dem Schloss der Herrin über Erde

und Meer. Naxth langer Wanderung kam er dort an. So-

bald die Herrscherin ihn erblickt und von ihm gehört hatte,

dass er gekommen sei sie zu freien, theilte sie ihm mit,

') t6 KÖKKaXo, d. i. eigentlich 'Kuochoo'.
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welche Befehle er vorher auszuführen hahe. Und Tags darauf

erhob sie sich, weckte den Jüngling und führte ihn, begleitet

von ihrem ganzen Gefolge, in eine sehr schöne Gegend. Auf

einen Schlag mit einer Küthe erschien sofort eine schöne

Taube vor ilir. Nun nahm sie ein FUlschchen aus der Tasche

und band es um den Hals der Taube und gab dem Jüngling

auf, es zu zerschiessen, ohne die Taube zu tödten. Als er

sich zum Schusse vorl)creitet^ licss sie die Taube fliegen. Der

Königssühii traf die Klasche, und die Taube flog unbeschä-

digt zurück und liess sich auf ihrer Ilerriu nieder. Die sagte

nichts, sondern schwieg. Am folgenden Tage aber sagte sie

zu dem Jüngling, er müsse ihr noch die Haut des dreik<)pfigen

Ungeheuers und das Geweih, das es auf seinen Häuptern

trage, binnen vier und zwanzig Stunden bringen. Da brach

der König'ssohn am andern Morgen frühzeitig auf, und nach-

dem er sich die Haare an die Hände gebunden, merkte er,

dass sie ihn nach dem Meere zogen, in der Ilichtung auf

ein kleines Eiland zu, welches wie ein einziger St^in aussah.

Am Strande angekommen füllte er zAvci Säcke mit Erde, be-

stieg ein kleines Fahrzeug, das er dort vorfand, und landete

drüben an der Insel. Hier sah er aus einer Höhlung drei

Häupter hervorblicken mit feuersi)rühendcn Augen und Mäu-

lern, die Flammen aushauchten, dass einen schauderte. Aber

der Königssohn warf dem Ungeheuer schnell die Erde hin,

an der sättigte es sich , und dann kroch es ganz aus seinem

Loch heraus und legte sich schlafen. Da versetzte ihm der

Jüngling einen tödtlichen Stich, zog ihm dann die Haut vom
Leibe, riss auch das Geweih von den Häuptern ab und kehrte

damit zur Herrin über Erde und Meer zurück. Die liess

nun einen jirächtigen Wagen zurecht machen, stieg mit ihrem

zukünftigen Gemahl liinein — und in einem Augenblick

waren sie in dessen Lande. Hier verheiratheten sie sich und

lebten einige Jahre zusammen, aber immer herrschte Unfriede

unter ihnen, und eines Tages gerieth die Herrin über Erde und

Meer in solchen Zorn, dass sie den Wassern gebot die ganze

Erde zu überschwemmen. Da ertranken sämmtliche Men-

schen. Sie aber schwebte in der Luft und schaute zu. Nach-

dem nun alle Menschen ertrunken und die Wasser wieder

abgelaufen waren, stieg sie auf die Erde herunter und machte

neue Menschen, indem sie* Steine säete. Hierauf beherrschte

Schmidt, Qrieoh. MäroheD, Sagen n. VuUulieder. 6 '
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sie wieder die gauze Welt vou dem Tlirone aus, aaf dem
sie war geboren wordeu.

8.

Der goldne Apfel des unsterblichen Vogels.
Ebendaher.

Es lebte einmal oiii König, der liatte eine Tochter, die

war das schönste Mädchen auf der ganzen Welt. Da es nun
Zeit war sie zn verheirathen , so machte der König bekannt,

wer den goldenen Apfel aus dem Garten des unsterblichen

Vogels, des ewig brennenden und nie verbrennenden, seiner

Tochter zu bringen vermöchte, der solle ihre Hand erhalten.

Niemand getraute sich dies auszuführen. Da geschah es, dass

ein Jüngling, als er die Königstocliter sah, von so mächtiger

Liebe zu ihr ergrill'eii wurde, dass er beschloss alles zu wagen,

um sie zu erwerl)en. Er wandte sich also an eine Zauberin,

um sie zu fragen, auf welche Weise er in den Besitz jenes

Apfels gelangen könne. Die antwortete ihm, er solle seine

Flinte nehmen und den Weg rechts von ihrer Wohrmng
einschlagen ; und alle Vögel, die er unterwegs antreffen werde,

bis er in den W'ald gelange, worin der unsterbliche Vogel

wohne, solle er tödten. In dem Walde angekommen werde

er einen Alten finden, der mit Schläuchen handle ; von diesen

solle er einige kaufen und sie an der im Walde fliessenden

Quelle mit Wasser füllen. Dann solle er sie nach dem Schioase

in der Mitte des Waldes tragen. Vor der Thür des Schlosses

siehe ein Apfelbaum, an dem hänge der goldene Apfel.

^Dieser Baum nun/ so fuhr sie fort, 'wird nach \V^a8ser

schmachten, begiesse ihi^ also mit dem Wasser, das du in

. den Schläuchen hast, da wird er dich nicht mit seinen Zweigen

schlagen, sondern sich vor dir niederbeugen. Nun schneide

den Apfel ab und tlieh eilig .davon, denn so du einen Augen-
blick noch verweilst, werden die wilden Thiere aus dem
Schloss herrorstürzen und dich fressen.' Der Jüngling that

ganz wie die Zauberin ihn geheissen, raubte den Apfel und

kehrte zurück in die Stadt, in der der König wohnte. Als

das Volk den goldnen Apfel sah, der wie die Sonne strahlte

und alle Weisen der Erde spielte, fahrte es den JOngling
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unter grossem Freudengeschrei ins Schloss. Da lie^s der

König sehnell den Priester nnd den Brautfahrer konunen und

seine Toehter mit dem Jflngling timuen. Er trat ilinen auch

seinen Timm ab, nnd so lebten sie glflcklich mit einander,

wir aber sind hier noch besser daran.

9.

Prinz Krebs.
Ebendaher.

Es war einmal und zu einer gewissen Zeit ein Fischer,

der hatte ein Weib und drei Kinder. Er ging ISglich auf

den Fischfang, und was er fing, yerkaufte er an den König.

Eines Tags fing er unter den fachen einen goldnen Krebs.

Als er zu Hause ankam, legte er die Fische in eine Schfissel,

den Krebs aber that er, weil er so schön war, oben auf den

Schrank. Wie nun die Alte, seine Fhui, die Fische ab-

schuppte und dabei ihren Bock aufgeschfirzt hatte, so dass

ihr Fuss sichtbar war, da hörte sie eine Stimme, die rief:

«La,g8 geschwind dein BOoklein nieder,

DasB man nidit dein Ffinohen rieht.' )

Sie sah sich um, da bemerkte sie das kleine Ding, den

Krebs, und sagte: * Sprechen kannst du, du n&rrischer

Krebs?* Und nun nahm sie ihn und legte ihn in eine Schüssel.

Als ihr Bfann nach Hause kam, setzten sie sich zu Tische.

Auf einmal hörten sie den Kreba, wie er zu ihnen sagte:

'Gebt mir doch auch ein Bissehen!' Darfiber geriethen alle

in Erstaunen, gaben ihm, aber zu essen. Als nachher der

Alte den Teller, auf . welchen er das Essen ftbr den Krebs

gethan hatte, wieder wegnehmen wollte, fand er ihn voll

von Gold. Von dem Augenblicke an liebte er den Krebs gar

sehr, zumal da sich täglich das Nämliche wiederholte. Eines

Tags nun sagte der Krebs zu des Fischers Frau: 'Geh zum
Konig und sag ihm, ich wünschte seine jüngste Tochter zu

heiratben.' Die Alte ging hin und trug die Sache dem Könige

Yor. Der la«hte zwar, dachte aber doch bei sich, es könne

') KaxaCßacf xö fiouxaXdKi cou,

Kai qju(v€Tai t6 nuöapÜKi cou.

6*
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auch irgend ein Terzauborter Prinz in dem Krebse stecken.

Daher sprach er zu der Fischersfrau: 'Geh, Alte, und sage

dem Krebs, ich wolle ihm mdne Tochter geben , wenn morgen

früh vor meinem Schlosse eine Mauer stehe viel höher als

mein Thurm, und auf welcher alle Blumen der Welt blühen.'

Die Frau ging nach Hause und sagte das. Da gab ihr der

Krebs eine goldne Ruthe und sprach zu ihr: *Geh und schlage

damit an der Stelle, die der König dir bezeichnet hat, drei

Mal auf den Boden, und morgen früh wird die Mauer dort

stehen.' Das that die Alte und ging wieder weg. Am andern

Tage, als der Kr>nig aufwachte, was sah er da? Das^ was

er angegeben hatte, vor seinen Augen. Nun ging die Alte

wieder zum Künig und sprach zu ihm: *Das, was du be-

fohlen hattest, ist geschehen.' — 'Ja,' sagie der König, 'aber

dennoch kann ich meine Tochter nicht hergeben , wenn nicht

TOr meinem Palaste ein Garten entsteht niüt drei Quellen,

von denen die eine Gold rieselt, die andre Diamanten und

die dritte Brillanten.* Da schlug die Alte wieder drei Mal

mit der Ruthe auf den Boden, und den andern Tlorgcn war's

da. Jetzt gab der König seine Einwilligung, und die Hochzeit

wurde auf den andern Tag festgesetzt. Da sagte der Krebs

zu dem alten Fischer: 'Hier hast du diese Ruthe, geh und
klopfe damit an den und den Berg , da wird ein Mohr heraus-

kommen und dich fragen, was du wünschest. Antworte ihm:

„Mich hat dein Herr, der König, hergeschickt, dir zu sagen,

dass du ihm sein goldnes Gewand schicken sollst, das die

Sonne darstellt/' Lass dir femer auch das Frauenkleid von
M^lama*) von ihm geben, das die Fluren mit den Blumen
darstellt, und bring mir beides. Und das goldne Kopfkissen,

auch das bring mir mit.' Der Alte giqg hin und fOhrte den

Auftrag aus. Als er die Sachen gebracht hatte, da zog der

Krebs das goldne Kleid an und kroch dann auf das goldne

Kissen. Und so nahm ihn der Fischer und trug ihn ins

Schloss. Hier überreichte der Krebs das andere Gbwand seiner

Braut. Sie wurden nun getraut und zogen sich dann ins

•

') TO ijaXa^ar^vio. — Dio gewöhnliche Bedeutung jtlns Wortes |Lid-

Xa|jia (tö) ist 'Gold'. In den zakynthischen Märchen jedoch wird Mä-
lama yom Golde wie vom Silber als ein drittes konbares Metall be-
etimmt unterachieden. S. Nr. 12. 20. 23. Ebenso in dorn Volkslied

bei PasBOw Nr. 354. 3. Daher habe ich das griechiacho Wort in der
Uebeiaetrang beibeiialten.
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Brautgemach sorüek. Da gab sich der Krebs seiner jungen

Frau zu erkenkai und enShlte ihr, daas er der Sohn eines

der grössten Könige der Welt sei, dass er aber verwünscht

worden am Tage Krebs .und nur Nachts Mensch zu sein ; und

so oft er wolle; könne er sich in einen Adler yerwandeln.

Kaum hatte er das gesagt, so schüttelte er sich und ward

auf einmal ein schöner Jüngling. Den andern Morgen aber

schlüpfte er wieder in die Krebsschalen , und so geschah's

täglich. Die ganze königliche Familie war höchst erstaunt

darüber, dass sich die Prinzessin stets so freundlich nind auf-

merksam gegen den Krebs bewies : sie späheten und späheten,

konnten aber nichts herausbekommen. So verstrich ein Jahr^

und die Prinzessin bekam einen Sohn, den nannten sie Ben-

jamin. Ihre Mutter aber hegte immer grossen Argwohn.

Eines Tages sagte sie zum Könige , man müsse die Tochter

über die Sache fragen, ob sie sich vielleicht einen andern

Gemahl an Stelle des Krebses wünsche. Als nun die Tochter

gefragt wurde, antwortete sie: ^Dieser war mir bestimmt,

und nur diesen will ich*. Da sprach der König zu ihr: 'Ich

werde dir ein Turnier veranstalten und dazu alle Prinzen der

Welt einladen, und wenn einer von diesen dir gefällt, so

wirst du ihn heirathen.* Am Abend erzählte die Prinzessin

diis dem Krebs, der sprach zu ihr: *Nimni diese Ruthe, geh

und klopfe damit an den Garten, da wird ein Mohr liemus-

kommen und zu dir sagen: „Was willst du von mir und

•warum verlangst du mich?" Darauf antworte ihm: „Mich

hat dein Herr, der König, hergeschickt, du sollst ihm sein

goldues Gewand und .seineu Kappen und den silbernen Apfel

geben.'' Und bring mir das.' So that sie und brachte es.

Am folgenden Abend kleidete sich der Prinz an, um sich

zum Turnier zu begeben. Ehe er ging, sagte er zu seiner

(jattin: "^üu wirst doch nicht etwa, wenn du mich siehst,

sagen, ich sei der Krebs? Denn dann wer'd' ich dich ver-

lassen. Setz dich mit deinen Hcliwestern ans Fenster, ich

werde vorüberreiten und den silbernen A])t'el dir zuwerfen,

den nimm und heb ihn auf. Wenn sie aber dich tragen, wer

ich sei, so antworte, du wüsstest es nicht* Hierauf küssto

er sie, wiederholte noch einmal seine Wariiuntf und ging

weg. Die Prinzessin trat mit den andern aus f'enster und

schaute dem Turniere zu. Auf einmal ritt ihr Gemahl vorüber
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nnd warf ibr dfiu Apfel binauf. Sie nahm ihn und ging

dann in ihr Zimmer, in welches kan daraaf anch ihr Oemahl

aorfiekkehrte. Ihr Vater aber wanderte sich flehr, dass seine

Toehter Aber keinen Ton den Prinzen sich wohlgefiillig ge-

ätunert hatte. Er yeranstaltete daher noch ein zweites Tomier.

Da gab der Kiebs seiner Gattin denselben Auftrag wie Torher,

aber dieses Mal war der Apfel, den sie von dem Mohr er-

hielt, Ton Gold. BcTor nun der Prinz sich ziua Turnier

begab, sagte er zu seiner Gattin: *Heate wirst du mich ver-

rathen.' * Sie bestritt es und schwur, dass sie es nicht tiiun

werde. Er aber wiederholte seine Behauptung und ging weg.

Am Abend stand die Prinzessin mit ihrer Mutter und den

Schwestern am Fenster. Da sprengte plötzlich ihr Gemahl
auf seinem Boss Torüber und warf ihr den goldnen Apfel zu.

Da gerieth ihre Mutter in Zoru; gab ihr eine Ohrfeige und

rief: *Auch der gefallt dir nicht, du Narrin?' Da rief die

Tochter in ihrem Schreck: 'Aber das ist ja der Krebs.' Nun
gerieth die Mutter nur noch mehr in Zorn, dass sie's ihr

nidit vorher gesagt hatte, eilte in der Tochter Zimmer, wo
noch die Erebsschalen lagen, nahm sie und warf sie ins

Feuer. Da weinte die arme Prinzessin sehr, aber es half ihr

nichts: ihr Gatte war yersehwunden.

Lassen wir jetzt die Prinzessin und wenden wir uns zum
andern. Einst ging ein alter Mann an einen Bach, um ein

Brödchen einzutauchen, das er essen wollte. Da kam ein

Hund ans Waaser, sdinappte ihm das BrQdchen weg und

lief d^Ton. Der Alte eilte ihm nach. Aber der Hund er-

reichte eine Thür, stiess sie auf und sprang hinein» Auch
der Alte lief hinein. Er stieg eine Treppe hinunter nnd kam
Yor einem stattlichen Palaste an. Er tiät ein und fand hier

eine gedeckte Tafel für zwölf Personen* Er verbarg sich

hinter einem grossen Bilde, um zu sehen, was da geschehen

werde. Um Mittag hdrte er grossen LSiin, und cHe Furcht

machte ihn zittern. Wie et hinter dem BEde hervorblickte,

sah er zwölf Adler geflogen kommen. Da wurde sein Schrecken

nur noch grösser. Die Adler, flogen in einen Brunnenstander

hinein und badeten sich darin — da wurden auf einmal zwölf

herrliche Jflnglinge aus ihnen. Nun setzten sie sich an die

Tafel, und der eine von ihnen ergriif den mit Wein gefüllten

Becher und sprach: 'Auf die Gesundheit meines Vaters!'
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Und der andre sprach: 'Auf die Gesniidheit meiner Mutter !*|

und so ging's weiter. Einer von ihnen aber sprach:

'Die Gcsundlipit nioiner Liebsten!

Fluch jedoch der Solnviegenmitter,

Die verbrannte meine Schalen."*)

Und dabei weinte er sehr. Darauf erhoben sich die Jüng-

linge, stiegen in den lUunuenständer, wurden wieder zu

Adlern und Hogen davon. Nun entfernte sich auch der Alte

wieder, kehrte in das Reich des Tages zurück und ging nach

Hause. Iiier hörte or, dass die Prinzessin krank sei, und

dass sie Gefallen daran hnde, Flürchen sich erzählen zu lassen.

Also ging auch er in das königliche Schloss, trat in der

Prinzessin Zimmer ein und erzählte ihr sein Erlebniss. Kaum
hatte sie's angehört, als sie ihn fragte, ob er den Weg nach

jenem Schlosse kenne. 'Ja wohl,' antwortete er. Und nun

sprach sie ihm sofort den Wunsch aus, von ihm hingeführt

zu werden. Der Alte that dies, und als sie dort angekommen
waren, verbarg er sie hinter dem grossen Bilde und hiess

sie sich still verhalten. Auch er nahm hinter dem Bilde

seinen Platz. Die Adler kamen und verwandelten sich in

Menschen, und sofort erkannte die Prinzessin ihren Gemahl

unter ihnen heraus und wollte aus ihrem Versteck hervor-

treten , aber der Alte hielt sie zurück. Die Jünglinge setzten

sich nun zu Tisch, und da sprach ihr Gemahl wieder^ indem

er den Becher ergritf:

'Die Gesundheit meiner Liebsten!

Fluch jedoch der Schwiegermutter,

Die verbrannte meine Schalen."

Da konnte sich die Prinzessin nicht mehr halten, eilte her-

vor und schloss den Geliebten in ihre Arme. Und er er-

kannte sie sofort wieder und sprach zu ihr: '£rinnerst du

dich; dass ich dir si^e, du würdest mich verrathen? Jetst

siehst du, dass ich die W^ahrheit sprach. Doch das ist nun
vorüber. Höre mich jetzt an. Drei Monate muss ich noch

erwünscht bleiben. Willst du, bis diese Zeit um ist, hier

bei mir wohnen, so ist mir's recht.' Da blieb die Prinzessin

da und sagte zu dem Alten: 'Geh ins Schloss und sage

•) Zt#|v ÖTici Tcfj no6r)Tnc novl
Kai dvaee^a t^^ «eOfipd |tou,
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meinen Eltern, ich sei hier geblieben.' Der Alte kehrte

zurück und richtete das aus. Darüber waren ihre Eltern

sehr betrübt. Aber die drei Monate verstrichen , der Königs-

8ohn ward endlich wieder ganz Mensch, und sie begaben

sich nach Hause. Und nun lebten diese glücklich, und wir

hier noch glücklicher.

10.

Die Schönste.^)

ICaUipolis.

Es war einmal ein König, der hatte drei Töchter. Alle

drei waren ihm theaer, aber die jüngste Ton ihnen liebte er

doch mehr als die beiden andren, weil sie die schönste war.

Einst beabsichtigte der König, gegen ein feindliches Land
zu Felde zu ziehen, um es * sich zu unterwerfen und die

Schlösser seines Königs in Besitz zu nehmen. Ehe er nun
in den Krieg zog^ fragte er seine Töchter, was er ihnen

mitbringen solle, wenn er siegreich aus dem Feldzug zurück-

kehre. Da sprach die älteste von ihnen: 'Ich wünsche mir,

lieber Vater, ein Armband von lauterem Golde.' Die zweite

sprach: 'Mir magst du einen schönen Schleier mitbringen.'

Die dritte und jüngste aber sagte: 'Ich begehre keine Kost-

barkeiten, ich wünsche nur eine Kose.' Hierauf zog der

König in den Krieg; und nachdem er die Feinde besiegt

hatte, erinnerte er sich der Geschenke für die älteste und
für die mittlere seiner Töchter; das für die jüngste dagegen

vergass er, weil es so unbedeutend war. Auf der Rückkehr

nach seinem Keiclie musste er auch über ein Meer fahren.

Er bestieg also mit seinen siegreichen Truppen die Schitte;

aber kaum waren sie eine kleine Strecke vorwärts gesegelt,

so ward das ganze Meer zu Stein, uud die Schitfe standen

still. Der König konnte dieses Wunder nicht begreifen.

Nach einer Weile aber sagte er: 'Vielleicht ist dieses Uebel

uns begegnet, weil ich nicht gedacht habe an das Geschenk

für meine schönste Tochter.' Er kehrte daher in das er-

<) 'H KaXXicT)]. — Diese Form hat sich iu Külllpolis im Gebraache
des Volkes erhalten, und swar in der obigen fiedeutung.
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oberte Land zarQck, bogab sich in den Garten des königlichen

Schlossee, sah sich fiberall um tmd sachte eine schöne Rose

für seine jüngste Tochter. Es gab deren hier unselige,

aber eine war die schönste Ton allen. Er trat herzn, nm sie

abzuschneiden. Aber wie er eben Hand anlegte, vernahm er

ans der Erde heraus eine Stinune^ die sprach zu ihm : ^Schneide

mich nicht ab, oder, wenn du's doch thust, so versprich mir,

dass du deine jüngste Tochter für so und so lange Zeit hier-

her senden willst.' Der König versprach das und schnitt die

Rose ab. Hierauf machte er sich wieder auf den Heimweg,

fand das Meer diesmal iu seinem gcwiMmliehen Zustande, ge-

laugte zu Hause an und ülierreiclite seineu Töchtern die ge-

wünschten Geschenke. Indem er al)er der jüngsten die Rose

gab, theilte er ihr auch gleich die Bedingung mit, unter wel-

cher er sie abgeschnitten hatte. Die nahm die Bedingung

an, und schon nach wenigen Tagen reiste sie nach dem
Lande ab, aus dem ihr Vater die Rose mitgel)racht hatte.

Dort angekommen begab sie sich in den Garten des Schlosses,

erging sich darin und lietrachtete alle die scliönen Blumen

und reifen Früchte^ die hier zu finden waren. Und sie strahlte

einer Neraide gleich,') so dass der ganze Garten erglänzte

von ihrer Schönheit. Als aber der Al)end lierankam, ängstigte

sie sich; sie suchte einen Menschen, aber nirgends war einer

zu sehen. Nach einge! »rochener Nacht entschloss sie sich, iu

den Palast zu gehen, zu dem der Garten gehörte. Sie stieg

also die Treppe hinauf, ging durch eine Reihe von Zimmern

und suchte einen Menschen. Aber auch hier zeigte sich nie-

mand. Sie ging noch weiter und kam in ein prächtiges Ge-

mach, darin stand ein mit frischen Speisen besetzter Tisch.

Da sie hungrig war, so setzte sie sich nieder und ass. Nach
Beendigung ihrer Mahlzeit bemerkte sie nebenan ein zweites

Gemach, darin befanden sich sehr schöne Möbeln und ein

treftlich hergerichtetes Bett. Da legte sie sich nieder und

schlief. Am anderu Morgen stand sie auf, ging in den Gar- ^

ten, blieb hier bis Mittag und begab sich dann, da sie Hunger
yerspürte, in daa nämliche Gemach, wo sie Tags znvor ge-

speist hatte. Nachdem sie daranf den Nachmittag wieder im
Garten zugebracht und später ihr Abendbrod eingenommen

<) cdv N^tta.
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hatte, legte sie sich schlafen. Um Mitienuuiht vernahm sie

Tor der Thür ihres Schlafgemachs eine klagende, rührende

Stimme, die rief: 'Oeffhe mir, bedauerst du mich denn nicht?'

Allein sie öffnete nicht, denn sie fürchtete sich. In der fol-

genden Nacht hörte sie die nämliche Stimme wieder, welche

diesmal rief: 'Lass mich ein, ich thue dir nichts. Ich liebe

dich wie meinen Augapfel.' Da öffnete sie die Thür, in dem

Glauben, dass irgend ein unglücklicher Mensch bei ihr Zu-

flucht suche. Aber als sie nun geüffiiet hatte, was sah sie

da? Eine grosse, furchtbare Schlange, die zischend auf sie

zukroch. Die Prinzessin war starr vor Schreck über diesen

Anblick, die Schlange aber sprach zu ihr: 'Fürchte dich nicht,

liebes Mädchen, ich thue dir nichts. Ich liebe dich.' Darauf

entfernte sich die Schlange wieder, kam aber nun jede Nacht

zurück und ward allmählich so vertraut mit dem Mädchen,

dass dieses, in Ermangelung eines andren Gefährten, ohne

Furcht mit ihr spielte und sie liel^koste.

Da nun die Prinzessin Muth bekommen hatte, bat sie

eines Tags die Schlange, zu ihrem Vater zurückkehren und

eine bestimmte Zahl von Tagen bei ihm verbleiben zu dürfen.

Die Schlange erlaubte ihr das, fügte aber hinzu: 'So du

länger ausbleibst, wirst du mich bei deiner Rückkunft nicht

mehr antreffen.' Die Prinzessin reiste also in die Heimath

ab. Die Zeit ihres Urlaubs ging zu Ende; allein sie kehrte

nicht zur Schlange zurück. Itae Schwestern nun, welche sie

hassten, baten ihren Vater, er mochte sie zwingen zur Rück-

kehr. Der Vater war traurig hierüber und hatte keine Lust,

seine schönste Tochter wieder fortzuschicken; diese aber, als

sie sah, wie sehr sie ihren Schwestern verhasst war, kehrte

nun freiwillig, wenn auch betrübten Herzens, nach dem ver>

lassenen Lande zurück. Sie ging wieder in den Garten, ver-
'

weilte hier längere Zeit, begab sich darauf ins Schloss, legte

sich am Abend schlafen, aber die Schlange zeigte sich nicht

mehr, weder in dieser noch in den folgenden Nächten. Die

Prinzessin war sehr betrübt über den Verlust ihres einzigen

Gefährten ; und eines Tages weinte sie so sehr, dass die Thrä-

nen ihre Wangen erhitzten und sie genöthigt war, zu einem

nahen Brunnen zn gehen, nm sich zu waschen. Da erblickte

sie plötzlich im Brunnentrog die Schlange, die aber halb todi

war. Von Mitleid ergriffen streckte sie ihre Hände ans und
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nahm die Schlange ans dem Troge heraus. IHe blieb* jedoch

unbeweglich. Nachdem das Müdchen sie gennime Zeit ge-

pflegt und geliebkost haifce, hörte es auf einmal ein fareht-.

bares Krachen: die Schlange barst, und ehe sich die Prin»

Zessin von ihrem Erstaunen erholen konnte, sah sie sich

plötzlich in den Armen eines wunderschönen Jttn^^gs, der

sprach zu ihr: 'Fürchte 4lich nicht, ich will dir alles erkUbwn.

Einst liebte eine Neraide mich so heftig, dass sie mich zum
Gatten begehrte. Da ich aber hierauf nicht eingehen wollte,

. so Terwandelte sie mich in eine Schlange, verfluchte mich

und sprach: „So lange sollst du Schlange bleiben, bis eine

andere Geliebte sich fOr dich findet, die so schön ist, wie

ich selber.'' Ich ho£fie nicht, eine zweite zu finden, wie jene;

allein du bist genau ebenso schon.' Hierauf nahm er sie bei

der Hand und führte sie ins Schloss. Und jetzt ward die

Jungfrau gewahr, dass allenthalben über den Thttren des Pa-

lastes geschrieben stand: *Das Schloss der Schönsten';*) imd
sie merkte, dass sie die Schönste sei. Der Jüngling nahm
sie nun zum Weibe, und das Übrige könnt ihr euch denken.

11.

Der Capitiui Dreizehn.")

Zakynthos.

Zur Zeit der Helleiieu^) lebte einmal ein König, der war

der stärkste seines Zeitalters, und die drei Haare auf seiner

Brust waren so lang, dass man sie fassen und zweimal' um
die Hand wickeln konnte. Dem erklärte einst ein andrer

König Krieg, und in einem. Monat begann der Kampf. An-

fangs war der andre König siegreich, aber nachher überwand

der starke König mit seinem ^ere die Feinde und verfolgte

sie bis in ihre Stadt. Hier nun würde er sie sämmtlich ver-

nichtet haben, wenn nicht sein Weib ihn um vierhundert-

tausend Thaler, die es von den Feinden erhielt, verrathen

und die drei Haare ihm abgeschnitten hatte. Hierdurch

') Tö iraXdTi xf^c KaXXi'crric.

') 'O Kamxdvoc AeKaTpetc.
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wurde er der schwächste von allen Menschen. Die Feinde

nahmcu ihn nun gefangen, fesselten iho, schlössen ihn in

eine Festung ein und reichten ihm jeden Tag nur eine Unze
Brod und eine Unze Wasser. Aber iu kurzer Zeit tiiigeu

seine Ilaare wieder an zu wachsen, und darum wurde der

Capitäu Dreizehn — denn so uauute man ihn — zusammen

mit dreizehn seiner Gefährten von den Feinden in einen Ab-

grund geworfen. Da er aber der letzte war, der hineiugewor-

ten wurde, fiel er auf seine Gefährten und l)lieb so am Leben.

Die Feinde a))er deckten einen lierg über den Abgrund. Am
zweiten Tage nun, seit er in den Abgrund war gestürzt wor-

den, fand er irgendwo einen todten Vogel. Da klebte er sich

dessen Flügel an seine Hände und flog in die Hi'ilie. Er stiess

mit dem Kopfe an den Berg und schleuderte ihn empor an

die Sonne. Nun flog er weiter und schwang sich sehr hoch

in die Luft, aber da kam ein Regenguss und erweichte den

Lehm, womit er die Flügel sich angeklebt hatte, und der

Capitän Dreizehn fiel ijis Meer. Da fuhr der Meergeist')

heraus und gab ihm mit seiner dreizinkigen Gabel einen

Schlag^ dass sich das Meer roth färbte von seinem Blute,

und verwandelte ihn in- einen grossen Fisch, nämlich in einen

Delphin. Er sagte ihm zugleich ^ dass er nicht eher wieder

erlöst werden könne, als bis ein Mädchen sich fände, das

bereit sei ihn zum (Gemahl zu nehmen. Das Meer nun, worin

der Delphin lebte, war ron der Art, chiss kein Schiff, welches

einmal hineingefahren war, wieder herauskommen konnte.

Da geschah es einst, dass ein König mit seiner Tochter es

befi)hr. 8ie waren wohl hineingekommen, aber konnten nicht

wieder heraus, und es ereilte sie ein so gewaltiger Sturm,

dass ihr Schiff zerschellte. Niemand andres konnte sich ret-

ten ausser der Königstochter und dem E5nig, denn sie beide

trug der Delphin auf seinem Bficken zu einem kleinen Eiland

und setzte sie von da nach der Kf&ste über, von der sie ge-

kommen waren. Da beschloss die Königstochter den Delphin

sich zum Gemahl zu nehmen, und um ihn in ihr Schloss zu

bringen, liess sie einen grossen Kanal vom Meere bis zum
Schlosse graben. Als alles fertig war für die Hochzeit, da

sdittttelte der Delphin auf einmal seine Haut ab und ver-

*) ö baipovac Tcf) 6dXoccoc
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wandelte sich in einen jungen Mann von gewaltiger Kraft

und hoher Schönheit. Er heirathete die Königstochter^ und

nun lebten diese glfickUch, wir aber hier noch glOcklieber.

12.

Der Drache.
Ebendaher.

Es war einmal und zu einer gewissen Zeit ein Konig,

der ging eines Tages auf die Jagd. Als er so seines Wegs
hinzog, gewahrte er Ton weitem einen Hirseh. Dem setzte

er nach und lief so immer weiter und weiter. Da sprang der

Hirsch in einen Wald. Auch der König sprang hinein, und

indem er bald dahin bald dorthin äflte, kam er endlich in

einen Garten. Hier im Garten verlor er den Hirsch aus den

Augen, und nun wusste er selbst auch nichts wo er den Aus-

gang finden sollte. Da er niemanden im Garten bemerkte,

'so öffnete er eine ThQr, welche er vor sich sah, und trat

durch sie in einen andern Garten ein, dessen Bäume waren

von Gold und seine Krauter von Diamanten. Da war auch

eine Bose, und ea kam ihm die Lust, sie abzuschneiden.

Aber als er sie schnitt, sprang ein langer Faden heraus und

wickelte sich so fest um den König, dass er sich nicht mehr
bewegen konnte. Nun wusste der Unglückliche gar nicht,

was er thun sollte, und fing an klaglich zu weinen. Da ver-

nahm er auf einmal ein GretBse, davon die JSrde zitterte, und

plötzlich kam aus dichtem Gestrfipp ein gewaltiger Dirache

hervor. Der näherte sich dem König, beroch ihn und sprach

zu ihm: 'Du riechst nach königlichem Blut, und ich will

dich nicht fressen, aber ich sage dir, dass du mir in einem

Monat eine von deinen Töchtern bringen musst, die will ich

mir zum Weibe nehmen.' Der anne König .versprach das,

und nachdem ihn der Drache von dem Faden befreit, ihm
einen Weg gezeigt und nochmals ihn erinnert hatte, dass er

seine Tochter nicht vergessen möge, ging er zitternd hinweg.

Nach langer Wanderung kam er auf seinem Schlosse an und
begrflsste seine Kinder, — er hatte i^mlich drei Töchter und
einen Sohn — , sagte aber weiter nichts zu ihnen, denn er
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war selir tranrig. Allein es ruckte die Zeit heran, zu welcher

er die Tochter dem Drachen bringen musste, und da ward

er noch viel trauriger. Da sprachen seine Kinder zn ihm:

*Warumy lieber Vater, bist du so niedergeschlagen?' Er
weigerte sich anlsngs^ es ihnen zu gestehen, aber nachher

erzahlte er ihnen die Sache. Die eine von seinen Töchtern

nun wollte unter keiner Bedingung zum Drachen gehen. Und
mit der zweiten war^s ebenso* Die dritte dag^n sagte : *Für

dich, lieber Vater, geV ich selbst meinen Kopf dahin.' Als

nun die Zeit gekommen war, machte sich der König mit die-

ser auf den Weg zum Dradien. Sobald sie dort angelangt

waren, kam der Drache, in Gewänder von Gold, M^lama*)

und Silber gekleidet, mit seinem ganzen Gefolge auf sie zu,

nahm das Ifadchen in seinen Arm und fahrte es in einen statt-

lichen Palasi Der war auf folgende Weise eingerichtet Jedes

Zimmer war mit goldenen Tapeten und mit herrlichem Haus-

geräth ans Gold, Silber und Brillanten Tersehen. Und das

Schlafgemach war so prächtig, dass es in der Nacht you selber

leuchtete ; auch das Bett war von grosster Pracht, aber ganz

mit Glocken behangen. Man horte aber in diesem Schlosse

immer ein dumpfes, vou fern her kommendes Stöhnen. Ks

fand mm die Hochzeit statt, und der Kimig zog darauf wie-

der heim, nachdem ihm der Draciie vier Kosse mit Gold und

acht mit Brillanten beladen und ihn gebeten liatte, recht oft

zu kommen und seine Tochter zu besuchen. Der Drache nun
verliess jeden Tag sein Schloss und übergab deshalb sämmt-

liche Schlüssel seiner Frau; dabei sagte er ihr, dass sie im
ganzen Hause umhergehen dürfe, ein einziges Zimmer aus-

genommen, das am Ende des Schlosses lag. Es verging lange

Zeit, ohne dass die I\i>nigstochter jemals sich unterfangen

hätte, das verl)otene Zimmer zu öffnen. Eines Tages aber,

da der Drache fortgegangen war, um drei Monate auszublei-

ben, trieb sie die Neugier, — denn sie hörte ein St()hnen

von dort herausdringen — das Zimmer zu öffnen, und sie

trat ein. Da sah sie einen tiefen Abgrund vor sich, und auf

seinem Grunde einen Jüngling, der wehklagte und jammerte.

Kaum hatte sie ihn erblickt, als sie den Be'schluss fasste ihn

zu erretten« Sie fand ein langes Seil und warf das eine Ende

') Tgl. oben Nr. 9, 8. 84, Anm. 1.
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dem Jflnglhig hinimter« Der band sicH daran fest, und die

ESnigBtochter zog ihn herauf. Als sie ihn heraufgezogen

hatte, was sah sie da? Einen Prinzen, der Tom Drachen Ter-

wnndet und in den Abgrund geworfen worden war. Die

• Ednigstochter ging nun sogleieh daran, seine Wunde zn

heilen, nnd sie heilte sie so gut, dass er in drei Wochen
wieder hergestellt war. Da sprach sie zu ihm: *Geh jetzt

fort von hier und thue, was ich dir sagen werde, um auch

mich retten zu kennen. Lass einen goldnen Schrank machen,

der sich von innen ö£Ehet, bring* ihn hierher und bief ihn

feil. Ich werde ihn kaufen und hineinsteigen, und so wird y
der Drache glauben, er habe mich verloren, und in seinem

Zorn darttber den Schrank, ohne zu ahnen, dass' ich darin

stecke, sammt allem anderen, was ich angeschafft habe, yer*

kaufen, um die Sachen nicht mehr vor Augen zu haben und

an mich erinnert zu werden. Du aber, der du jetzt in deine

Heimath zurflckkehrst, erlaube deiner Mutter nicht dich zu

kfissen, denn so sie dich kfisst, wirst du mich Tcrgessen.'

Der Jfingling schied betrübt von ihr und gelangte in seiner

Ueimath an. Am ersten Tage Hess er durchaus nicht zu,

dass seine Mutter ihn kflsste, auch ging er gleich hin und

bestellte den goldnen Schrank. Allein in der Nacht, wah-

rend er schlief, schlich sich seine Mutter ganz leise in sein

Zimmer und gab ihm einen Eues. Am andern Morgen hatte

der Prinz alles vergessen. Einige Tage darauf brachte ihm

der Goldschmied den Schrank, er aber jagte ihn mit Gewalt

aus dem Hause, indem er rief, das seien Lügen» er habe

keinen Schrank bei ihm bestellt. Der Goldschmied, der ganz

in Verzweiflung war, nahm den Schrank und machte %ich,

von vielen Leuten begleitet, auf den Weg, um ihn an einem

andern Orte zu verkaufen. Wohin, wohin sollte er aber

gehen? Der ZufiUl führte ihn an den Ort, wo der Drache

wohnte. Und hier traf die Eonigstochter mit den Leuten zu-

sanunen und kaufte den Sehrank. Zugleich be&hl sie ihnen,

in zwei Monaten an demselben Tage wiederzukonmiw, den

Schrank zurUAzukaufen, ihn in den Ort des Prinzen zu

bringen, den sie gerettet hatte, und an diesen um jeden,

auch den geringsten Preis zu verkaufen; sie werde ihnen das

schon vergelten. Nachdem sie hierauf die Leute mit Gold

und Silber reichlich beschenkt hatte, gingen diese fort Als
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nun die Zeit henuurfickte, da der Drache nach Hause zurück-

kehren musste, da schloss sich die Prinzessin, nachdem sie

sich mit einigen Lebensmitteln versehen hatte^ in den Schrank

ein. Der Drache kam, stieg die Treppe hinauf und trat in

Bein Schloss ein, bemerkte aber nirgends seine Frau. Da sah ,

'

er eilig zu , ob der Prinz noch in dem Abgrunde sich befände,

und als er sich übeneugt hatte, dass er nicht mehr darin

war, da lief er und durchsuchte das ganze Haus. Da er nun

seine Gemahlin nirgends fand, so rief er seine Dimer herbei

nnd befahl ihnen, alle Sachen seiner Frau zu nehmen und

sie 80 schnell als möglich loszuschlagen. Die Diener nahmen

die Sachen, und als sie in der Nähe des Schlosses die Kauf-

leute gewährten, welche die Königstochter dahin bestellt hatte,

verkauften sie sie an diese. Die nahmen nun den Schrank

und trugen ihn, nachdem sie die andern Sachen weggeworfen,

zu dem Kdnigssohne. Der hatte keine Lust ihn zu kaufen,

aber sie peinigten ihn so sehr, dass er ihn doch für einen

sehr geringen Preis nahm. Er stellte ihn in sein Zimmer.

Da nun der Prinz ausserhalb des Hauses Unterricht hatte, so

pflegte ihm seine Mutter eine Schüssel mit Essen auf sein

Zimmer zu stellen. Da trat die Prinzessin in seiner Abwesen-

heit ganz leise aus dem Schranke heraus und Toizehrte das

Gericht Und so blieb der K5nigssohn nUchtem. Den ersten'

und zweiten Tag ertrug er das, am dritten aber en»hlte er

die Sache seiner Matter. Wie nun die Mutter hörte, dass

ihr Sohn ohne Speise geblieben war, sprach sie zu ihm:

^Bleib einen Tag zu Hanse, mein Kind, um zu erfahren, wer

dir dein Essen Tezzehit.' Er blieb also zu Hause und Ter-

steckte sich in seinem Zimmer, und da sah er, wie das BfSd-

chen aus dem Schranke heraudcam und sein Essen Terzefarte.

Da eilte er aus seinem Yersteck hervor und fasste das Mäd-

chen, und in dem Augenblick, da er ihm ins Antlitz blickte,

erinnerte er sich seiner auf einmal wieder und fiel ihm zu

Fussen nnd bat es um YerzeihuDg, dass er es vergessen

hätte. Darauf ersuchte er seine Matter, ihm tSglich eine

doppelte Portion von der Suppe nnd den andern CMchten
zu schicken. Die Mutter ihat das, und so verging eine lange

Zeit. Da musste der Prinz in ein anderes Lan^ in den Krieg

ziehen. Ehe er fortging, sagte er zu seiner Mutter, sie möchte

fortfahren, eine Schflssel mit Essen in sein Zimmer zu stellen.
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und sich hüten, den Schrank von seiner Stelle zu rücken.

Hierauf zog er betrübten Herzens fort.

Lassen wir jetzt den Köiii«:^ssohu und kommen wir auf

seine Tante! Die hatte eine Tochter, die sie mit dem Prinzen

zu verheirathen wünschte. Sie hatte aber bemerkt, dass er

seit der Zeit, da er den Schrank bekommen, sie nicht mehr
be.suchto und auch um ihre Tocliter sich nicht mehr küm-

merte. Darum argwohnte sie, dass irgend etwas in dem
Schranke steck«>n müsse. Sie veranstaltete also ein Gastmahl

und bat des Prinzen Mutter, ihr den Schrank für diesen Tag
zu leihen. Die Mutter des Prinzen gewährte ihre Bitte, da

sie eng mit ihr befreundet war. Aber kaum hatte die Tante

den Schrank erhalten, als sie den Befehl ertheilte, ihn ins

Feuer zu werfen. Als das Mädchen im Schranke das hörte,

öfl&iete sie ihn eilig, verwandelte sich auf einmal in einen

Vogel und flog davon. Da nun die Tante sah, dass das Mäd-

chen fort war, gab sie den Schrank der Mutter des Prinzen

zurück , und die stellte ihn wieder an seine frühere Stelle.

Als der Königssohn zurückkehrte und den Schrank offen sah,

fragte er seine Mutter darüber: die antwortete ihm ängstlich,

sie habe den Schrank nirgendhin gegeben. Nun verfiel der

Prinz in groese Schwermuth, und jeden Morgen sass er an

seinem Fenster und weinte. Da Temahm er eines Tages

ein grosses Geräusch, sein Zimmer erglänzte, und er sah

einen Vogel hereinfliegen ; der sich auf einmal in das Mad-

chen verwandelte, das im Sehranke gewesen war. Des Prinzen

Frende hierSber war groBs. Er fragte nach diesem tmd nach

jenem y nnd sie erzählte ihm das Geschehene. Da rief er

sofort den Priester und den BrantfOhrer herbei mid Uess sich

heunlich mit dem Mädchen tränen. Hierauf sagte er zu seiner

Tante y er werde ihre Tochter heirathen, und die Hochzeit

solle in wenigen Tagen stattfinden. Es kam der Hochzeits-

tag heran, und am Abend sass die Braut, der Trannng ge-

wärtig, neben ihrem Bräutigam. Aber auch des Prinzen Frau

war anwesend. Als nun der Priester den Bi^uiigam auf-

forderte, seine Braut vor ihn zu fahren, erhob er sich, aber

anstatt die Tochter seiner Tsnte zu nehmen, führte er seine

Gemahlin herbei, stellte sie allen als seinWeib vor, erzahlte

auch die übrige Geschichte und erklärte seiner Tante — denn

auch sie war eine Königin — den Krieg. Er besiegte sie

Sohmidt, Oif«oh. mvehen, Sagm n. YolUlitd«, 7

Digitized by Google



— 98 —
und sehnitfe ihr nnd den ihrigen die Köpfe ab. 8ein Weib
aber, die Eönigttochter, erhielt nach ihres Vaters Tode auch

noch dessen Thron, da ihre Geschwister alle gestorben vraren,

und so lebten sie glficklich mit einander, wir aber hier noch

glücklicher.

13.
*

Der ÜLese v om Berge.

Ebendaher.

Es lebte einmal und zu einer gewissen Zeit eine Königs-

tochter. Zu der kamen diei Tage nach ihrer Geburt die

Moeren, ihr Geschick su bestimmen;*) und nachdem sie dies

gethan und ihr geragt hatten, dass alle Güter der Erde ihr

auTheil werden sollten, setzten sie hinzu, sie müsse im fünf-

zehnten Jahre ihres Lebens sich in Acht nehmen, dass die

Sonne sie nicht beseheine, denn wenn dieses geschähe, werde

sie in eine Eidechse yerwandelt werden und ins Meer fallen

und fünf Monate darin bleiben. Als nun das M&ddien heran-

wuchs und ihr Los erfuhr, war sie sehr traurig, besonders

als sie sich dem fünfisehnten Jahre näherte. Auch ihr Vater,

der Eonig, war sehr traurig und wusste gar nicht, was er

beginnen sollte. Er entschloss sich endlich, um sich ein

wenig zu zerstreuen, eine Beise zu machen. Am Tage vor

seiner Abreise rief er seine Tochter und sprach zu ihr: 'Ich

werde verreisen, mein Kind. Wünschest du, dass ich dir etwas

mitbringe, so sage es.' Das Madchen antwortete ihm: 'Ich

wünsche nichts andres als dass du mir den Riesen vom Berge ^)

zum Gemahl Tersehafiest' Der Konig trat nun, mit sehr

vielem Gepäck versehen, seine Beise an und hatte die Ab-

sicht, wo möglich den Wunsch seiner Tochter zu erfOUen.

Er reiste immer immer weiter und kam endlich vor einer

grossen Stadt an. Als er fragte, wie sie beisse, antwortete

man ihm, dass es die Stadt des Biesen vom Beige sei. Er
ging also hinem, und als er auf den Markt kam, hörte er

sagen I dass der Alte, der König, sich zu veiheirathen be-

') npGavc Moipaic vd t»iv ^oipdvouvc.
«) t6v TitavTa ToO ßouvoO.
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absichtigo imd die scliikist« Juntrfrau der Welt haben wolle.

Er sagte nichts dazu. Am auderii Morgen aber stand er sehr

früh auf und ging in eine Barbierstube. Hier sagte ihm der'

Barbier, er sei des Kimigs Bartscheerer und geniesse allein

Vertrauen bei ihm; nur er könne mit ihm reden und ihm
etwas entgegnen, und wer selber mit dem l\i'>nigo zu sprechen

wünsche, müsse zuvor sich an ihn wenden. Als der fremde

König das hörte, sagte er zum Barbier: 'Freund, ich habe

eine Tochter, der ist's in den Koi)f gekommen, sich mit dem
Kiesen vom Berge zu verheiratlien. Ich habe nun erfahren,

dass der eben euer König ist, und da du so grossen Einfiuss bei

ihm hast, so möchte ich dich bitten, ihm das zu sagen und

hinzuzufügen, dass, wenn er mir's erlaube, ich kommen und

ihn besuchen wolle.' Nachdem er dann dem Barbier viel

Geld versprochen hatte, sagte dieser; 'Wenn du deine Absicht

ausführen willst, so höre mich an. Morgen gehe ich zum
Kiesen, ihm den Bart zu scheeren, da will ich ihm die Sache

vortragen, und, wenn er dich zu sehen geneigt ist, dann ver-

spreche ich dir, dich zu unterstützen, bis dass du dein Vor-

haben zum Ziele führst.' Nun verabschiedete sich der König

von dem Barbier und ging fort. Am andern Morgen kam
er wieder und fragte, wie die Sache stehe. 'Ausgezeichnet,'

antwortete ihm der Barbier, 'morgen wird der Kiese bereit

sein, dich zu empfangen. Aber, wisse wohl, du musst dich

auf dem Wege zu ihm von mir begleiten lassen, denn ich

weiss nicht, was ihm sonst einfallen könnte dir anzuthun.

Sobald wir eintreten, wird er dich fragen, ob du sein Sohn

seiest. Antworte ihm : '*Ja." Dann wird er dich auffordern,

die sieben Schleier ihm abzunehmen, die sein Gesicht um-

hüUen. Das thuc aber nicht, denn da würde es dir sehr

schlimm ergehen, sondern antworte ihm, er möge sich erst

davon überzeugen, ob du ein Sohn von ihm seiest. Da wird

er eine gewaltige Stange ergreifen, die neben ihm lehnt, und

dir damit einen so starken Schlag versetzen, dass du, wenn

du nicht thust, was ich dir jetzt sagen will, todt auf der

Stelle bleibst. Höre mich also an, dann wird dir kein Leid

geschehen. In seiner Nähe befindet sich ein grosser Schlauch,

den nimm und wirf ihn um deine Schultern. So wird der

JEUese, anstatt dich zu treffen, den Schlauch treffen. Sobald er

nun den Schlag geführt hat, musst du gleich zu ihm sagen: .

7*
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^'Erkennst du mich jetzt?" Und nun kannst du ihm alsbald

. die Schleier abnehmen. Er wird dir dafür danken imd dich

fragen, ob du etwas von ihm wünschest. Da thue ihm nun

deine Absicht kund. Er wird dich darauf in ein Zimmer

fuhren y worin eine Menge Gemälde sieb befinden, die s&mmt-

lich junge Ifödchen darstellen; hier wird er dich fragen, ob

deine Tochter einem Yon den Bildern ähnlich sei, und da

sag ihm die Wahrheit.' Am folgenden Tage 'also mach-

ten sie sich fertig, und als die Stunde kam, gingen sie

zum Biesen, that^, wie sie Terabredet hatten, und wurden

dann von ihm in das Zimmer geführt, wo die Cremalde hingen.

Der Biese fragte den König, ob seine Tochter dieser oder

jener Jungfrau ahnlich sehe, der Ednig aber entgegnete, Yon

allen diesen sei keine wGrdig seiner Tochter auch nur die

FOsse zu waschen. Da zog der Biese von seiner Brust ein

klemes Bildchen hervor und fragte den K5nig, ob seine Toch-

ter dem ähnele. Der aber antwortete: *Nein, so sieht viel-

mehr die Eammerjungfer meiner Tochter aus.* Da sagte der

Biese: 'Wenn alles das wahr ist, was du mir da sagst, so

will ich deine Tochter zum Weibe haben.' Darauf gab der

E5nig dem Biesen die Hand und reiste zurück in seine Hei-

math. Hier erzahlte er alles seiner Tochter. Die machte

sich nun zur Beise fertig, und damit die Sonne sie nicht be-

scheine, schloss sie sich mit ihrer Amme und deren Tochter

in eine Sanfte ein und Hess sich darin auf das Schiff tragen,

das sie zum Lande des Biesen bringen sollte, denn um dahin

zu gelangen, musste man übers Meer. Als sie nun dem Lande
des Biesen schon nahe waren, Hess die Amme in der Ab-

sichle ihre eigne Tochter an der Prinzessin SteUe zu setzen,

ein kostbares Tuch ihrer Herrin aus der Sänfte feilen und
bat sie zu erlauben, dass die Thür der Sänfte gedffiiet werde,

um es wieder zu erhalten. Die Königstochter woUte an&ngs
nichts davon wissen, gab aber dann doch dem Drangen der,

Amme nach. Die befehl also ihrer Tochter hinauszugehen

und das Tuch zu holen. Aber wie die Thür sich öffiiete,

schien die Sonne herein, und sobald die Prinzessin von ihr

beschienen wurde, verwandelte sie sich in eine Eidechse und
fiel ins Meer. Nun setzte die Amme ihre Tochter an der

Prinzessin Stelle. Zu deren Vater aber, der sich auch mit

auf dem Schiffe befand, sagte sie, ihre Tochter sei gestorben.
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uiul Ulli nicht die Thür der Sänfte zu Öffiien, habe sie sie

vom P'eiister ans ins Meer geworfen. Der Kl'»nig lobte sie

deswegen sehr^ und da er keinen Verdacht hegte, so sah er

nicht einmal in die Sänfte hinein. Eiullit h kauicn sie vor

der Stadt des Kiesen an. Der kam auf einem liolien Hesse,

in der Rechten ein i^rosses Scepter, in der Linken ein ge-

waltiges Schwert, unter Musik und lautem Jubel und von

seinem ganzen Volke begleitet, herangeritten. Der Kiniig

stieg zuerst aus dem Schiüe und tliat <lem Kiesen zu wissen,

warum seine Tochter nicht vor Abend aussteigen kJmne. Als

nun der Abend herankam, da trat der K<)nig in die Sänfte

ein. Aber was sah er da? Statt seiner Tochter fand er eiu

ganz hässlichcs Mädchen darin. Aber die Amme sagte sofort

zu ihm, das Mädchen sei wirklich seine Tochter, und sie

müsse, da ihr einmal von den Moeren dieses Los zugetheilt

worden, fünf Monate lang so bleiben, darauf werde sie ihre

frühere Gestalt wiedererlangen. Der K<')iiit<; war ganz er-

staunt darüber, nahm aber doch das Mädchen bei der Hand
und stellte es dem Kiesen vor. Der nun, weil er glaubte

vom König hintergangen worden zu sein, sprach zu ihm:

*Ich will zwar deine Tochter nehmen, dich selbst aber ver-

urtheile ich zu der Strafe, auf fünf Jahre mein Stallknecht

zu werden.' Der Kiniig erwiderte nichts darauf, sondern

ertrug sein Los mit Demuth. Der Kiese fasste nun das Mäd-

clieu bei der Hand und führte es sammt seiner Mutter, die

sich für seine Amme ausgal), zu einem grossen hohen Berge.

Hier nahm er ein Haar von seinem Haupte, ]»erührte damit

den Berg, der alsbald in zwei Hälften auseinanderklaffte, und

tr.it mit den beiden Frauen in das Innere, wo sein eigent-

liches Reich war, ein. Da drinnen war ein ungeheurer Kaum,

untl da waren eine Menge Kiesen, alle mit einem einzigen

Auge auf der Stirn; sie befanden sich tief unten in einer

Schlucht und gruben tief in die Erde hinein und holten aus

ihrem Schoos grosse vSchätze und gewaltige SteinbU'icke her-

auf, mit denen sie ihre Häuser auTbauten. Aber sowie ihr

Kimig mit den Frauen eingetreten war, Hessen alle sogleich,

von ihrer Arbeit al) und erhoben sich, um ihre neue Kimigin

zu bcgnissen. Der Itiescnkiinig richtete eine Rede an sie

und sprach: 'Hier ist, meine V'dker, eure K('»nigin; ihr sollt

ihr gehorchen und keiner anderen.' Die Kiesen versicherten
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mit ungeheurem Geschrei, dass sie ilir gehorchen würden.

Nun schloss ßich der Berg, und sie liliebeu darin. Am andern

Tage stand der König früh auf und ging aus dem Berge

hinaus, am Abend aber kehrte er zurück. Er sagte seiner

jungen Frau, sie dürfe in alle Zimmer seines Schlosses im

Berge gehen, ein einziges ausgenommen, und bezeichnete ihr

dieses. Sie aber tliat am folgenden Tage nichts andres , als

dass sie überall umherblickte, um den »Schlüssel austindig zu

niachenj der zu dem verbotenen Zimmer gehikte. Es gelang

ihr auch, ihn zu linden, und nun öffnete sie ganz leise, ohne

ilire Mutter etwas merken zu lassen, die Thür und trat ein.

Als sie eingetreten war, sah sie eine alte ungeheuer grosse

Frau vor sich, die sass auf einem hohen Stuhle und hielt in

der einen Hand einen sehr grossen, in Goldplatten eingefass-

ten Stein, in der andern einen grossen eisernen Stab. Auch
sie war einäugig. Es war nämlich die Mutter des Riesen,

und sie hatte die Gabe, die Zukunft zu schauen. Als nun

die Alte des Mädchens gewahr wurde, sprach sie zu ihm:

'Ich kenne dich sehr wohl, du bist nicht die wahre Königs-

tochter, und ich sage dir, die Stunde wird kommen, da du

deine That bereuest.' Da erbleichte das Mädchen, gerieth ganz

ausser sith und wusste nicht, was es sagen sollte. Die Alte

sprach weiter zu ihr; '^Visse, dass es dir nicht so hingehen

wird; mein Sohn wird Rache nehmen. Die wahre Königs-

tochter ist nicht dort geblieben , wo ihr sie habt ins Meer

fallen sehen, sie befindet sich hier in der Nähe, und ihr Blut

verfolgt dich.' Da lief das Mädchen zitternd hinaus zu seiner

Mutter und erzählte ihr das, und sie berietlien beide mit ein-

ander, wie sie es anfangen sollten, um die Königstochter zu

tödten. Da kamen sie auf den Gedanken, dem Riesen zu

sagen, seine Frau, die Königin, sei krank, und um zu ge-

nesen, müsse ihr das Vergnügen gemacht w^erden, dass alle

Fische, die sich im Hafen befänden, vor ihren Augen ver-

brannt würden. Der König gab sogleich zwei Riesen den

Befehl, die Netze zu nehmen, den ganzen Hafen einzuschlies-

sen und alle darin befindlichen Fische zu fangen. Das ge-

schah , und sie warfen die gefangenen Fische in einen grossen

Kessel. Aber was war geschehen? An demselben Tage, aber

vor dem Fischfang, war die Königstochter aus dem Wasser

befreit und wieder in ihre frühere Gestalt verwandelt worden.

4
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Sie suchte nun sogleicli ihren Vater auf, — der war damals

in dem Palaste, den der Kiese in der Stadt hatte, wo er die

Pferde besorgte — und bat ihn , sie augenblickhch zum Riesen

zu führen und ihm das Geschehene zu erzählen. Der Vater

nahm sogleicli seine Tochter bei der Hand, ging mit ihr an
den Berg und wartete hier auf den Kiesen, um mit ihm hin-

einzugehen. Als dieser Abends kam und den Berg i)lFnete,

ging auch der König mit seiner Tochter hinein. Tags darauf

begab er sich in den Palast des Berges, erzählte dem Riesen

zitternd alles, was geschehen war, und stellte ihm seine Toch-

ter vor. Jetzt erschienen auch die Amme und ihre Tochter,

die Königin. Da horte man auf einmal das Haus erbeben,

und es kam des Kiesen Mutfer aus ihrem Gemache und be-

fahl ihrem Sohne, die Tochter der Amme zu der nämlichen

Todesart zu verurtheilen , durch die sie die Königstochter

hatte umbringen wollen. Uer Riese that das, und so wurde

sie verbrannt. Er lieiratliete nun die Königstochter, und der

Vater kehiie jetzt frei in sein Reich zurück, versprach aber

seiner Tochter wiederzukommen uud sie zu besuchen. Nach-

ilem nun einige Monate vergangen waren, fing der Riese an

seine Gemahlin sehr schlecht zu behaudeln, weil er sah, dass

sie enge Freundschaft mit seiner Mutter pfiog, mit der er

selbst in Uneinigkeit lebte. Da ersann die Königstochter,

schlau wie sie war, eine List, um zu entfliehen. Sie sagte

eines Tages zum Riesen, sie wolle Brod backen, wie man es

in ihrer Heimath backe. Der Riese sagte nichts darauf, und

so buk sie denn. Darauf nahm sie von den geljackenen

Brodeu mehrere an sich und euttloh heimlich aus dem Berge.

Sie fand ein Schiff und kehrte in ihr Vaterland zurück. Der

Riese aber, der des Al)ends von seiner Mutter ihre Flucht

erfuhr, machte sich sogleich auf und eilte ihr nach. In ihrer

Heimath angekommen bestellte er bei einem Goldarbeiter

einen grossen goldnen Kasten, der nur ein kleines Loch zum

Heraussehen haben und von innen sich öffnen lassen sollte.

Als dieser Kasten fertig war, stieg der Riese hinein uud be-

redete den Goldschmied durch vieles Geld, den Kaston zur

Tochter des Königs zu bringen und um den ersten besten

Preis ihr zu verkaufen; er sollte ihr sagen ^ der Leib eines

Heiligen befinde sich darin. Der Goldschmied that so, und

die Königstochter kaufte den Kasten. Als sie nun am Abend
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ihr Gebet dayor Terrichteie, da hdrte sie auf einmal zieki

zicld und sah den Kasten sich 5&en. Da merkte sie, dass

der Biese darin war, nnd sehne Urat auf, da kamen Soldaten

herbeigeeilt, und nachdem sie er&hren, wer Wl dem Kasten

stecke, bohrten sie durch das Loch einen glflhend gemachten

Braispiess und stiessen damit dem Biesen das Auge aus.

Dann nahmen sie ihn und schlugen ihn mit grosser Gewalt

auf den Knöchel am Fusse, und da starb der Biese.

14.

Helios und^Maroula.
Ebendaher.

Es war einmal eine Frau, die bekam nie Kinder von

ihrem Manne. Eines Tags ging Helios in der Gestalt eines

Mönchs an ihrem Hause Torfiber und sprach zu ihr: ^Willst

du, dass ich dir au Kindern verhelfe?'— *Ja% antwortete die

Frau. Da gab ihr der M5nch einen Apfel und sagte zu ihr,

den möge sie essen, da werde sie ein Kind gel^n. Er
machte ihr aber zur Bedingung, dass sie das Kind mit ihm
theile, also dass es in der einen BSttte jedes Jahres ihr, in

der andren aber ihm gehöre; wolle sie es aber nicht her-

geben, so mfiflse sie ihm dafOr jedesmal einen Kuchen backen.

Die Frau ging auf diese Bedingung ein. * Sie ass also den

Apfel; und schon nach wenigen Tagen fühlte sie sich schwan-

ger j sie gebar darauf ein Töohterchen und nannte es Maroula,

. und das wuehs zu einem sehr schönen MSdchen heran. Eines

Tages nun, als es aus der Schule nach Hause ging, begegnete

es dem Mönche, und der trug ihm auf seiner Matter zu sagen,

er wolle ihre Tochter oder den Kuchen. Maroula richtete

das ihrer Mutter aus, die tSbet antwortete darauf nichts.

Hierüber erzfiznt raubte Helios eines Tags Maroula und brachte

sie in seine Wohnung hinter den Bergen. Die Mutter wartete

auf ihr Kind. Da es sich aber nirgends sehen Hess, so ahnte

sie, dass der Mönch es würde geraubt haben; da legte sie

Trauerkleider an, "schloss sich in ihr Haus ein und wollte

niemanden sehen noch hören. Helios lebte nun mit dem
Mädchen in seiner Wohnung. Aber jeden Morgen stand er

frühzeitig auf und ging fort, um seinen Lauf zu vollenden.
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und Maroiila blieb allein. So lebten sie lange lange zusiini-

meu. Eines Abends hiU'te Helios jemanden weinen, er stand

also anf, um nachzusehen, wer das sei, da fand er das Mädchen

im Garten und hörte es unter Thränen sagen:

'Wie im Wind der Lattich zittert,

Zittert meiner Mutter Uerzcheu

FQr die Arme, die Maroula.*')

Da sagte er am andern Morj^^eu zu Maroula: 'Wünschest du

zurückzukehren zu deiner Mutter?* — '0 ja,' antwortete sie

weinend, *dass ich das doch erlebte!* Da rief Helios am
folgenden Tage mit gewaltiger Stimme einem Hirsche zu:

'Hirschlein, Hirschlein, willst du Maroula zu ihrer Mutter

bringen?' — 'Ja,' sprach der Hirsch. 'Aber was willst du

unterwegs fressen?' fragte Helios weiter. 'Ich werde von

ihrem Fleische fressen und von ihrem Blute trinken.' — 'JFort,'

spmch Helios, 'du taugst nicht für mich.* Nun rief er einem

andern Hirsche zu : 'Hirschlein, Hirschlein, willst du Maroula

zu ihrer Mutter bringen?' — 'Ja, ich bringe sie hin.' — 'Aber

waswiUstdu unterwegs fressen?* — 'Ich werde Gräschen fressen

und werde Quellchen trinken.' — 'Gut, bringe sie hin,' sprach

Helios. Da nahm der Hirsch das Mädchen auf seinen Rücken

und brachte es zu seiner Mutter zurück. Als sie deren Woh>
.nung nahe kamen, da fingen plötzlich alle Thiere des Hauses

an an rufen: *Marou1a kommt, Marouhi kommt' Die Mutter

aber rief den Thieren an; ^Schweigl^ ihr Th&richten^ schweigt,

und beunruhigt mich nicht!' Allein die Thiere schrieen noch

lauter: *Maroula ist gekommeui sie ist gekommen.' Die Mutter

rief wieder: 'Schweigt, ihr Thorichten, schweigt!' Aber auf

einmal 5ffiiete sich die Thür, und Bfäronla trat ein. Auch
Helios kam, wieder in Mönchsgestalt, herein, gab sich jetat

der Matter zu erkennen und sagte ihr, dass er ihr Kind nur

deshalb geraubt habe, um ihr mehr Sorgfalt für ihre Familie

beizubringen.

') Tp^/.iei, Tp^|i€i TO napoOXi,
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15.

Das Schloss des Helios.

Ebendaher.

Es war einmal ein König, der hatte vier Kinder, näm-

lich drei Söline und eine Tochter. Als dieser und seine Frau

gestorben waren, sagte eines Tages die Prinzessin zu ihren

Brüdern, dass sie in die Ferne ziehen wolle. Sie liess sich

thiher ein schwarzes Kleid mit drei Streifen machen und in

jeden Streif zweitausend Goldstücke einnähen. Als das ge-

schehen war, nahm sie von ihren weinenden Brüdern Ab-

schied und zog von dannen. 8ie ging immer zu immer

zu und kam endlich am Fusse eines Berges an. Den er-

stieg sie, und als sie dann wieder auf der andren Seite

abwärts ging, begegnete sie einem Mönche, der fragte sie,

wo sie hin wolle. Sie antwortete, sie ginge der Nase nach.')

Da sie aber in der Ferne einen weissen (legenstand bemerkte,

so fragte sie zugleich den Mijnch, was das sei. 'Das ist,

mein Kind,' antwortete der Mönch, 'das Schloss des Helios,^)

und dort behnden sich mehr als zehntausend Prinzen, die

einst auf der Jagd in die Gegend kamen und von Helios

versteinert worden sind. Du, mein Kind, })ist ein braves

Mädchen, und ich möchte nicht, dass dir Böses widerfahre,

sondern vielmehr, dass dirs gut gehe. Darum will ich dir

die Sache erklären, damit du niclit nur selbst Gutes erfahrst,

sondern auch anderen Gutes erweisen kannst. So wisse denn

!

In jenes Schloss musst du hineingehen. Aber auf dem Wege
dahin wirst du Lärm und Getöse und menschliche Stimmen

vernehmen, die Stimmen deiner Brüder, die dir zurufen werden.

Aber traue ihnen nicht und drehe dich nicht um, denn das

sind Geister/') und so du dich umkehrst, wirst du in Stein

verwandelt werden. .Bist du dann im Schlosse angekommen,

so nimm rasch die grosse Flasche, die darin auf einem Tische

steht, eile damit hinaus und besprenge alle die versteinerten

Prinzen mit dem darin betindiichen A\'asser, denn das ist

Lebenswasser.^) Darauf wirst du einen gewaltigen Kiesen

0 fiitou (boOv Td ndna TCfj. Vgl. oben Nr. 4, S. 70, Anm. 1.

) 6 irOpfoc ToO "HXiou.
*\ tKxt^6via.
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Yor dir seheu, der wird dich fressen wollen. Aber verzage

nnr nicht, sondern sag ihm gleich, du suchtest gerade ihn.

Nun wird er Wasser von dir verlangen, und du musst darum

schon vorher solches in Bereitschaft haben. Sobald er das

erhalten, wird er dich bei der Hand nehmen und in seinen

Palast führen und sich mit dir verheirathen. Nachher wird

er dich fragen, woher du das Wasser genonftaen habest,

darauf musst du ihm antworten: "Von dort, wo es war."

' VV^eiter wird er dich fragen, ob du seine Sklaven befreit

habest. Da antworte ihm, du hättest sie ins Leben zurückge-

rufen. Da wird er merken, dass ich dir das alles gesagt habe,

und wird dir kein Leid zufOgeYi. Nun wirst du fortan in

seinem Schlosse leben, und es werden auch deine Brfider

kommen,^) und ihr werdet zusammen bleiben. Und an dem
Tage, wo deine Brfider konmien, werden auch die von dir

befreiten Prinzen erst anfangen sich zu bewegen und yoll-

stSndig wieder aufzuleben.' Die Königstochter dankte dem
Mönch für diese Mittheilungen und ging weiter. Sie kam
endlich an dem Schlosse des Helios an und ging hinein. Hier

ergriff sie die Flasche und besprengte mit dem Wasser die

versteinerten Jfiuglinge, und dann fttllte sie die Flasche wieder

an einer in der Nähe fliessenden Quelle. Kaum hatte sie

das gethan, als plötzlidi der Biese vor ihr erschien. Er
fragte sie, von wannen sie komme und wie sie hierher ge-

langt sei, und machte Miene sie zu fressen. Sie aber er-

widerte, dass sie gerade ihn suche; und als er Wasser ver-

langte, gab sie ihm zu trinken. Da sagte Helios : *Du taugst

für mich,' nahm sie mit sich hinauf in sein Schloss und ver-

lieirathete sich mit ihr. Daun fragte er sie, wo sie das

Wiisser geschöpft habe. 'Dort, wo es war,' antwortete sie.

Weiter fragte er, ob sie seine Sklaven befreit liabe, und sie

aptwortcte: 'Ja, ich habe sie ins Leben zurückgerufun.' Da
sagte der Uiese von neuem zu ihr: 'Du taugst für mich/

und setzte sie auf einen Thron,

Lassen wir jetzt die Königstochter und nehmen wir die

*) In ponaucni AhscIiIubb an den griechisohon Text wilre zu über"

setzen gewe»eu: 'Nun wirst du ia dem Schlosse leben drei Taffe,
und dann werden aaoh deine Brüder kommen,' Ich habe dm aa-
durcb entstehenden Widerspruch mit der folgenden Bnfthlang duch
die obige gennge Aendenuig beseitigt.
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8i*>bDe dran , die ihre geliebte Schwester verloren hatten und

sich aufmachen wollten, sie zu suchen. Der älteste sprach

zu seinen Brüdern: 'Ich will fortziehen, meine Brüder, um
unsere Schwester aufzusuchen.* Er gürtete sich also sein

Schwert um und zog von dannen. Er stieg über den Berg,

über den auch seine Schwester gestiegen war, allein er be-

gegnete keinem Mimch, der ihn gewarnt hätte, und so ward

er nahe beim Schloss des Helios in Stein verwandelt. Nach

geraumer Zeit machte sich auch der zweite Bruder auf den

Weg, da er sah, dass sein Bruder nicht zurückkehrte. Allein

es ging ihm ebenso, wie jenem. I^«un brach endlich auch

der dritte auf, und als er sich jenseits des Bergs befand, be-

gegnete er dem Mönch, der sprach zu ihm : 'Geh nur immer

vorwärts, da wirst du deine zwei Brüder, in Stein verwan-

delt, auf dem Wege antreffen. Bleib aber nicht stehen noch

kehre dich um, sondern geh immer zu, da wirst du einen

Garten finden und darin deine Schwester.* Der Königssohn

ging also weiter, fand, wie ihm der Mönch gesagt, seine

beiden versteinerten Brüder, setzte jedoch seinen Weg fort,

kam am Schlosse an und erblickte im Garten seine Schwester.

Die fragte ihn, wie er hergekonnnen sei, und er erzählte

ihr's. Da sprach die Schwester: 'Wie werden wirs nun aber

machen? Mein Mann ist Helios, und wenn er dich sieht,

wird er dich fressen. Er kehrt jedoch erst Abends hierher

zurück.' Als sich nun die Stunde nälii rte, wo Helios in

seine Behausung zurückkehrte, da verwandelte die Königs-

tochter ihren Bruder, um ihn vor ihrem Gemahl zu verbergen,

durch eine Ohrfeige, die sie ihm gab, in einen Fingerhut.

l)cnn als Weib des Helios hatte sie die Macht dazu. Jetzt

kam Helios an und .sprach sogleich zu ihr mit gewaltiger

Stimme: 'Es riecht hier nach menschlichem Blute.* Und er

fing an zornig zu werden, aber seine Frau sagte zu ihm:

'Und wenn nun mein Bruder angekommen wäre, würdest du

den fressen w'ollen?' — *Nein,* antwortete Helios, und als er

ihr das durch einen Schwur betheuert hatte, gab sie dem
Fingerhute, den sie an ihre Hand gesteckt, einen Schlag,

und alsbald verwandelte er sich wieder in ihren Bruder.

Helios umarmte und küsste ihn und sagte zu ihm : 'Ich weiss,

dass du zwei andre Brüder hast und dass sie versteinert sind.

Nimm Wasser aus dieser Flasche hier und geh und besprenge
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sie damit.' So ihat der Königssohn, und als die Brtlder er-

löst nach dem Schlosse zugiiigeii/ da lebten auch alle die

andern Prinzen auf, nnd die drei Brflder empfingen sie. Als.

Helios sie alle vor sidi sah, sprach er zu ihnen: ^Bleibt ihr

BrQder meines Weibes hier bei mir, nnd von den andern,

wer Lust dazu hat^ auf dass ihr glficklich lebt. Alle andern

aber, die nicht hier bleiben woUen, mögen in ihre Heimatih

znrflckkehren.* Da blieben die drei Brflder da, und sowohl

sie, als auch die zurflckkehrten^ lebten nun glQcklich, wir

aber hier noch glflcklicher.

IG.

Die Mutter des ^^rotas.

Ebendaher.

Es war einmal ein uruies Mädchen, das liebte einen vor-

nehmen jun«^en Herrn, liatte aber, weil es so arm war, keine

Hoffnung, ihn heiratlien zu können. Da ging es eines Tags

zu der Mutter des ErotasJ) An ihrer Wohnung angekommen

stellte es sich unter ihr Fenster und weinte. Die Mutter des

Erotas kam heraus und fragte: *Was hast du, mehi Kind,

dass du weinst?' Das Mädchen aber weinte und klagte nur

noch mehr, ohne Autwort zu geben. Da sprach die Mutter

des Erotas zu ihr — denn sie kannte den (xrund üires Kum-
mers wohl — : 'Liebst du etwa einen, und der ist gleichgültig

gegen dich?' — 'Ja,' antwortete darauf das Mädchen tiefbe-

trübt. Da sprach des Erotas Mutter: 'Weine nicht, mein

Kind, ich werde deinen Kummer heilen. Bleib hier, bis mein

Sohn zurückkommt, der seit heute Morgen auf den Bergen

und in den Thälem umherzieht.' Als nun Erotas-) zurück-

kehrte, da sprach seine Mutter zu ihm: 'Mein Sohn, ich

mochte dich bitten mir einen Gefallen zu thun.' — 'Ja/ sagte

Erotas, nnd nun trug ihm seine Mutter die Sache vor. Ain

folgenden Morgen ging Erotas mit Bogen und Pfeilen ans

und setzte sich an dem Hause nieder, darin das Mädchen

wohnte. Als nun der JQngling, den es liebte, vorüberkam.

*) cTf) iidva ToO "€puiToc.
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schoss Erotas plotzlicli seinen Pfeil auf ihn ab, und von dem
Augenblicke an ergriü" den Jüngling so mächtige Liebe zu

dem Mädchen, dass er's zu seinem Weibe nahm.

17.

Maroula und die Mutter des firotas.

Ebendaher.

£8 lebte einmal eine Königstochter, die war unter allen

Frauen der Welt weitaus die schönste. Als das die Matter

des fiTotas erfuhr , die nicht dulden mag, dass eine andre

schöner sei, denn sie selbst , fasste sie den Gedanken, das

Mädchen zu todten. Um das auszuführen, ging sie, als Alte |

verkleidet^ mit einem verzauberten (^oldapfel unter das Schloss

der Prinzessin und bot ihn ihr feil. Die Prinzessin war eine

Waise, hatte aber mehrere Brüder, die hüteten ihre Schwester

sehr- und sehlossen sie, wenn sie ausgingen, in den Palast
,

ein, damit niemand zu ihr komme. So war sie denn auch

eingeschlossen, als die Alte kam und ilir den Goldapfel zGigtc,

Sie wünschte ihn aber zu kaufen, und da sagte ihr die Mutter

des £rotas, sie solle einen Strick ans dem Fenster herab-

lassen, damit der Apfel daran beiiestigt und hinaufgezogen

werde. So geschah es. Aber beim ersten Biss, den das

Mädchen in den Apfel that, sank es alsbald Ohnmacht^ zu

Boden. In diesem Zustande landen die arme Maroula — so

hiess nämlich das Mildchen — ihre Brüder bei der Xiückkelir.

Als sie nun den Apfel bemerkten, dachten sie, er möchte

vielleicht bezaubert sein und ihrer Schwester geschadet haben.

Sie nahmen ihr also das abgebissene Stück aus dem Munde,

und da kam sie auf einmal wieder ins Leben zurück.

Die Mutter des Erotas aber wünschte sich genau davon

zu überzeugen, ob die schöne Königstochter auch wirklich

an dem Genüsse des Apfels gestorben sei. Sie hielt daher
|

einen Spiegel vor die Sonne und sprach:

*Sonnc mein mit deinem Schein,

8ag mir, bei deiner Axigeu Licht!,

Wclclu'ö ist das schönste Weib auf Erden?'')

*) "HXie fiou, icpocnAie ^ou,
nie Mou, VA &>0v rd iidna cou!, •

TTofa cTvot ii 6)iopq>(Tepn lUvcdKa toO ic6c|I0u;
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'Auch dtt bist sdiön,' antwortete die Sonne, 'aber Maronla

hat nicht ihres Gleichen anf der Welt' Als des Erotas Mutter

hörte, dass Marouhi noch am Leben sei, ward sie noch viel

zorniger tiber sie und begab sich, diesmal mit einem Yerzan-

berten Ringe, abermals unter ihr Schloss. Die Prinzessin

kaufte 'den Ring, aber kaum hatte sie ihn an den Finger

gesteckt, als sie leblos zu Boden sank. Und diesmal merkten

die Brftder bei ihrer Rfickkehr nicht^ dass der Ring am Finger

ihrer Schwester bezaubert sei; und da sie die Hoffiiung auf-

gaben, Maxoula ins Leben zurückrufen zu können, legten sie

sie in einen grossen goldnen Sarg und setzten diesen in

einem Haine in der NShe ihres Schlosses nieder.

jBines Tags wurde ein Königssohn auf der Jagd des

Sarges gewahr, indem ein Vogel aus den Lüften geflogen

kam und sich darauf niedersetzte. Er Hess den Sarg durch

sein Gefolge aufheben und in seinen Palast bringen. Hier

Öffnete er ihn und sah das schimc Mädchen darin lio^^en.

Ganz zululHt^ /og er ihr den l)ezauberten Ring vom l^in^^er,

und da kam sie auf der Stelle wieder ins Leben zurück. Da
verheirathete sich der Prinz mit ihr, und nachdem sie eine

Zeit lang mit einander gelebt hatten, wurde die junge Frau

schwanger und gebar Zwillinge. Die Mutter des Prinzen

aber war sehr ungelialten darüber, dass ihr Sohn bei seiner

grossen Liehe zu seiner Gemahlin ihr selbst keine Aufmerk-

samkeit erwies, und sie beschloss ihre S(hwieu:ertochter zu

verderben. iSie ging eines Aljends in deren Zimmer, schnitt

' ihren beiden Kindern die Köpfe ab und warf das Messer,

womit sie den Mord volll)racht hatte, auf das Bett der Ma-

roula, um den Verdacht der 'i'liat auf sie zu lenken. Am
folgenden Morgen sali ihr ISohn das Geschehene, und da aucli

seine Mutter der Maroula die Tliat Schuld gab, so zweifelte

er nicht mehr, dass sie die Verbrecherin sei. Er befahl da-

her, es sollten ihr die Hände abgeschnitten und sammt den

Leichen ihrer Kinder in einen Sack genähet werden; den

solle man der Mörderin um den Hals hangen und sie dann

fortjagen. So geschah es.

Als nun Maroula ihres Wegs dahin zog, begegnete sie

einem Mönche, dem erzählte sie alles. Der M(">nch setzte den

Kindern die abgeschnittenen Köpfe wieder auf, da wurden

sie ins Leben zurflckgemfen, und der Mutter fügte er wieder
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die HiUide an. Darauf sehliig er mit einem Stabe auf die

Erde, tmd alsbald entstand ein grosser Palast Nun sagte er

zu Maroula: 'Bleib bier oben mit deinen Kindern und lebe

glfieklicb! Wisse, ieb bin dein guter Engel ^) und icb werde

wieder kommen.' Naeb diesen Worten versebwand er pl5tz-

lieh, und Maroula batte nicbt einmal Zeit gebabt von ibm
Abscbied.zu nebmen.

Wäbrend sie nun mit ibren Kindern in dem Schlosse

lebte, kam eines Tags ibr Oemabl, der sie aus seinem Hause

yerjagt batte, auf einem Spaziergange mit seinen Freunden

unter ibrer Wohnung vorttber und sab sein Weib oben, er-

kannte es aber nicbt. Maroula aber eekannte ihn, und auf

den Rath des MSnehs, ihres guten ^Bngels, der ihr jetzt auf

einmal wieder erschien, lud sie ihn ein heraa&akommen.

Wahrend der Prinz mit seinen Freunden hinaufetieg, befahl

Maroula ihren Kindern, bei seinem Erscheinen zwei fiSlle zu

ergreifen, sie zu werfen und dabei zu sagen: ^Mög* es wohl

gehn unsrem Vater, aber bersten mag unsre Grrossmutter,

die, von Efotas' Mutter angestachelt^') den Vater bewogen

hat, der Mutter die J^nde abzuschneiden, obwohl doch sie

selbst uns eonordet bat.' Als* der Prinz das hörte, sagte er

zu seinen Freunden: *Wisset, das ist mein Weib, und das

sind meine Kinder.' Und nun erzahlte er ihnen den ganzen

Vor&ll. Und Maroula erzählte ihrem Gemahle, was hinter-

her geschehen war, wie der Mönch sie und ihre Kinder ge-

heilt und ihr gesagt habe, dass die Mutter des Erotas es sei,

die aus Neid Aber ihre Schönheit solche Nachstellungen ihr

bereite. Der Ptinz nahm nun sein Weib und seine Kinder

mit sich un4 yerbarg sie auf seinem Schlosse. Tags darauf

lud er viele seiner Freunde zu einem Gastmahle, erzählte

ihnen alles und forderte sie auf, die Strafe zu bestimmen,

die seine Mutter yerdiene. Da sagten alle einstimmig, er

solle sie in ein mit Pech yersebenes Fass stecken und auf

dem Meere yerbrennen. So geschah's. Das junge Ehepaar

aber lebte von nun an glflcklich, denn die Mutter des Erotas

begnügte sich mit den Leiden, die Maroula ausgestanden, und

liess sie fortan unangefochten.

') ö KaXöc cpu äfTcXoc.
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18.

Der Garten des ]£lrotas/)

Ebendaher.

Es war einmal und zu einer gewissen Zeit ein K!)nig,

der hatte einen Sohn. Es trug sich zu, dass der Küuig

krank wurde und das Licht seiner Augen veHor. So viele

Aerzte auch zu ihm kamen, keiner konnte ilim helfen. Eines

Tags kam auch eine Alte und sagte zum Kitnig, er werde

nicht wieder sehend werden, wenn er nicht seine Augen mit

dem Wasser bestreiche, das in dem Garten des Erotas IHesse.

Als das der Sohu des Kimigs hörte, beeilte er sich zu er-

fahren, wo sich jener (Jarten befinde. Man sagte ihm, um
es zu erfahren, müsse er sich zu einem alten Manne auf

dem und dem Berge begeben, der werde ihm .\uskunft er-

theilen können. Da machte sicli der JüngHng auf den Weg
dahin, und oben auf dem Berge angekommen trat er vor

den Alten und fragte ihn nach dem Garten tles Erotas. Der

sagte ihm, er solle eines seiner besten Pferde besteigen und

immer rechts reiten, dauu, bei einer mit Säulen eingefassten

Strasse, sich zur Linken wenden und den Berg, der dort sich

erhebe, überschreiten, dahinter werde er den Garten des Erotas

finden. — Am folgenden Tage also brach der Königssohn mit

seinem besten Pferde auf, und nach einer dreitägigen IJeise

gelangte er zum Garten des Erotas, Beim Hineingehen er-

blickte er ein Weib, das war das schönste auf Erden; es

sass an der Pforte und spielte mit einem Knaben, der Flügel

hatte und einen Bogen in der Hand hielt sammt einer Menge

von Pfeilen. Der Garten aber war ganz voll von Rosen, und

über ihnen flatterten eine Menge kleiner Knaben mit Flügeln,

gleich Schmetterlingen. In des Gartens Mitte war eine Quelle,

wo das heilkräftige Wasser rieselte. Als sich der Königs-

sohn der Quelle näherte, bemerkte er in ihr ein Weib weiss

wie Schnee und leuchtend wie der Mond. Und es war auch

wirklich der Mond, der hier ein Bad nahm. Neben der

Quelle sass eine zweite, wunderschöne Frau, das war die

Mutier des £rotas.^) Die fragte den Jüngling, ob er viel-

') TÖ TTfpißAXl Tofi 'fpuiTO.

*) i'i fidva TOD "€001 ra.

Schmidt, Oriecb. Märchen, Sagen n. VoUnUador. 8
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leicht etwas begehre, und als er ihr den Grund , wamm er

gekommen, angegeben hatte, reichte sie ihm ein mit dem
heilenden Wasser angefülltes flSschchen und gab ihm ihi«n

Segen. Nun brach der Kdnigssohn wieder auf. Als er ans

dem Garten heraustrat, sah er einen gewaltigen Mensehen

heranhonunen, das war Helios, der den Erotas besuchen wollte.

Er ging nahe an dem Jttngling Yorflber, bemerkte ihn aber

nicht, denn hätte er ihn bemerkt, so wQrde er ihn gefiressen

haben. Der Königssohn kehrte nun auf dem nämlichen Wege,
auf dem er gekommen war, zu seinem Vater zurttck und fiber>

gab ihm das Wasser. Und sowie der Vater seine Augen da-

mit genetzt^ ward er alsbald wieder sehend. Da umarmte er

seinen Sohn und kfisste ihn und gab ihm sein Königreich sn

eigen. Der Jüngling dankte ihm, und nun lebten beide

glücklich, wir aber hier noch glücklicher.

19.

Tischtuch und Goldhuhn.
Ebendaher.

Es war einmal ein alter Mann, der hatte sein ganzes

Leben über brav gelebt. In seinem Alter hatte er daher das

Glück, dass ihm sein guter Engel ') erschien. Der sprach zu

ihm — denn er hatte ihn lieb — : 'Ich will dir angeben,

wie du glücklich werden kannst. In dem und dem Berge

ist ein Loch, da geh hineii; und geh immer immer vorwärts,

bis du an ein grosses Schloss kommst. Da klopfe an die

Thür. Wenn diese sich ölthet, wirst du eine hohe Frau vor

dir sehen, die wird dich alsbald bewirthen und nach deinem

Alter, deiner Beschäftigung und deinem Befinden fragen. Ant-

worte nur, du seist von mir gesandt, da wird sie das Weitere

schon wissen.' Der Alte that so, und die Frau im Innern

der Erde gab ihm ein Tischtuch und sagte ihm, wenn er

das ausbreite und spreche: *Im Namen des Vaters und des

Sohnes und des heiligen Geistes,' so werde alles, was er sich

wünsche, darauf zu finden sein. So war's in der That. Nach-

dem nun der Alte oftmals davon Gebrauch gemacht, kam's

') ö KaX6c &ff€.kÖC TOU.
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ihm einst in den Sinn, den König in sein Haus einzuladen.

Als der das Wundertuch sah| nahm ea^B dem Alten ab. Allein,

da er kein tugendhafter Mann war, so that das Tuch bei

ihm seine Wirkung nicht, und er warf es deshalb zum Fenster

^hinaus, worauf es zu Staub wurde. Der Alte ging nun wieder

Bu der Frau im Berge, und die gab ihm diesmal ein Huhn,

das jeden Tag ein goldnes Ei legte. Als der König davon

Kunde erhielt, liess er dem Alten auch das Huhu nehmen.

Allein bei ihm l^jfto es nicht, und so warf er auch das Huhn
zum Fenster hinaus, worauf es ebenfalls zu Staub ward. In

seinem Zorne liess er nun zugleich den Alten greifen und
ihm den Kopf abschlagen. Aber kaum w^ar das geschehen,

so erschien vor dem König die Herrin übw£rde und Meer*)

— das war nämUch die Frau im Berge —
,

sagte ihm mit

kurzen Worten, was för ein Lohn ihn nach diesem Leben

für seine Schlechtigkeit erwartej und stampfte dann mit dem
Fusse auf die Erde, die sich aufthat und das Schloss sammt
dem König und allem, was darin war, yerschlang. Der ge-

todtete Alte aber war ins Paradies eingegangen.

20.

Die Wunderpfeife.
Ebendaher.

' Es war einmal ein Priester, der hatte eizifla Sohn, der

so gut war, dass alle Menschen ihn lieb hatten. Sein Ge-

schäft war hinauszuziehen und die Ziegen zu weiden. Eines

Tages traf er an seinem Weideplätze den Panos,*) und der

gab ihm ein Zicklein, wie man kein zweites in der Welt

findet: sein Fell war golden, seine Ohren silbern und seine

Hufe von Malama.*) Kaum hatte der Jfingling das Zicklein

edialten, so opferte er es Gott, indem .er^s verbrannte. Da
erschien vor ihm ein Engel, von Grott gesandt, und fragte

ihn, welche Belohnung er fiör seine Handlung begehre. Der

Jtingling antwortete, er wfinsdie sich idchte andres als eine

Hirtenpfeife von der Beschaffenheit, dass, wenn er auf ihr

') ^ Kypct Tcf^ iffjc xal TQfi 8aJUka|C
•} x6yL TTdvo.

•} 8. Nr. 9, 8. 84, Aiim. 1.
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spiele, alle die ihn hörten za tanzen anfingen. Alsbald war

^e solche Flöte da. Der Jüngling nahm sie, und was ihm
nmimehr auch widerfahren mochte, mit seiner Flöte rettete

er sich. Da kam der Befehl yom König, ihn za ergreifen.

Allein es war niemandem möglich, ihn festzunehmen. End-

lich, um sich an dem Könige zu rächen, Hess er sich frei-

willig fiingen. Als sie ihn aber nun ins Gefangniss geworfen

hatten, da fing er an auf seiner Flöte zu blasen, und da

tanzten nicht nur Thiere und Menschen, sondern auch Häuser

und Felsen, und die Häuser und Felsen stflrzten auf die Men-
schen und erdrflckten sie alle sammt dem Könige; nur der

Jfingling selbst und seine Familie blieben am Leben. Die

ganze Sache aber war Ton Panos angestiftet, um die Welt
etwas zu säubern yon schlechten Menschen.

21.

Der Gartüll des Cliaros.

Ebendaher.

Es war einmal eine Frau, die bekam keine Kinder. Da
erschien eines Tags eine der Moeren') vor ihr und sprach:

'Ich bin abgesandt von meiner Herrin, dir zu sagen, dass

du, um ein Kind zu bekommen, zu dem und dem Berge dich

begeben mflssest. Dort wirst du in der Erde eine Oeffiiung

bemerken, da steige hinein und geh immer vorwärts, bis du

in den Garten des Charos gehmgsi Sobald du darin ange-

konmien bist, schneide das Kraut abj^ das an der Quelle des

Gartens wächst, und nimm es mit dir und iss es, da wirst

du ein Kind bekommen.* So sprach die Moere und Terschwand.

Am folgenden Tage brach die Frau auf, ging nach dem
Berge, &nd die Oeffiiung, stieg hinein und gelangte nach

einer sehr beschwerlichen Wanderung in Charos' Garten. Es
war ein dunkler Baum, darinnen sie aber doch Kinder, Frauen,

Männer und Greise unterschied, die sämmiUch Tersteinert

waren; auch waren da Sicheln, Knochen und Schädel zu

sehen. Auch flatterten eine Menge Todtenvögel^ in dem

') yiia MoTpa.
*) crpiTTAoKoOXio.
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Garten umher, und die Frau bemerkte, wie Charos einige

von ihnen fing, um Mahlzeit zu halten. Während er nun

zusammen mit seinem Weibe, der Charontissa, speiste,

schnitt sie das Kraut an der Quelle ab und machte sich dann

auf und davon.^) Sie Idickte aber auf ihrer Flucht hinter

sich und sah, wie Charos nach der Mahlzeit von den ver-

steinerten Kindern einige abschnitt und iiu ihnen roch, als

wären es Rosen, und wie er von den übrigen versteinerten

Menschen genoss, als wären es Früchte. Zu Hause angekom-

men ass sie das Kraut und gebar darauf ein KniUiIein, so

anmuthig und lieblich, wie nur auf der Welt eins sein kann.

Als aber ihr Sohn herangewachsen und ein grosser Mann
geworden war, erzählte ihm einst seine Mutter, wa^» für einem

Umstände er seine (leburt zu verdanken habe. Da liess sich

auf einmal ein gewaltiges Getöse vernehmen, Cliaros erscliien

und nahm sich den Sohn zum Gärtner, die Mutter aber ver-

wandelte er in seinem Garten in Stein.

22,

Gevatter Charos.

t Lesbos.

Es war einmal ein sehr armer Mann, der wünschte sich den

Charos zum Gevatter za nehmen, und führte es auch wirklich

aus. Weil er nun so arm war, gab ihm Charos den Bath,

Arzt zn werden: auf diese Weise werde er za Beichthümem

gelangen. 'Wenn du mich,' sagte er, 'zu Füssen des Kranken

sitzen siehst^ da gibst da ihm einige Tropfen gefärbten Was-
sers ein, und er wird genesen. Siehst da mich an seinem

Leibe sitzen, machst da's ebenso. Wenn du mi^ aber ihm

zu Haupten sitzen siehst, da sagst du: ^'Der Kranke wird

sterben, es gibt keine Bettung für ihn," und gehst weg.'

Der Mann that so, wurde ein berfihmter Arzt und erwarb

sich unermessliche Schatz^. Eines Tags nun sagte er zu

Geyatter Charos: *Du willst doch nicht etwa auch mich nun

*) fxi T^i Xapdvnccd toü.
fpexVfei rä capävra öpaxa^ eine anf Z:i1xvnthos hluifi^ f^obrauchte

liodeuaart, die in der Uebersetaimg nur uadi ihrem ämu im Allgemei-
ne wiedergegeben werden kann.
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holen?* — *Nem/ antwortete ihm Gharos, 'erst nach drei

Jahren hoF ich dich.* Da yerliess der Mann, nm dem Charos

zu entgehen, sein Vaterland, und nach einer Wanderung von

einem Jahr kam er in einem Orte an, Ton dem er glaubte,

daes Charos ihn nicht beeadie. Allein drei Jahre nach sei-

nem Wegzug aus der Heimath, als er gerade in einem Kaffee-

hause Kaffee trank, erschien auf einmal Charos vor ihm und
sprach : 'Guten Tag, Gevatter! Seit drei Jahren hab' ich dich

nicht gesehen! Jetzt ist's Zeit, dass ich deine Seele hole.'

Da sagte jener: 'Nicht doch, lieber Gevatter, nicht doch,

lieber Charos, nimm mir die Heele nicht, lass mich noch

leben!' Aber Charos entgegnete ihm: 'Nein, ich kann nicht

anders, Gott hat mich abgeschickt.' Und ohne AVeiteres nahm
er ihm seine Seele, ohne dass er auch nur seinen Kaöee aus-

trinken konnte. — Charos kennt eben weder Freundschaft

noch Verwandtschaft noch Erbarmen; alle Menschen sind in

seinen Augen gleich, - und wohin auch einer Üieheu mag,

Charos weiss ihn schon zu hudeu.

23.

Die siebeiiküi)iige Schlange.*)

ZalEynthofl.

Es war einmal und zu einer gewissen Zeit ein König.

Der versammelt« einst seine Flotte mit der <'anzen Mann-
Schaft um sich und trat eine weite Heise an. Er fuhr Tag
und Nacht immer vorwärts, bis er an einen Ort kam, der

dicht mit Bäumen bewachsen war, und an jedem Baume lag

ein Lowe. Als er sich mit seinen Leuten ausschiffte, da

stürzten sich mit einem Mal die Löweu auf sie und wollten

sie verschlingen. Nach langem Kampfe gelang es ihnen

endlich d^ wilden Thiere zu erlegen, aber auch von ihnen

waren die meisten getödtet worden. Die übrig gebUebenen

sogen nun dnrch den Wald hindurch und fanden auf der

andren Seite einen wunderschönen Grarten, darin standen alle

Gewächse, die's in der Welt gibt. Es waren auch drei Quellen

hier, und die eine Yon ihnen lieselie MAlama,^) die andere

>) Tö cpiöi TÖ '9TOK^(paXo.

*) S. Nr. 9, 8. 84, Amn. 1.
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Gold und die dritte Perlen. Da nahmen sie jhre ßeisesäcke

and füllten sie mit diesen köstlichen Dingen. £s war auch

ein groflser See in der Mitte des Gartens. Als sie auf

diesen sugingen, fing er an zu reden und sagte zu ihnen:

^Was macht ihr hier, Kinder, und wen sucht ihr? Verlangt

ihr nach unsrem König?' Üle aber erschracken sehr und
antworteten nichts. Da sprach der See abermals zu ihnen:

'Ich sehe es, dass ihr euch fürchtet, aber ihr seid auch zu

eurem Unheil hier herein gekommen. Unser König, der

sieben Kopfe hat, schläft jetzL In wenigeii Minuten wird

er aufwachen und hierher kommen, sein Bad zu nehmen.

Wehe dem, der hier im Garten von ihm betroffen wird! Es
ist unmöglich, ihm zu entrinnen. Machfs indessen, um euch

zu retten, also: legt alle eure Kleider ab und breitet sie auf

den Weg aus von dem Schlosse an bis hierher. Der König

wird dann weich gehen, was er sehr liebt, und so wird er

euch nicht fressen. Er wird euch nur eine Strafe auferlegen

und dann euch ziehen lassen.' So thaten sie denn und war-

teten den Ausgang ab. Um Mittag dröhnte die Erde und
barst an vielen Stellen, es erschienen Löwen, Tiger und andre

wilde Thiere und umringten das Schloss, und tausend und

aber tausend Thiere kamen aus seinem Inneren heraus mit

ihrem König, der siebenküptigen Schladge. Dieser schritt

Aber die Kleider hinweg, kam zum See und fragte ihn

wer die weichen Sachen auf den Weg gebreitet habe. Der

See antwortete, das hatten Leute gethan, die gekommen
wären, ihm ihre Ehrerbietung zu bezeigen. Alsbald be&hl

der Köllig, dass die Leute vor ihn kommen sollten. Sie nah-

ten sich ihm auf den Knieen und erzählten ihm mit wenigen

Worten ihre Geschichte. Er aber sprach zu ihnen mit ge-

waltiger furclitbarer Htimnie: *VVeil ihr hier herein gekommen

seid, lege ich eucli zur Strate die Verj)fliciitung iuil, mir jedes

Jahr aus eurem Volke zwölf Mädchen und zwölf Jünglinge

zum Frasse zu bringen. Und weun ihr das nicht thut, werde

ich euer ganzes Volk vertilgen.' Hierauf theilte er ihnen

eines seiner Thiere zu , um ihnen den Weg aus dem Garten

zu zeigen, und verabseliiedete sie. So zogen sie von dannen.

In ihr Land zurückgekehrt erzählten sie das Geschehene. Und
schon rückte die Zeit heran, da sie die Mädchen und Jüng-

linge dem König der Thiere bringen mussten. £s erging also
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der Befehl im i^aude, dass zwölf Mädchen und ebenso viel

Jünglinge sich opfern sollten, um das Vaterland zu retten. So-

gleich eilten Jünglinge und Jungfrauen in grosser Zahl herbei,

viel mehr als nöthig waren. Man baute ein neues Schiff und
yeraah es mit schwarzen Segeln: auf dem schifften sie die

fOr den König der Thiere bestimmten Jünglinge und Madchen
ein und fuhren nach seinem Lande ab. Dort angekommen
gingen sie wieder auf den See zu, aber weder die Löwen
regten sich diesmal , noch rieselten die Quellen, und auch

der See redete nicht. Sie warteten also, und es dauerte nicht

lange, da dröhnte die Erde noch gewaltiger als das erste

Mal, das Ungeheuer kam ohne Begleitong heran, schaute den

Frass und yerschlang ihn mit einem Male. Die Ueberbringer

kehrten darauf in ihre Heimath zurfick, und so geschah's

noch Tiele Jahre hindurch.

Verlassen wir jetzt das Ungeheuer und nehmen wir den

König des unglficklichen Landes dran! Der wurde alt, und

auch die Königin alterte, und Kinder hatten sie nicht. Eines

Tags nun sass die Königin am Fenster und weinte, weil sie

kinderlos war und sah, däss der Thron in fremde HSnde über-

gehen werde. Da auf einmal erschien vor ihr ein altes Müt-

terchen, das hatte einen Apfel in der Hand und fragte: ^Was
ist dir, meine Königin, dass du weinst und dich härmst?* —
'Ach, liebe Alte,' erwiderte jene, 'es betrübt mich sehr, dass

ich keine Kinder habe.' — 'Ei,* sprach die Alte, 'darum

härmst du dkliV Hör mich an. Ich bin eine NoniiL' aus dem
Kloster Gnotlii,') und meine selige Mutter liut mir als Erb-

schaft den Apfel hier hinterlassen: wer den isst, der bekommt
eiu Kiud.' Die Königin gab der Alten viele Thaler und kaufte

dafür den Apfel. Daun schälte sie ihn, ass ihn und warf

die Schalen zum Fenster hinaus. Eine Stute aber, die im

Hofe umherlief, frass die Schalen. Die Köuii^iu ward darauf

schwanger, und zur selben Zeit ward auch die Stute trächtig.

Als die Zeit kam, gebar die Königin ein Knäbleiu, die Stute

aber warf ein männliches Füllen. Der Jvuabc und das Füllen

wuchsen zusammen auf und wurden gross und liebten ein-

ander wie Brüder. Da starb der König, sein \\ eib folgte

I) dnö t6 iLiovacTnpi rvwOr}. Das Märchen selbst leitet weiter unten
dicseii Namen von Tv^Ouf, spinnen, her. 8. die Anmerkungen daia
hinter den Texten.
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ihm nach, und so blieb der Sohn alleiiiy der damals nean-

aehn Jahre zahlte. Eines Tags tinn, da er sich mit seinem

Pferde abgab, sprach dieses zu ihm: 'Wisse, dass ich dich

lieb habe nnd dass ich dein Wohl und das deines Landes

wiU. So h5re mich. Wenn du fortfährst jedes Jahr zwölf

Mädchen und zwölf Jünglinge dem Ednig der Thiere aus-

zuliefern, so wird dein Volk in wenigen Jahren zu Grunde

gegangen sein. Auf, setz dich auf meinen Bücken, ich werde

dich zu einer Frau bringen, die dir angibt, wie du das Un-

gethflm tddten kannst.* Da bestieg der Jüngling seiu Ross,

das trug ihn weit fort zu einem Berg, in dem eine Höhle

war, die dehnte sich unier der Erde aus gleich einer grossen

Ebene. Darin sass eine Alte und spann. Es war das ein

Nonnenkloster, und die Alte war die Aebtissin. Und weil sie

in einem fort spann, davon hatte das Kloster den Namen
Gnothi (Spinnheim) erhalten. An den Wanden der flöhle

befanden sich ringsum steinerne, aus dem Fels ausgehauene

Betten, auf denen schliefen die Nonnen. In der Mitte aber

brannte ein licht. Das mussten die Nonnen abwechselnd

hüten, damit es nie verlösche, und wenn eine von ihnen es

ausgehen liess, so wurde sie von den übrigen getodtet. So-

bald nun der Eonigssohn der spinnenden Alten gewahr wurde,

fiel er ihr zn Füssen und bat sie ihm doch zu sagen, wie er

das Ungeheuer todten könne. Sie aber hob den Jüngling auf,

umarmte ihn und sprach: 'Wisse, mein Sohn, dass ich es

gewesen bin, die die Nonne zu deiner Mutter sandte und so

bevdrlrte, dass du geboren wurdest, und mit dir auch das

' Boss, auf dass du mit seiner Hülfe die Welt von dem Un-

geheuer befreien könntest Lass dir also jetzt sagen, was du

zu ihun hast. Belade dein Boss mit Baumwolle und schhige

mit ihm den und den Weg ein' — hierbei bezeichnete sie

ihm einen heimlichen Weg, der nach dem Palast der Schlange

führte und auf dem man den reissenden Thieren verborgen

blieb — , 'du wirst den Konig schlafend antreffen auf einem

Bett, an dem ringsum Glocken angebracht sind; und über

ihm in der Mitte seines Lagers wirst du ein Schwert hängen

sehen. Nur mit diesem Schwerte ist es möglich die Schlange

za erlegen, denn seine Klinge, wenn sie auch bricht, ersetzt

sich immer wieder bei jedem neuen Kopfe, der dem Uuge-

hener wachst,' also, dass du damit alle sieben Häupter ihm
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abschlagen kaun st. Um das oiin aber dem Könige zu ent-

wenden, musst du's also machen. Schleiche dich ganz leise

hinauf in sein Schlafgemach und Terstopfe alle Glocken, die

sein Lager umgeben, mit Baumwolle, hieraof nimm ganz

sacht das Schwert herab und Teisetze damit dem Ungeheuer

rasch einen Schlag auf seinen Schweif. Da wird es erwachen

und, sobald es dich erblickt^ sofort dich angreifen. Du aber

hau ihm nun den einen Kopf ab und warte dann, bis der

zweite herrorwSchst Dann schlag ihm auch den ab, und so

fahre fort, bis du alle sieben Köpfe abgeschlagen.' Hierauf

gab die Alte dem KSnigssohne ihren Segen. Der machte sich

nun auf den Weg, gelangte in dem Schlosse des Ungeheuers

an und war so glflcklich es zu erlegen. Als die Thiere des

Gartens den Tod ihres Königs erfuhren, ' da eilten sie alle

nach dem Schlosse, aber der Jüngling sass schon längst wie-

der auf seinem Pferd und war bereits weit von ihrem Reiche

entfernt. Sie yerfolgten ihn zwar hitzig, konnten ihn aber

nicht mehr einholen. Er gelangte glücklich heim, und so

hatte er sein Land yon grosser Gefahr befreit

24.

Der Teufel und des Fischers Töchter.
Ebendaher.

Es war einmal ein alWr Fischer, der ging eines Tags

ans Meer, um Fische zu fangen. Als er das ausgeworfene

Netz emiiorziehen wollte, vermochte er's nicht, wie sehr er

auch zog und zog. Endlich, nach vieler vieler .Mühe, gehing

es ihm, und da fand er ausser einigen kleinen Fischen einen

mächtig grossen eisernen Schlüssel im Netze. Während er

nun den betrachtete, erschien vor ihm ein gewaltiger, hoch-

gewachsener Mann und sprach: 'Der Schlüssel, den du ge-

funden, gehört mir. Ich bin Belzebul,') der Teufel oberster,

und wohne in der Hölle,'-) wo es ungeheuer grosse Schätze

gibt und die Menschen glücklich sind. jNimm den Schlüssel

*) BepTceßaoOXf)€, cL i. Bebebnl (Belzebub).

^ CTÖV ^v.
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jetst zu dir und komm damit am Dinsiag um die sEwdlf%e Stunde

wieder ans Geetede; dn wirst da eine Tbfir vor dir sehen,

die öffiie, tritt ein nnd besuche mich.' Nach diesen Worten

yerwandelte er sich in eine dichte Bauchwolke und yerschwand

in der Erde. Der Alte kehrte nach Hanse zurttck, und bei

Tisch, während er mit seinen Kindern die kleinen Fische Ver-

sehrte, die er ge&ngen hatte, zeigte er ihnen den grossen

SohlQssel, er»Uilte sein Abenteuer und setzte hinzu, dsss er

nächsten Dinstag ihnen Schätze mitbringen werde. Die Tage

verstrichen, und der Dinstag kam heran. Der Fischer nahm
zur angegebenen Stunde den Schlüssel und ging ans Gestede.

Hier sah er eine grosse Thür vor sich, eine Meile hoch, sagt

man, und dritthalb Meilen breit. Er öffnete sie mit dem
f^roasen Schlüssel und trat in den unbekannten Kaum ein.

Da drinnen sass ein Greis^ dem hing die Nase vor Alter fast

bis aul die Füsse hinab, und seine Brauen und sein weisser

Bart waren so lang, dass sie ihn beinahe ganz verhüllten.

In seiner Rechten hielt er eine Sichel, in der Linken hatte

er einen Rosenkranz, dessen Knöpfe er zählte, das waren

Tausende und aber Tausende; in jedem Augenblick gab er

ein Kind von sich und verzehrte es wieder. Als dieser den

Fischer bemerkte, sprach er zu ihm in einem tiefen und

ernsten Tone: 'Zu wem w^illst du und wen suchst du? Viele

sind hier herein gekommen, aber nicht wieder hinaus. Hat

dich der Zufall hergeführt oder dein eigner W unsch V* —
'Ich will deinen Herrn sprechen,' antwortete der Fischer,

'den mächtigen Herrn.' — 'Da bist du zu bedauern, mein

Hohn, denn vieles, vieles wirst du zu überstehen haben, bis

du zu ihm gelangst. Doch jetzt, da du einmal eingetreten,

ist's allerdings das beste, dass du weiter gehst. Aber ich will

dir einige Vorschriften geben. Du hast diesen Weg hier

einzuschlagen. Auf dem wirst du an eine grosse Lapsana-

staude ')
kommen, die wird auf der einen Seite von einem

sehr starken, stolzen Löwen, auf der andren von einer ab-

gemagerten, vor Hunger fast ausammenhrechenden Wölfin

bewacht. Auch wirst du ringsum Stimmen yemehmen, die

XoM^dva, r|, cl. i. Xaipdvr), ein Kraut, dSB gegessen wird, sonst

auch BpoOßa oder tpoOßa genannt VgL FhUistor IV, S. 432. '^cpntx.

Tibv <PiXofia6(Iliv 1808, 8. SMO und 1864, 8.406. Dn Gange unter ßpoüßr].

NcocU. *AvdX. I, 8. 408.
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dich enchreoken und dir zurnfen werden, deine Familie sei

zu Grunde gegangen, und dergleichen Schlimmes mehr. Zage
aber nur nicht und gib keine Antwort, wenn man dich bei

deinem Namen ruft! Wenn du nun an der Staude Torüber-

gegangen bist, kommst du an eine Treppe^ da steigt hinab,

so wirst du den Gesuchten finden.' — Der Fischer that, wie

ihm der Alte Yorgeschrieben, und traf Belzebul allein in

seiner Behausung an. Der stand auf und fragte ihn, ob er

Töchter habe. 'Ja,' antwortete der Fischer, *ich habe drei,

und es sind Waisen.' Da befahl der Teufel einem seiner

Diener, den Alien mit Schätzen zu beladen; und, als das

geschehen, hiess er ihn wieder nach Hause gehen und trug

ihm auf, am folgenden Tage ihm eine seiner Töchter zu

bringen. Der Fischer kehrte in freudiger Stimmung nach

Hause zurück. Als nun die Kinder das viele Geld sahen,

das der Vater mitgebracht, da riefen sie, die Mädchen und

die Jungen, durcheinander: 'Vater, kauf mir ein Tuch! Mir,

Vater, eine Weste! Mir eine Mütze! Mir einen Kock!* Und
am nächsten Morgen brach die älteste von tlen Töchtern

voller Freuden mit ihrem Vater auf nach des Teufels Woh-
nung. Sie trafen ihn wieder allein. Naclidom der Fischer

abermals aufs reichlichste mit (xeld beschenkt worden war,

trat er den Heimweg an, seine Tochter aber Hess er dem
Teufel als Weib zurück. Als nun die Mittagszeit herankam,

ging Helzebul aus, gab aber vorher seiner Frau einen Men-
schenfuss zum Mahle. Aber diese war niclit im Staude ihn

zu verzehren und warf ihn daher auf den Mist. Bei seiner

Rückkehr fragte sie der Teufel, ob sie den Fuss gegessen

habe. 'Ja/ gab sie zur Antwort. Da lobte er- sie sehr; weil

er aber ihrem Wort nicht recht traute, rief er: 'Fuss, wo
bist du?* Da antwortete der Fuss: 'Auf dem Miste.* Da
also der Teufel sah, dass seine Frau ihn belogen habe, gab

er ihr eine Ohrfeige, und alsbald wurde sie zu Stein; darauf

warf er sie in ein Gemach , wo alle die von ihm versteiner-

ten Flauen sich befanden. Tags darauf kam der Fischer

wieder, und nachdem ihm der Teufel von neuem ein Geld-

geschenk gemacht, trug er ihm auf, seine zweite Tochter zu

bringen. Der Alte that das, aber es ging der zweiten gerade

so, wie der eisten. Endlich brachte er seine jüngste Tochter.

Als er wieder weggegangen war und die Mittagszeit heran-
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rQckte, setzte Belzebiily ehe er ausging, dem Mädchen eine

Menschenhand za essen vor. Das Mädchen nahm sie und
band sie sieh auf den Leib. Als der Teufel zurückkehrte,

fragte er es, ob es die Hand gegessen habe. *Ja,' war des

Mädchens Antwort. Da rief der Teufel: *Hand, wo bist du

und diese antwortete: 'Im Leibe.' Also glaubte der Teufel

dem Mädchen, und nun gewann er's sehr lieb imd nahm
sich's som Weibe. Weil er aber täglich ausging, sagte er

seiner juDgen Fran, sie könne in alle Gemächer gehen, ein

einziges ausgenommen, das er ihr bezeichnete. Eines Tags

nun, als ihr Mann ausgegangen war, trieb sie die Neugier,

in das verbotene Zimmer zu gehen. Aber was sollte sie da

erblicken! Eine Menge Frauen, darunter ihre eignen Schwe-

stern, allesammt versteinert! Da gerieth sie in die grössto

Verzweiflung. Aber auf einmal bemerkte sie, dass oben an

der Wand des Zimmers geschrieben stend: 'Leben,' und dar-

unter hing eine Flasche mit Lebenswasser. Sie nahm ne,

öffiiete sie und besprengte alle mit dem Wasser, und da

kamen sie »ämmtlich wieder ins Leben. Nun öffnete sie ihnen

die Thfir und entfloh mit ihnen aus des Teufels Reich.

25.

Die Sendung in die Unterwelt.
Ax&choba.

Es war einmal ein Bej, dem war ein Sohn gestorben.

Da ging ein Gauner*) laglich an seiner Wohnung Torfiber

und rief: 'Wer hat Briefe für den Hades?' Als die Frau

des Bey das h5rte, rief sie ihn hinauf in den Palast und
fragte ihn, wann er aus der Unterwelt^) gekommen sei und
wann er wieder dorthin zurfickkehre. Jener antwortete:

'Gestern bin ich angekonmien, heute sammle ich Briefe ein

und in kurzem gehe ich wieder zurück.' Da fragte die Beyin

') Iti^v KoiXid, was sowohl 'auf dem Leibe' als 'im Leibe* be<
deuten kann.

*) KaTp€Täpr|C (von Kdrcprov), eigeutlich Galeerenstlfiflillg» dann
allgemein ein lü<^ci-iBchor und lietrCii^eriecher Mensch.

•) TToiöc ^x^' fpönniaTa Y»ä t6v tß";

*] dir* Töv kAtui KÖCjyio.

•
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weiter: 'Hast du etwa unsem Sohn gesehen?' — «Ja/ er-

widerte er, *ich sab ihn, wie er mit einer hölzernen Wage
in 6iex Hand Küchenkräuter verkaufte ; er hatte weder Kleider

noch sonst etwas.' Da brach die Beyin in Wehklagen aus

und sagte zu ihm: ^Kannst du für meinen Sohn etwas mit-

nehmen?' — *Ja,' antwortete er, 'aber nicht viel.' Da gab

sie ihm Qeld in Menge, golddurchwirkte Gewänder und einen

Brief dazu. Der Gauner nahm die Sachen und machte sich

schnell damit aus dem Sümbe.') Niclit lange darauf kam
der Hey, hoch zu Boss, nach Hause, und seine Frau erzahlte

ihm, was sich in seiner Abwesenheit zugetragen. Der Bey

durchschaute den Betrug und sagte zu ihr: 'In welcher Rich-

tung ist der Mann gegangen?' — 'Dorthin,' antwortete seine

Frau. Da bestieg er wieder sein Pferd und sprengte mit

verhängtem Zügel ihm nach.')

Mittlerweile war der Gauner immer weiter geeilt und an

einer Mühle angekommen. Davor stand der Müller, und der

hatte einen Grindkopf. Da sprach der Gauner zu ihm: 'Hast

du's denn schon gehört, Unglücklicher, was der König be-

achloflsen hat? Die Köpfe der Grindigen will er sämmtlich

zn Trommeln verarbeiten lassen, und sieh, da hinten konmit

schon einer, der ist vom Könige abgesandt.' Da sprach der

Müller: 'Was soll ich thun?' — 'Das will ich dir gleich

sagen. Zieh deine Kleider aus, und lass mich sie anlegrai,

du aber nimm die meinigen und steig hinauf auf den Baum
dort., damit er dich nicht sieht.' Und so machten sie's. Der

Grindige kletterte auf den Baum, und der Gauner blieb in

der Mühle, als wenn er der Müller wäre, und verbarg hier

das Geld und die Kleider, die er entwendet hatte. Kurz
darauf kam der Bey auf seinem Pferde dahergesprengt und
fragte den Gauner: 'Hast du nicht einen Mann hier vorbei-

kommen sehen?' — 'Ja wohl,' antwortete dieeer. 'Er sitzt

dort auf dem Baume.' Da stieg der Bey vom Pferde und

fing an den Baum hinauf zu klettern und drohte dem Grin-

digen. Der aber kletterte immer hoher hinauf und stiess

seinen Kopf gegen den Baumstamm und sagte: 'Lieber will

*) t6 lAOKeO* ctA iröbia, dem Simie uach so viel als cneü&ci dirö

j^UTfjpoc
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ich ihn zeracheUen, aber eine Trommel machst du mir nicht

daiaas!' Dem Bey kamen diese Worte sehr wunderlich yor.

Nach einer Wefle rief er ihm za: *He da, halt einmal! Was
sagst du?% und erkannte aus seinen Reden , dass der Mann .

getauscht worden sei. Er sagte daher zu ihm: ^fieda, komm
nur herunter! Ich thu dir nichts.' ünd damit stieg der Bey
vom Baume herab. Unten angekommen sah er sich nach

seinem Pferde um. Das war nirgends zu finden! Der Gauner .

hatte das Geld und die Kleider wieder an sich genommen,
sich auf das leere Pferd gesetzt und — fort war er.') Der
Bey kehrte nun zu Fusse nach Hause zurQck. Und ids sein

Weib ihn fragte, wo er sein Pferd gelassen habe, sagte er:

*Ich hab's ihm sammt allen meinen Waffen noch dazu ge-

geben, auf dass er die Sachen desto schneller in die Unter-

welt zu nnsrem Sohne bringen kann.'

') Kf) ib{b 1TUV ol YidXXol (d. i. ol äXXoi)i eiue eigeuÜiümliche
Redensart, deren Sinn in der Uebenetning nur annfthernd wieder^
gegeben werden konnte.
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1.

Gott und die Biesen.

ZalcynthoB.

üie Riesen dünkten sich einst mächtiger denn Gott und

trachteten nach der Herrschaft Uber Himmel und Erde. Sio

stiegen daher auf einen hohen Berg und ergriffen Felsblöcke

und warfen sie gegen Gott. Allein dieser grift' zu seinen

Donnerkeilen ') und schleuderte sie gegen die Riesen, so dass

sie alle den Berg hinabstürzten, viele von ihnen getödtet wur-

den und die übrigen Hohen. Einer von den Riesen jedoch haite

den Muth noch nicht sinken lassen: er schnitt eine grosse Menge

Uohre ab, band sie an einander, machte sich auf diese Weise

einen ungeheuer langen Stock und suchte damit den Himmel

zu erreichen. Und wirklich fehlte nicht mehr viel daran: da

traf ihn pliUzlich ein von Gott gesandter Blitzstrahl und ver-

wandelte ihn in Asche. Hierauf machten seine Gefährten

noch einen letzten Versuch, um in den Himmel zu gelangen

und Gott zu stürzen, indem sie einen Berg auf einen andern

thürmten. Da nun Gott sah, dass die Riesen immer noch

nicht Ruhe hielten, erzürnte er gewaltig, schleuderte wieder

seine Blitze gegen sie, sandte dann seine Engel zu den über-

lebenden und Hess ihnen ihr Urtheil verkünden: dass sie ihr

ganzes Leben lang in dem luuern eines Berges sollten eiu-

gescblosseu bleiben.

') TcaKUivei Td dcTponeX^Kia tou.
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2.

Charos' Strafe.

Leabos. •

Es gab eine Zeit, da Charos die Weinenden horte und

gerflliTt wnrde dureh ihre ThrSnen. Da ward er einst ab-

gesandt, die Seele einer wunderschönen Jungfrau zu holen.

Wie er nun deren hohe Schönheit sah und die Wehklagen

ihrer Verwandten yernahm, wurde er weich, schenkte der

Jungfrau das Leben und kehrte ohne ihre Seele zu Gott zu-

rftck. Da nun Gott sah, dass Charos alle anderen Seelen,

die er zu holen abgeschickt worden, gebracht hatte, nur die

Seele jenes Mädchens nicht, so ergrimmte er und machte

Charos taub, blind und lahm am Fusse: taub machte er ihn,

damit er die Weinenden nicht mehr höre; blind, auf dass er

nicht mehr sehe und unterscheide, ob die Seele, die er holen

soll, die eines Greises oder eines Jfinglings oder einer Jung-

frau oder eines Kindes sei; lahm endlich, um nicht schnell

fliehen zu können von dem Orte, wo er sein Amt ausfiben solL

3.

Der Vogel Gkion.»)

Ar&choba.

Es waren einmal zwei Arfider, und der eine von ihnen

war Hfiter in den Weinbergen. Zu diesem sagte einst der

andere, welcher Äntonis hiess: ^Heut' Abend komip' ich und

stehle dir Tranben.' Da entgegnete jener: 'Komm nur, ich

erschiesse dich.' Am Abend kam Antonia wirklich nnd ?er-

suchte Weintrauben zu stehlen. Sein Bruder sehoas, nur um
ihn zu erschrecken, traf ihn jedoch wider Willen; und als

er näher kam , fand er ihn in seinem Blute. Da bat er Gott

in seinem Schmerz , er möge ihn in einen Vogel verwandelti,

auf dass er ewig seinen Bruder beweine. Gott erhörte ihn und

verwandelte ihn in den Vogel Gkion. Seitdem klagt er um
seinen Bruder Antonis und ruft in einem Tort: *Nton, Nton!',

und nicht eher bort er zu klagen auf, als bis ihm Blut aus

0 YKitiiv (auch YKiiiivi^c).

i
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dem Schnabel fliessi Das ist ihm ein Zeichen, dass der ge-

tödtete Bruder sein Blut als Sühne "enigegamimmt, nnd
80 gewinnt dann endlich der Yogel, halb todt vor Er-

schöpfiuigy Ruhe.

4.

Kiinmel und Meor.
Ebendaher.

In alten Zeiten war der Himmel so nahe der Erde,

dass die Rinder an ihm lecken konnten. Eines Tages nun
nahm ein Mensch Ochsenmist und warf ihn an den Mond;
imd der Mist ist seitdem am Monde kleben geblieben, woher

die dunkeln Fledcen auf seiner Scheibe kommen. Darüber

gerieth der Himmel in Zorn und sprach zum Meere: 'CHb

mir Hohe, und ich will dir Tiefe geben.* Denn auch das

Meer war su jener Zeit ganz flach, und man konnte nach

allen Richtungen hin auf seinem Qrunde gehen. Da gab das

Meer dem Himmel H5he, und der Himmel dem Meere Tiefe,

und so trennten sie sich von einander.

. 5.

Die Nei-aide.^)

Ebendaher.

Es war einst ein sehr schdner Jüngling» und viele Mad-

chen bewarben sich um ihn« Allein er selbst hatte keine

Lust eine Ton den Frauen dieser Wdt') zu nehmen, sondern

er wünschte sich eine Neraide. Und auch die Neraiden hat-

ten ihn ihrerseits lieb und kamen oftmals und neckten ihn.

Allein so oft er auch den^Versuch machte sich einer Ton

ihnen zu i^hem, es gelang ihm doch nie. Da fragte er eines

Tags eine alte, eine sehr alte Frau, wie er^s anfangen solle,

um eine von den Neraiden zum Weibe zu erhalten. Die Alte

sagte ihm; ^Sobald die Neraiden herankommen, dich zu necken,

M 'H Nepdiöa.
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und Worte au dich richten, so sieh zu, dass du einer

von ihnen ihr Tuch') wegnehmen kannst. Und ist es dein

Wunsch, dass sie för immer bei dir bleibe und dir nie wie-

der entüiehe, so musst du das Tuch in den Backofen werfen

und verbrennen. Aber freilich wird sie dann an dem Kum-
mer hierüber sterben. Drum ist's besser, du verbirgst es.

Aber habe ja Acht, dass sie dich nicht täusche und das Tuch

dir entreisse. So wird sie dir folgen, wohin du auch gehen

magst.' Als nun die Neraiden wieder einmal herankamen

and den JQngling neckten und Worte an ihn richteten, stützte

er rasch auf eine von ihnen zu; da entfiel dieser in dem
Augenblicke, da sie sich in die Luft schwingen wollte, ihr

Tuch, und er ergriff es und steckte es in seinen Busen. Nun
bat ihn die Neraide, ihr das Tuch wiederzugeben, und

sprach zu ihm: 'Gib mir, Jannis, das Tuch, gib's mir, lieber,^)

und ich thue alles, was du willst.' Allein der Jüngling ging

darauf nicht ein und sagte ihr nur, dass er sie zur Fniu

nehmen wolle. Die Ubii^n Nenuden waren in die Luft ge-

flogen und entflohen; sie aber vermochte nicht mehr zu fli^en

und blieb beim lannis. Der brachte sie nun in sein HanSi

heirathete sie und erzeugte auch Kinder mit ihr. Aber sie

war immer betrübt und kummerroll, «und keine Festlichkeit

und kein Feiertag konnte sie bewegen die Kleider zu wech-

seln und sich zu putzen oder sonst zu thun, wie die andren

Frauen. lannis, der den Kummer seines Weibes sah, be-

dauerte dasselbe; und eines Tags, 's war ein Festtag, da alle

zum Tanze hinaus vor das Dorf zogen, wir* wollen einmal

sagen, nach Pisalonia,^) und die Nerai'de unter Thräncn von

ihrem Manne das Tuch begehrte, drängte diesen das Mitleid,

es ihr zu geben; nur fürchtete er, dass sie, wenn sie wieder

im Besitze desselben wäre, ihm eiif fliehen möchte, und darum

sagte er zu ihr: 'Ich geVs dir, auf dass du /um Tanze gehest,

aber da musst mir versprechen, dass du nach Hause zurück-

kehren und nicht entfliehen willst; sonst bekommst du's

') TO |LtavTr|Xi.

Kaü|i^ve , was Lier, wie überhaupt sehr oft in der täglichen Rede,
vertraulich gesagt ist und daher am passendsten durch ohlges Wort
wiedergc'^'oltcn wird.

^) tTicuXUivia, Td, (d. i. -vä 6iiiciu dXuüvia), Name einer Geseud
westlich von Araißhoba, wo die Tennen dar Arachol^ten liegen ona an
Festtagen die öffentliehen BeigentSnse ttttttfind«!.
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nicht.' Sie versprach ihm das und fOgto hinza: 'Nonmelir

werd' ich dich doch nicht Terlassen^ nach 80 vielen Jahren,

und da ich Kinder Ton dir habe !

' Und so erhielt sie denn
ihr Tuch, und nun wusch sie sich, wechselte ihre Kleider

und schmückte sich ; und mit einem Male ergUuixte das ganze

Haus von ihrer Schönheit, denn als Neraide übertraf sie ja

an Schönheit jedes andre Weib. Hierauf begab sie sich zum
Tansse, und da leuchtete der ganze Beigen, und alle geriethen

in Bewegung über ihr Erscheinen. Sie aber machte die Yor-

tSnzerin^) und begann mit hoher, helltdnender Stimme tm
Lied^) zu singen, das die Steine zersprengte^) und aller

Herzen machtig ergrifif. Und als sie dreimal im Kreise herum-
getanzt, da wiegte sie sich und wand sich^) und schwenkte

ihr Tuch, und mit dem Kufe 'Ho ho hof^) schwang sie sich

in die Lüfte und verschwand, indem sie zu ihren Gefährtinnen

eilte. Und so war lannis um sein Weib gekommen.

6.

Die Neralden an der Mühle.
Steiri.

Einst wollte eine alte Friiu von Steiri nach der Kloster-

mühle gehen, welche mehr als eine Stunde vom Dorfe ent-

fernt ist. Sie stand schon um Mitternacht auf oder vielmehr

noch früher ; sie glaubte nämlich, der Morgen sei angebrochen,

weil der Mond so hell schien, als wäre es Tag. Sie belud

ihren Esel auf beiden leiten und legte auch noch eine Last

>) irf^TC iivpoiKT^Xki (d. i. finpocriXXa, Ton junpocrd s=s €|yiirpoceev

gebildet).

') Dieses Lied wird von der Sage angeführt, aber leider vermochte
ich der Erzähler desselben nicht zu erinnern.

') TTÜJCKiZi (ttoö ^cxiZe) Tl^M TT^Tpa.

*) C€iCTnK£. XuricTi^KC. Diese Ausdrücke beziehen sich aul diu von
schlanken Frauen und Jongficmen während des Reicentauzcs ausge-
führton zierlichen Rewegnnffcn des Körpers, bcsonderR dor Hüften,
welche beim Volke grossen Beil'all finden. Vgl. Emmanuel Georgillas'

Gedicht Tö ©avatiKAv xf^c 'P6&OU, V. 116 (in Wa^ner's Medieval Greek
Texte. P. I. London 1870. 8. 174, jetzt auch in desselben Cannina
Graeca medii aevi. Lipsiae 1874, S. 36).

*) cf et et im griecbischen Texte.
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oben darauf, einen kleinen Sack mit fünf bis sechs Okka

Weizen zu grobem Mehle, da sie die Absicht hatte Tracha*

näs') zu bereiten. Nachdem sie nun sorgfältig aufgeladen

hatte, trat sie den Weg zur Mühle an. Dort angekommen
fand sie den Müller schlafend. Sie rief und rief, aber der

Müller hörte nicht. Endlich, nach geraumer Zeit, wachte er

auf und öffnete ihr, und sie trat in die Mühle ein. Der

Möller wunderte eichy daee eine ao alte Frau die ganze Nacht

auf den Beinen sei* Als nun die Alte ihr Getreide gemahlen

hatte und sich anschickte nach dem Dode zurftckzukehren,

sagte er zu ihr: *Hdre, Alte, bleib doch hier und warte, bis

es Tag wird. Warum willst du die ganze Nacht hindurch

wandern?' Allein die Alte hdrte nicht auf ihn, sondern

stand auf und ging weg. Nachdem sie sich eine kleine

Strecke von der Mühle entfernt hatte, flberschritt sie einen

Bach und stieg nun in die Höhe, denn wenn man yon der'

Mfihle kommt, geht's bergan. Da hdrte sie hinter sich einen

Schwann Frauen, welche über den Bach setzten und sich ihr

näherten. Die Alte merkte gleich, dass das keuie guten

Frauen seien, sondern yielmehr Teufelinnen.^ Da nahm sie

geschwind den oberen Sack Ton ihrem Esel herunter, Terbarg

ihn in einem Gebüsch und setzte sich selbst auf. Nun kamen
die Neraiden^) — denn sie waren es — an den Esel heran,

umringten ihn und suchten die Alte. Aber sie fanden sie

nicht und sprachen: 'Da ist die eine Seite, da ist die andere,

da ist auch der Obersack, aber wo ist denn die Alte?' Sie

hielten nämlich das Weib, welches sich auf dem Esel zu-

sammengekauert hatte, für den oberen Mehlsack. Da sprach

eine von ilinen : 'Sie wird in die Mühle zurückgegangen sein.'

Und mit einem Male schwangen sie sich alle in die Luft und

waren in demselben Augenblicke schon an der Mühle. Der

Müller hörte über sich einen furchtbaren Lärm, Steine, Holz-

scheite, Glasscherben und andre Dinge heleu auf das Dach

') Tpaxavöc, ö, eine in der Umf^egend des Parnasos sehr beliebte

Speise, welche au» Milch und grobem Mclil gekocht und an der Sonne
gedörrt wird. Vgl. Ulrichs Reisen und Forsc-huugcn I, S. 122. — Belon
ibservations 1. 1, vh. 59 und II, 7 (S. i:v,i und 184 der Aufgabe ¥©m

J. 1588) hält den Trachanäs für die )iaia der Alten.
*) iiiaßöXiccaic.
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der Mühle. Hierauf begaben sich die Neraiden auch hiuein

in die Mühle, wo der Müller sich befand, kehrten alles darin

um, setsEten auch die Mühlsi^ine in Bewegung, riefen dem

Müller zu und verlangten die Alte von ihm. Dieser jedoch

gab ihnen keine Antwort und kauerte sich vor Furcht in

seinem Bett zusammen wie ein Knäuel,') denn, wenn jemand

in einem solchen Falle redet, nehmen ihm ja die TeufeP)

die Sprache. Die Neraiden waren sehr zornig auf ihn, aber

sie wagten doch nicht ihm nahe zu kommen^ weil er ein

Mönch aus dem Kloster des heiligen Herrn Lukas war und

Bibelsprüche vor sich hinmurmelte. Da sie nun nichts aus-

richteten und die Alte, nicht fanden, so brachen sie mit einem

Male wieder auf, nahmen den Weg, auf welchem die Alte

(lahiuritt, und holten sie ein, obwohl diese, während die

Teufelinnen in der Mühle nach ihr suchten, ihren Esel an-

gespornt und auf ihn drauf geschlagen hatte, dass der Wolf

ihn nicht schlimmer hätte zurichten können.^) Und ein Theil

von ihnen stellte sich vor dem Esel auf, andere hinter ihm

und wieder andere auf beiden Seiten, und sie wimmelten wie*

Ameisen und Hessen das Thier nicht weiter und sagten wie-

der: *Da ist die eine Seite, da ist die andre, da ist auch der

Obersack, aber wo ist denn die Alte? Gehen wir noch ein-

mal zurück! Der Müller hat sie versteckt.' Im Nu flogen

sie wieder zur Mühle zurück. Abermals Ivrachten die Ziegeln

auf dem Dache, als wenn starker Hagel fiele, von den Steinen

und den anderen Dingen, welche sie darauf warfen. Sie

stöberten abermals ausserhalb und innerhalb der Mühle nach,

umringten auch wieder den Müller, ob er nicht etwa die

Alte in seiner Nähe verborgen hätte. Aber da sie nirgends

etwas &nden, brachen sie wieder auf und eilten dem Esel

nach, auf welchem die Alte sass. Diese war jetzt bereits bis

hinauf an die Weinfelder von Steiri gekommen. Nun umzin-

gelten die Neraiden wiederum zornig den Esel und sagten

abermals: 'Da ist die eine Seite, da ist die andre, da ist auch

der Obersack, aber wo isi denn nur die Alte? Ach, fanden

wir sie nur, das alte Dreckweib, ^) wie wollten wir sie zu-

*) ol öiaßöXoi.

noö TÜJxpcüYi (d. i. xö fTpuüte) ö Xükoc.
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richten! Wenn sie wüsstc. was ihrer wartet I Ach, wo mag
sie nur sein! — Aber wir wollen sie schon tindcn, bis ins

Dorf hinein gehen wir.' Als das die unglückliche Alte liörte,

Hess sie vor Angst einige streichen') und hielt den Athem
so fest an sich, dass sie beinahe platzte.

Während nun die Neraiden also sprachen und um deu

Esel herumschwärmten, kamen sie dem Dorte immer näher.

Da krähte ein Hahn, und eine von ihnen sprach: "Ein Halm
kräht.' Eine andere aber entgegnete: 'Lass ihn nur krähen,

's ist der grüne.' Kurze Zeit darauf" krähte ein zweiter Hahn.

Da sprach eine von ihnen; 'Hört, auch ein zweiter Hahn
kräht, lasst uns tliehen!' — 'Ach was/ erwiderte eine andere,

'lass ihn krähen, 's ist der scheckige,'-) Als sie vor dem
Dorfe angekommen waren, dort, wo die Höhlen sind, da

krähte ein dritter Hahn. Da riefen sie: 'Gehen wir, gehen

wir! Denn der schwarze Hahn hat gekrähet, und der Tag
überrascht uns. — Ach, du altes Dreckweib!' Damit flogen

sie davon. Und so gelangte denn die Alte, am ganzen Leibe

•zitternd, nach Hause, wo sie gleich mit Weihrauch räuchern

Hess; und später, nachdem sie etwas ausgeruhet hatte und

wieder zu sich gekommen war, erzählte sie ihr Erlebniss und

wurde ruhig. 80 hatte sich die Alte durch ilire Klugheit

gerettet. Und nachdem Gott den Tag hatte anbrechen lassen

und es ganz hell geworden war, ging sie zusammen mit

ihrem Alten an den Ort, wo sie den 8ack mit dem Mehle

gelassen hatte ,uud sie nahmen ihn und trugen ihn nach

Hause.

M Tc * Kouß6vTcovt (d.iTf|c iKoßdvrave, £ic6fkiVTo, iic6nTovTo} Xtfot

oü nupbuAöc.
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7.

Der Wampyr.
Arächoba.

Eiust wurde an einem Orte ein Mensch getödtet und

blieb lauge Zeit imbestattet liegen. £ndlich fand man ihn

und begrub ihn in dem Dorfe, welchem er angehörte. Einige

Zeit nac^er bemerkten die Bewohner dieses Dorfes, dass

ihnen ihre Eier, Hühner, Ziegen und Schafe abhanden kamen,

und sie wussten sich das nicht zu erklären. Als nnn ihr

Priester einmal Nachts nach der Kirche ging, sah er, wie

ein Teufel aus dem Grabe jenes Ermordeten stieg und in

die Ställe der Leute einbrach; auch begab sich derselbe vor

das Haus der Wittwe und rief hier gerade so, wie jeneri als

man ihn tödtete, gerufen hatte: '0 ich Armer! Warum er-

mordet ihr mich? Menschen w^rde ich dafiir verschlingen !'^)

Der Priester benachrichtigte seine Gemeinde von dem, was

er gesehen and gehört hatte. Da nahm ein Greis da^ Wort

nnd sprach zu den Bewohnern des Dorfes: 'Der Teufel,

welcher aus dem Grabe steigt, ist niemand anderes, als jener

Ermordete, welcher zum Wampyr geworden ist.') Wie der-

selbe damit a|igefangen hat unsere Eier und unser Vieh zu

verzehren, so wird er nachher auch seine Verwandten ver-

schlingen und endlich uns alle. Wir müssen also dem vor-

beugen. Wie ihr wisst, verlassen die WampTm*) Sonnabends

ihre Gräber nicht. Wir müssen nun vor allem einen an

einem Sonnabend Geborenen*) ausfindig machen und ihm

das Grab des Wampyrs zeigen. Der wird schon wissen, was

er zu thnn hat' Die Bauern folgten dem Rathe des Alten,

machten einen am Sonnabend Geborenen ausfindig und trugen

ihm die Sache vor. Derselbe sprach zu ihnen: 'Siedet zwei

Kessel voll Essig, härtet einen Bratspiess im Feuer und haltet

eine Axt, einige scharfe Messer und einen Mantel in Bereit-

schaft. Am Sonnabend vor Sonnenaufgang bringen wir alle

diese Gegenstande an das Grab des Wampyrs.* So geschah's.

*) KÖCMO Od 9dtti.

') povip?)oXdKiac€.

^) oi ßoupböXaKoi.
4) Cvov cappaTot€*nfnM^vov.
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Am Grabe angekommen wiinch sich das Samstagskind zuerst

Gesicht und Hände in Essig. Darauf nahm er den Maniel,

befestigte ihn dem Grabe gegenüber an einem Baumstamme
und faltete ihn so, dass man glauben konnte, es sei ein

Mensch darin eingehüllt. Nun ergriff er die Axt und fing

an das Grab zu dffiien. Und der Wampyr unten in der Erde

hörte das und stöhnte und drohete, indem er rief: 'Wer ist

das? Ich werde ihn Terschlingen.' Jener aber entgegnete:

'Erst will ich dich ans Tageslicht ziehen , dann Terschlinge

mich.' So ward denn der Wampyr ausgegraben. Es war

eine grossei wohlgenährte Gestalt, von blühendem Aussehen

und mit wild rollenden Augen. Zornig wandte er sich an

den am Sonnabend Geborenen und sprach: *Wer hat mich

yerrathen?' — 'Der dort drüben/ antwortete jener, 'der an

dem Baume lehnt.' Er hatte kaum diese Worte gesprochen,

' da war der am Baum befestigte Mantel tait einem Male ver-

schwunden: der Wampyr hatte seine Flammen auf ihn aus-

gehaucht und ihn verbrannt. Nun aber packte das Samstags-

kind den Wampyr, schnitt ihm den Leib auf, nahm das Herz

heraus, durchstach es mit dem Bratspiess, warf es in den

einen der beiden mit Essig angefüllten Kessel und zerkochte

es. Dann goss er den Essig ins Grab auf den Wampyr, warf

auch die Axt nebst allen übrigen gebrauchten Gegenständen

hinein und .schüttete es wieder zu. liiorauf wusch er sich

die lliinde und gintx niit den übrigen tbiL Und nun war

der böse Cieist^) von dem Orte verschwunden.

8.

Der Teufel in der Flasche.

Zakynihos.

Einstmals machte sich der TciitV'l ganz kloin und kroch

in eine Flasche, in der Absicht, die Weiber zu täuschen. £r

sprach zu sich selber: *Die Frau, welche die Flasche offiien

wird am ersten Tage, will ich glücklich machen; die sie

<) ö TjncKordpaToc.
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öffnen wird am zweiten, die will ich entebren; die sie 5ffiien

wild am dritten, der will ich alles Bose zafQgen, was es

nur auf der Welt gibt' * Am dritten Tage offiiete eine Fran

die Flasche; der Teufel fnhr als Baach herans, wandelte sich

sofort in einen Balken und wollte ihr eben ein Leid anthun.

Sie aber sah dies Toraus und sagte rasch: *Ich glaube dir^s

nicht, dass du in dieser kleinen Flasche warst, du, ein so

grosser und mächtiger Herr.' Um ihr nun das zu beweisen,

fuhr der Teufel wieder als Bauch in die Flasche hinein. Die

Frau aber drfickte geschwind den Stöpsel darauf und liess

den Teufel nicht wieder heraus. Und daher sagt man, wenn
man Ton der Schlanheit der Weiber redet, dass sie selbst den

Teufel hinein in die Flasche stecken.

9.

Die Bache der Liamnissa.

Ebendaher.

Eine Lanmissa') wollte einst auf die Jagd gehen. Aber

kaum hatte sie ihre Behausung yerlassen und ihren Weg
angetreten, als sie durch einen Flintenschuss, den ein Mann,

sobald er sie erblickte, auf sie abfeuerte, verwundet wurde.

Sie konnte daher ihren Vorsatz nicht ausfahren und kehrte

nach Hause zurfick. Ihr Zorn fiber jenen Mann aber war

so gross, dass sie dem Menschengeschlecht grimmige Bache

schwor. Sie liess sich sogleich einen Backofen bauen, der

weiygstens fun&ig Menschen in sich fusen konnte. Nach-

dem dann ihre Wunde geheilt war, ging sie wieder auf die

Jagd. Auf dem Wege, den sie einschlug, traf sie gerade

eine Menge Menschen an: sie wählte sich also die grössten

und dicksten unter ihnen aus und trug sie in ihre Behau-

sung. Hierauf reinigte sie mit ihren Brüsten den Backofen,

machte Feuer an und briet alle ihre Gefangenen, zur Bache

ffir die Ünbill, die sie zuvor erlitten hatte.

') AdjiVICCO,

Digitized by Google



- 142 —
I

10.

Die Arachobiten und die Lä>mnia.
Ar&choba.

In der Doiibri*) hauste einst eine Lamuia.'^) Dieser

inussten die Einwohner von Araehoba an jeder Kirchweih,

die sie abhielten, einen der Ihrigen zum Frasse preisgeben,

um unbelästigt von ihr das Fest begehen zu können. Sie

pflegten daher immer vor Beginn der Feier das Los zu werfen,

und wen dasselbe traf, der ward das Opfer der Lamnia. Als

nun einst das Los auf einen jungen, stattlichen Pallikareu

gefallen war, da sprach der Sohn des Ersten und Vornehm-

sten im Dorfe: 'Ich will hingehen und der Lamnia mich

darbieten, um unser Dorf zu retten.' Man sagte nämlich,

dass, wenn einmal die Lamnia den Sohn des Ersten im Dorfe

bekommen hätte, sie nachher keinen anderen mehr fressen

würde. Die Eltern des Jünglings weinten und härmten sich

und suchten ihren Sohn von seinem Vorsatze abzubringen.

Allein dieser hörte nicht auf sie, sondern zog aus und stieg

hinein in die Doubri, um die Lamnia aufzufinden. Sobald

diese nun des Jünglings ansichtig wurde, stürzte sie sich auf

ihn, um ihn zu verschlingen; er aber versetzte ihr, noch

ehe sie ihn packen konnte, rasch einen Stich mit seiner Lanze

und tödtete sie. Hierauf begab er sich zur Kirchweih und

erzählte den über seine Rettung Erstaunten das Geschehene,

Seitdem hatte das Dorf Kühe.

11.

Der Drache von Xoumariä».
• Ebendaher.

In der tiefen Schlucht von Eonmaiia') hanate ehemals

ein furchtbarer Drache, welcher eines Tages einen Menschen

*) NTOu>iiipi), n, eiu tieter His» iu dem lieit eines vom Paraasos
herabkommenden GieMbaehs, nordöstlich von Araehoba.

^) Aüuvia.
^) Kou^apid (Erdbeerbaumj heisBt eine Qegend in der Nähe von

Aiachoba.
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Ton weitem her in seinen Bachen zog. Als er den Unglück*

liehen bis zu den Achseln TerBchlnngen hatte, breitete dieser

seine HSnde aus und schrie um Hfilfe. Einer der vielen,
'

die aus der Feme zusahen, rief ihm zu, um seine Qual ab-

zukürzen: *Falte die HSnde zusammen, so wird der Drache

dich loslassen/ Der Unglückliehe folgte diesem Rathe, und
alsbald schluckte ihn der Drache vollends hinter.

12.

Die Eäthselwette.
Ebendaher.

Brnchstilek.

Es war einst eine Königin unten bei Theben,') die aass

am Wege auf einem Felsen und gab allen, die dort vorüber-

kamen, drei Käthsel auf. Sie verkündete, dass sie denjenigen,

der diese liäthsel zu lösen vermöchte, werde vorüberziehen

lassen, ohne ihm etwas anzuhaben, ja dass sie bereit sei den-

selben zum Manne zu nehmen; wer sie aber nicht errathen

könne, den werde sie fressen. Viele zogen dort vorbei, aber

keiner vermochte die liätlisel zu lösen. Da horte ein junger

Prinz von dieser Königin, und weil dieselbe, wie es hiess,

von hoher Schönheit war, so beschloss er an dem Felsen,

auf welchem sie sass, vdrttberzugehen, indem er hoffte ihre

Hand gewinnen zu können. Sein Vater versuchte ihn znrück-

ztihalten, allein der Sohn hijrte nicht auf ihn und machte

sich zu jener Konigin auf den Weg. Als diese den An-

kömmling erblickte, sprach sie zu ihm: ^Ach, du Armer! Du
bist ein so schöner Jüngling und willst dich ins Verderben

stürzen? Kehre zurttck zu deinem Vater! Schon so viele sind

hier vorbeigekommen, aber keiner ist im Stande gewesen die

Bathsel zu lösen. Wirst du sie errathen können?' Da ent-

gegnete der Jttngling: 'Lass dich das nicht ktlmmem! Ich

hoffe sie zu errathen.' Da sagte sie ihm das erste Räthsel.

Dieses lautete: 'Welches ist das Ding, das, was es erzeugt,

verzehrt? Es erzeugt seine Kinder und verzehrt sie wieder.'

>) KdTov KOT* 4>yißa.
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Da antwortete jener: 'Ei, Frau Königin, das ist ja sehr leicht

SU errathen. Das ist das Meer: dieses versehrt seine eigenen

Kinder, denn ans dem Meere entstehen die Flüsse und ins

Meer fallen sie zurüek.' Da sprach die E5nigin: 'So istfs.

Nun will ich dir das zweite Batfasel vorl^n.* Dasselbe

lautete: *Welches ist das Ding, das weiss'und schwarz aus-

sieht und nimmer altert?* — *Ei/ sagte der Jfingling, 'auch

dies ist nicht schwer. Das ist die Zeit. Diese sieht weiss

und schwarz aus, denn sie ist nichts anderes als Tag und

Nacht; diese altmrt auch nie, denn weit die Welt steht, ist

sie, und wird sein bis an der Welt Ende.' — 'Bichtig,' sagte

die Königin. 'Aber jetzt will ich dir das dritte Bäthsel rot-

' legen, das wirst du nicht zu lösen yermSgen.* — 'Wir wollen

sehen/ antwortete der Fdnz; 'sag mir's nur.' Nun sagte

sie ilmi das dritte Bathsel, das also lautete: 'Welches ist

das Ding, das AnfiangB auf Tier Beinen geht, dann auf zweien

und zuletzt auf dreien?'*) Da sagte jener: *Das ist das

leichteste von allen. Das ist der Mensch. Wenn dieser klein

ist und zu laufen anfängt, kriecht er auf allen Vieren; wird

er grösser, so geht er auf seinen zwei Beinen, und wenn er

ins Alter kommt und sich ohne Stütze nicht mehr aufrecht

halten kann, so ninunt er einen Stab zu HtUfe und geht also

nun auf drei Beinen einher.'

13.

Der Einsiedler aul* dem Berge Liiakoura.

Umgegend des ParnsM)«,

Ein Mönch Tom Kloster des heiligen Lukas ^) fasste einst

den Entsehluss, einen ganzen Wintor auf dem Gipfel des

Berges Liakoura') zuzubringen, denn er wtlnschte zu erfehren,

') fToiö 'vfiu Iküvo tü TTpäMa, noö itipßaTel npuiTO fUr^cccpo nööio,
Kovrä hoö Kttl KOVrä rpiu;

I) südlich vom Parnasos in der "SJBhe des Dorfes Steiri. VgL
oben Nr. 6, S. 135 und 137.

>) d. i des Pamaaos.
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wie streng der Winter dort oben sei und wie die Geister')

dieses Berges mit einander streiten. Er richtete sieh also anf

demselben in einer Höhle eine feste Wohnnng her, yezsah

sich mit Nahrangsmittehi und den flbrigen LebensbedflrfoiBS^

üDr den ganzen Winter und schloss sich, ehe dieser begann,

in die Höhle ein.- Der Schnee TerschUttete ihn YollstSndig

in seiner Wohnnng, und den'ganaen Winter über sah er

weder Hinunel noch JBrde, Er MbH ans bis sur Mitte des

Sßrz. Oa filhlte er das Ende seines Lebens herannahen und
schrieb folgende Worte an die Wand der Höhle: *Ich habe

den gansen Winter hier oben zugebracht, habe den Eiunpf

der Winde und der Geister dieses Berges Yemommen und

bis zur Mitte des Marz gelebt; langer vermochte ich's nicht

auszuhalten, und ich sah mein Ende konmien, denn der Frost

des Man und das Toben und Brüllen der Geister und Winde
waren fürchterlich; der Berg schwankte hin und her, und es

schien mir, als wolle er zusammenstürzen. Ich hi^ diese

Worte aufgeschrieben, damit keiner wieder es wage, gleich

mir den Winter auf dem Berge Liakoura kennen zu lernen.*

Lange Zeit zdgte man die Höhle, in welcher der Mönch
gelebt, und die Worte, die er an die Wand derselben an-

geschrieben.

14.

Alexander von Makedonien.
Ebendaher.

Bmchitfiok.

Ein machtiger König aus fernem Lande beschloes einst

auszuziehen, um das ganze Land^ welches unsere Grossrater^)

bewohnten, sich zu unterwerfen. Darüber war grosse Be-

stürzung unter diesen, und sie fürchteten, von jenen unter-

jocht zu werden. Aber da war einer unter ihnen, der Alezan-

der hiess und aus Makedonien stammte, welches Land jetzt

') rä CTOix€td.

*) oi nmiiroOMc jyuK.

Sebmidt, Ottoeh. Mlfoh— , S*g«n «. T«Qn]iad«r. 10
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die TOrken üme haben: der war sehr tapfer und konnte

Thaten YoUbringen, die kein anderer an yoUbringen Y&e-

moofate. Derselbe flieste den Beschlnss, jenem fremden Könige
- sich enlgegenznstellen. Die Alten ^) erzählen, er sei König

geworden, weil er sehr schon iii\d sehr edel war. Dieser

Alezander TersammeUe also in seinem Yateilande lauter ans-

erwählte Makedonier um sich und aog mit ihnen dem feind-

lichen Könige entgegen. Er besiegte ihn nnd befreite auf

diese Weise miser yolk*) von der ihm drohenden Knecht-

schaft Hierauf nahm er alle seine I^der in Besitz nnd

fend hier so viel Beichthnm und fracbtbaxen Boden, dass er

nicht wieder in sein Vaterland znifickkehrte. Seine Matter

Ycrflnchte ihn deshalb, weil er sie verlassen hStte. Alezander

hatte Yoran^gesehen, dass es so kommen wllrde. Allein es

war sein Wunsch, immer weiter Yoizudiingen gen Sonnen-

aufgang, um die JBnden der Erde aufrafinden. Auf seinem

Zuge inf er mit Yielen Völkern und vielen Königen zusam-

men, die er alle fiberwand. Und er zog immer weiter Yor-

wSrts und fand auch Menschen, welche flfigel und nur einen
Fuss hatten; dieselben flogen in der Luft umher und fressen

Yide Yon seinen Kriegeni. Aber Alezander fand ein Mittel

aus, um auch diese Feinde zu besiegen. Als er noch weiter

Yorrfickte, stiess er auf Menschen, welche Hundsköpfe hatten;

dieselben waren sehr gefnissig und fOgten dem Heere Ale-

zanders grossen Schaden zu. Aber auch sie besiegte er.

Hierauf kam er in das Reich eines mächtigen Königs, dessen

Krieger nicht zu Fuss kämpften, sondern Thfirme auf den

Rlicken gewisser Thiere errichtet hatten, welche zugleich

mit den Thfirmen auch noch viele Menschen zu tragen ver*

mochten. Diese Leute impften -sehr tapfer gegen Alezan-

der, aber endlich fiberwand er sie ebenfalls. Nun marschirte

er viele Tage lang; ohne einen Gegner mehr anzutreffen.

Seine Soldaten baten ihn umzukehren. Da er indessen die

Enden der Erde aufrufinden wfinschte, so Hess er seine Sol-

daten an einem Orte zurfick und drang allein weiter. Nach-

dem er viele Tage lang gewandert war, kam er endlich an

') Unter den 'Alten* sind hier gans aUgemein die froheren Oene-
raiioneu zu verstehen. •

*) t6 €6voc fiac.



— 147 —
die Küste eines grossen Meeres ond konnte nidit weiter yor-

wSrts. Dft daehte er sich, dass Iiier das Ende der Erde sein

werde. Ermüdet wie er war, legte er sich nahe am Meere

unter einem Baame nieder nnd schlief ein. Als er erwachte,

erhlickte er sich gegenüber eine herrliche Insel mit einem

prächtigen Garten, darinnen Blumen, Bäume, bunte Vögel

nnd alle Güter der Welt sich befanden. Sie war aber ringsum

von sehr hohen ehernen Mauern umgeben, so dass niemand

hingelangen konnte. Ein Weib, schön wie eine Nera'ide, er-

schien vor ihm und sagte zu ihm, er möge nicht versuchen

weiter zu dringen, denn das werde ihm das Leben kosten.

Alexander fragte die Jungfrau, was das für eine starke Festung

mit den ehernen Mauern drüben im Meere sei, und jene ant-

wortete ihm: *Das ist die Insel der Seligen.^) Auf ihr ist

das Paradies, und kein Lebender kann dorthin eingehen, son-

dern nur ein Verstorbener, und auch dieser erst, nachdem
ihn Gott für würdig befunden.' Alexander war betrübt hier-

über und weinte, weil er, nachdem er die ganze Welt er-

obert, nicht auch ins Paradies eingehen könne, um auch die

Abgeschiedenen zu sehen. Das Mädchen bedauerte ihn, dass

ein so schöner Jüngling nicht zu erreichen vermöge, was er

begehre, und sie sprach zu ihm: 'Ich kann dir ein Mittel

angeben, damit du wenigstens einige der Verstorbenen sehest.'

Sie zeigte ihm nun eilie Gegend, wo sich eine Höhle befand,

nnd sagte: 'Hole einige deiner Genossen und begib dich mit ^

ihnen hinein in die Höhle, da wirst du einige der Verstor-

benen sehen, doch nähern kannst du dich ihnen nicht.'

Alexander ward dnrch diese Mittheilung zufrieden gestellt.

Er kehrte also zu seinem Heere zurück, holte seine Getreusten •

ab und begab sich mit ihnen nach der Höhle. Als er in

dieselbe eingetreten war, erblickte er jenen König, der gegen

nnsisr Vaterland hatte zu Felde ziehen wollen, nebst allen

anderen von ihm Besiegten, an Ketten gefesselt. Sie jam-

merten alle nnd riethen dem Alexander, er mdge sich hüten

Böses zu thnn, wie sie, damit er nicht Strafe erleide. Es
war auch grosse Finstemiss in diesem Banme, nnd nmr mit

Fackeln hatte man ihn betreten können. Ans aUem diesen

erkannte Alexander, dass hier der Ort der Verdammten sei^

') TÖ vricl tAv luiKdpttfv.

10*
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und er empfand Mitleid mit ihnen. Da er nun seinen Zweck

erreicht hatte, so gebot er seinen Genossen, die Höhle wieder

m verlassen. Im Herangehen hoben sie Erde vom Boden

anf, und als ne aas Tageslicht gekommen waren, bemerkten

sie, dasB es nicht Srde war, sondern lanteres Gold. Da er-

griff Rene ebensowohl alle die, welche Erde aufgehoben, wie

diejenigen, welche keine aufgehoben hatten, und swar jene,

weil sie nicht mehr aufgehoben hatten, und diese, weil sie

gar keine aufgehoben hatten.
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A. Myi'olugia im engeren Sinne.

1.

ZakynthoB (Dorf Loükka).

KaXd iroC etvai, id ci^tcvo v* fjym cupiiiaJ^uufi^vo

Kai KoKö KOI KttKÖ v' fjvai cuvTpoq>6jui^vo

!

2.

Ebendaher.

"Ortoc b^v ^xct OdvoTO, b^v KXaiet Tcod irai6a|Lt)ievouC;

Kiji &fioc bev ^x^i CKOTiupö, b^v xXaiei tcou cKOTtüjievouc,

Kai ötioc bev ^x^i nviiijiö, bev KAaiyei tcou 7TVijLi|ievouc.

3.

Ebendaher.

TTp^Ttei fi fr\c va xaip^Tai, TTpeirei vd Kajuapujvij,

TTpeirei vd Trjve cnepvouve K\ovid ^aptapiidpi,

TTpeTTei vd xfjv cKCiXfZIouve }xk XP^ca cKaXiCTrjpia*

TToü TpuiT* d'iToOc Kai craupatToOc Kai vtalc i»k Td cToXibia,

eTToO Tfidiei m\ t& jyuxpä iraibid |ii tö ßuCl ctö cröfia.

4
Ithaka (Bathy).

Bruchstück.

TTp^TTCi fj tflc vd xaipCTai, Tipenei vd Ka^apu»vri,

TTpeTTei vd tt] cKOußXüloufAe ^ q)ipTtcevia CKoOira,
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A. Eigentliche Klagelieder.

1.

Gar eine gute Sitte ist's, die die Verwandtschaft einet^

Dass sie in Freude wie in Leid trealich zusammenstehet!

2.

Wer keinen Sterbefall erlebt, beweint nieht die Verstorbnen;

Wer keinen Mord erfohren je, weint nicht um Mordes Opfer;

Wem niemand je ertrunken ist, beweint nicht die Er-

truuknen.

3.

Fürwahr die Erde musü sick t'reim, muss stolz seiu und

sich brüsteu!

Mit edlen Perlen muss man, statt mit Körnern, sie besäen,

Und golden muss das Grabscheit sein, zu graben ihren

Boden.

Denn sie verzehrt des Jünglings Kratt, die Jungfraun in

dem Schmucke,

5 Verzehrt die kleinen Kindlein auch^ die Mutterbrust im
Hündchen 1

4.

Fürwahr die £rde muss sich freuu, muss stolz sein und

sich brüsten!

Mit Besen, die von Eltenbein, muss man die hohe kehren,

Mit weichen Sammeitüchern auch muss mau sie über-

decken.
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FToO Tpidtei vioOc, iroö Tpi£rr€i viaic, icoO Tpiiiei iraXXtixapdKiQy

5 Tpdki ToG iiavabuiv ta iraibid, toOv dbcpipibv t* db^ia,
Tpiirrei xal rd dvTpdruva Td iroXixuranniii^va

5.

Ebendaher.

KpijMi eIv* vd xdvouvTOi o\ KokoX k* oI ScbuxXcfifi^voiy

rurr* ol icaXo\ xP^^ouvrat k' o\ dStoi drroZriniDvToii

rmT* cTv' xaXol TTpoTMaTCuralc fiSiot KamTav^oi,

K' ctvm KoXol Tid (papeXtd Kcd dStoi ttd id ciriria,

6 K' cTvttt CTÄv KÖclilo <pXä)Li7roupa Kai tc* dtocXriciäc CToXibt;

K* tivai Kai jiec* tö ctiiti touc öXöxpuco KavxriXi.

Eepludonia (Beiirk Skftia).

TToO irä cTH^'TTöXt, CTp^qpeTai, xai crf) Cupid, fvpiUi'

Kelvoc, iToO ct^i fiaOpi) tnv; öiricui Ik tvp'Ueu

1.

ZikTiiihos (Dorf Lodkka).

KavicTpi MupumXolSfitCTOy tapouqNxXa TiopidrOy

Ck Ti Kapdßt ed ßpcO^c Kcii c* t( iropro 6' dpdHgc,

ftd vdpOij f) fiavoOXd cou vd ci SavaTopdcig;

8.

Ebendalier.

**A biv dcTpäiffQ, bk ßpovTdeiy & b4 ßpovrdij, be ßpej^ei,

K4 & qnuvdci;! 6iroioc irovel, hk Tp€X€i 6 xdcfioc 6Xoc.

'OiToO Ix^i ^dva, äc x^ißeiat, Km dbpeqpri, de XuTrdTai,

Krj ÖTTOÖ eiv* KttXö dvTpÖTuvo, vd töv ipuxoTTOvarai!

9.

ZakynthoB (Dorf Koiliom^no).

'TTXdKa XP^> irXdK* dptupf}, icXdKU )iappapu))Lt^vii,

TT* öXouc ToOc v^ouc ifidpavec öXaic laic vtoic papaiy&c,

Kod toOtov€ Tdv vioOtcuco vd idjy töve lAOpdv^l* ~

9, 2. v&NJc in vuMk sa ftndem liegt nahe, edieint mir aber doch

Digitized by Googl-



— 168 —
Denn sie verzehrt die Jünglinge, die Jungfraun, alle Tap£reii|

5 Verzehrt der Mütter Kinder aach, der Schwestern ihenre

Brüder,

Verzehrt die £hegatten selbst, die sich herzinnig lieben!

5.

Herb ist es, wenn dem Tod verfaH'n die Guten, Auserlesnen!

Die Guten werden ja gebraucht, und aufgesucht die Braven,

Sie geben gute Kauflierrn ab und wUrd'ge Kapitäne,

Sind nützlich der Familie, des Hauses starke Stützen,

5 Sind die Standarten in der Welt, und auch der Kirche Zierde,

Und drinnen in dem eignen Haus sind sie die goldne Leuchte.

6.

Wer nach Konstantiuopel geht, nach Syrien, kehret wieder;

Doch wer die schwarze End! erwählt, der kehret nimmer
wieder.

7.

Du biintgestickter Blumenkorb, mit Nelken angefüllet.

Auf welchem Schiff wirst fahren du, in welchem Hafen landen,

Dass kommen kann dein Mfliterlein, dich wieder loszukaufen?

8.

Wenn es nicht blitzt, so donnerfs nicht, nicht regnet's,

wenn's nicht donnert^

Und wenn nidit aufschreit, wer sich härmt, strömt nicht

herbei die Menge.
Wer Mutter oder Schwester hat» der mag ihn mit beweinen,

Und wo ein wackres Ehepaar, mag's innig um ihn trauern!

9.

'Du silbernes, du goldnes Grab, du Gtah Ton edlem Marmor,
Das alle Jtlnglinge verzehrt und alle jungen Mädchen,

^ur diesen einen Jflngling d% den wolle nicht Terzehren!'

nicht gerathen. VgL 10, S und 5; 29, 8; SS, 2, u. b...w.
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K' fi TrXctKa dTnjXoTnötl«^«* Tdv t^toiov Xdfov clirc*

6 ^Mr^x&fiic elfiai |idva tou, fniT^c dbcpipill tov,

MfiTÖipic etfiot irpuiToGeid, vd fifjv TÖve Mop^u»)'

10.

Bbendaher.

*BopKOÖXoic iroO fucdkrci ßapKoüXaKi craiiiaTicre

a^dv töv Wo iroO ^irfiperc Tdxa |iif|v Tdjii irouXftre!

XiXi' ibwa vd töv tbil); x^Xux vft toO juiiXiicuj,

X(Xi* ?btv€ #] lidva TOU Ka\ x^Xi* f| dbepcpn touI* —
6 Kri ö v£oc ctTTiiXoY^'iOiiKe }xk t6 yXukö tou cTÖ)ia'

'"Cxeie "fpöcia, qpctTe ra, (pXiupid, cpuXdHex^ la!

Kf| ÖTttv dcTipicr] ö KÖpaKQc kqi ft\f\^ Trepicrepi,

TÖTe Kai vj, /iavoüXd ^om, iiUva ducapTepci.'

11.

Kephalonia (Dorf Zerbäta).

Tö viö 7T0U cuveßTdvouM€ ti ^xo^M^ vd tou iToÖMe;

TTouTo MinXoc cav dTT^XoCi XuYvdc cdv Kimopiccr

TTodxe Td Mdl tc^ irXdraic tou, Tf^v ävoi£i crd cni)Oiay

T* dcrpa xa\ töv aörepivd CTd fidm xal crd (p(nM>ia*

&TTo{hrov ctoOc tcdfiTrouc t6 ßioX(, CTfjv iiocXtictd kovt^i,

*Htov Kai €k TÖ orfTt tou Kapdßi dpinaruiM^vo.

Ka\ tö ßioXl TCOKiCTHKC Ka\ tö KOvrriXi dcßucrri

Kai TO Kttpdßi t' ö|Liop90 ekeivo dirgKOUTriCTn.

12.

Kepbalouia (Bezirk Skala).

'6cfc coO TTäve, vidötcikc, dvvid liupoXotcTpaic,

'l;! Tpeic dnö Tf| iiid |i€piä k' fi rpeic dirö Tf|V dXXt),

K' 4 Tphrnc fn
KoXXiTCpatc dndvui dir' tö K€q>dXu

'Apxovnici k4 cdtevticl — ic4 dXXtd^ tö fivpoXöi! —
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Dsranf entgegnete da» Giab und epraeh die harten Worte:

fi *Bm icli etwa die Mutter sem, bin ich denn aeine Sehweeter,

Bin ich denn seine Mnhm' etwa, daae ich ihn soll ver-

Bchonen?'

10.

'Bir Barken, die ihr zieht dahin, o haltet an, ihr Barken,

Verkaufet doch den Jüngling nicht, den ihr habt mitge-

nommen!
Wohl tausend ffAn' ick, ihn zu sehn, wohl tausend, ihn zu

sprechen,

Und tausend gäV die Mutter sein und tausend seine

Schwester!' —
6 Drauf öffnet seinen holden Mund der Jängling und erwidert:

'Eu'r kleines Geld verzehret nur, und die Zechinen spart euch!

Denn wenn die schwarzen liaben sich in weisse Tauben

wandeln,

Daun magst auch du, mein Mütterleiu, den Sohn zurück-

erwarten.*

11.

Wie sollen wir den Jüngling hier, den wir geleiten, jireisen?

Hoch war er einem £ngel gleich, und schlank wie die

Cypresse

;

Den Mai trug auf den Schultern er, und auf der Brust

den Frühling,

Es strahlte ihm der Sterne Glanz von Augen und von Brauen,

5 Er war ilie Violin' im Feld, die Leuchte in der Kirche,

Er war ein wohlgerüstet Schill" im Innern seines Hauses.

Zerbrochen ist die Violin', erloschen ist die Leuchte,

Das Schiff das stattliche, es ist zertrümmert und versunken.

12.

Wohl ziemt sich's, Jüngling, dass um dich nenn Klage-

frauen weuien:

Drei müssen dir zur Bechten stehn, drei andre dir zur Linken,

Und die drei letzten Ton den neun, die besten, dir zu

Häupten.

Du junger Herr aus edlem Blut — nein, traulich sei das

EhigUed! —



I

— 156 —
6 Ti ^x^tc, ia\h& liov, ic(| ineuc, n 'ix&c kqX ScpiZUiOnc,

TToC flTOV f| (iZa cou Xfi\Kfi k' o\ xXil^oi cou davi^viot

Kol rd ircpticXtuvdpia cou TCojitTTaic fiapTapiTapiaj

13.

liliaka (Baühy).

TTolbc TÖve iicviheuCy töv t^toio viö, toO Xdpou;

"Av firav b HXioc, vd \aQr)\ t* fici^pi, vd ßactX^r|!

Kf| &v rjiave pava fit Tiaibid, vu xdvi.) xd iraibid Tcn

!

Kr) ctv tiiav k6\)\] dvuTravTpTi, poipa vd ^i]V YVoipiZir]!

5 0i5i vd qpdg if) tXu'ccd Tcr) Kir| dcTpiit]c th XaXid tqh*

14.

Zakynthoa (Dorf Loüicka).
{

Nd laopüfdp»! ö ciaupöc, vd liudaixTi] t* dcKcpi,
^

Nd ibrj TO TTOiöc töv x^ißtiai, vd \b\} tö ttoiöc töv KXaiet!

Töv KXaiei tö ^^ira toö cttitiou, tö tjUTra tt^c auXfic xou, '

Töv kXoiv t' dnoKCpo^iTa, icoö cräve.To (papjidKi.

15.

Kephaloniii (Dort Kaiapodatu).

'€uTOÖ TTOÖ tKiVHcec vd nac ct* dtupiKo TaHibi,

Ctöv O^ov c* öpKiCiu vd |Lioö ir(|c, ttötc vd C€ TTpOC^^VUI,

Nd ^Uu) ^öba cTf|v o^Xt*!, rpavrdcpuXXa crfiM nöpra,

Nd (pTidcui T^öfici vd tcvtQc Kai betirvo vd beiirvf)q|c,

6 Nd crpilfcui Kai rf^v kX(wi cou, vd nia^c vd nXamdc^' —
"*A (pndqic yw^a, T^ipou to, Ka\ bctirvo, b€(iTvnc^ to,

Kr) ö CTptJüCTic Ktti Tf|v KXivr) |iOu, 7T€C€, KOi)ir|cou arrdviu!

Kfi etiij irdtu) ctt) Maupri rnc, ct' dpaxviac^evo xw^a,

Kr) exuj Tf) 'fr\c yiä TTdnXtu^a, tö x^M« T^d cevTÖvi,

10 Kai Tcuo^ai idv Koupviaxio, &£iTTvdu> dTTÖ to x^^^f
Kai TTiviu t' tbpTQOCTdXaxTO icf^ nXdKOc tö <pop^dKi.' —
*"Av diie<pdciC€C vd irqiC; vd |if)V funoirupiqic,

13, 6. Statt iniXtd fiou andere: Öivrpo fiou.
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5 Mein Apfelbaum, was hat denn dioli^ den kr&ftigen, ent-

wurzelt?

War deine Wurzel doeh yon Gold, und deine Zweige-silbern,

Und deine AesÜein ringsumher wie feine PerlenscbnÜre.

13.

Wer nur den schönen Jfingling- hier an Charos hat ver-

raihen?

Die Sonne? nicht mehr leuchte sie! Der Stern? er gehe •

unter!

War's eine Mutter, möge sie verlieren ihre Kinderl

Und war es eine Jungfrau gar, nie soll sie Hochzeit feiern!

6 DerSchlangen und der Nattern Brut mag ihre Zunge fressen

!

14.

Noch ^umen mag das Grudfiz, dass sich die Menge sammle,

Zu sehn, werum den Todten klagf^ zu sehn, wer ihn beweinet!

Des Hauses Eingang weint um ihn, die Pforte seines Hofes,

Die Waaserrinnen an dem Dach^sie tiSnfeln bittre Thr&nen.

15.

'Indem du auf die Reise gehst, von wannen keine Bflokfcehr,

Sag^ mir, bei Q<^ beschwor^ ich dich, wann dein ich harren

dfirfe.

Denn Rosen moehf ich auf den Hof und vor die Pforte

streuen,

Möcht' auch ein Mahl bereiten dir zum Mittag und zum
Abend,

6 Und dir dein Lager- ordnen schön,'gemSchlich auszuruhen.'

—

'Das Mittags- und das Abendmahl verzehre du nur. selber.

Und richtest du mein Lager zu, magst selbst du da»ufruhen!

Ich wähle ja zum Aufenthalt den fins(em Grund der Erde,

Zur Decke dient .die Erde mir, der Schutt dient mir als

» . Bettzeug,

10Zu Mittag speis* ich von dem Staub, zu Abend von dem
Schutte,

Das Wasser, das vom Grabstein trauft, wird mir zum
Labetrunke.* —

'Bist du entschlossen fortznziehn und nicht zurttckznkehren,
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*AvotE€ rd iiordiaa cou k* ibic luä iindvia fiXXr)

dq>c£ '6rfiä crd ciHti cou k* ötiä ctoöc ^btKOtic cou

l6Ka\ cVncu) irdpe /uiceipe, ctik((»cou ir4p€ q)euTa»

TTpixd cou cupouv 9u|LiiaTÖ, i|id\Xouv o\ Trairdbec,

TTpiid iT€piXdßouve Tcrj yhc oi KXepovö/joi !
* —

16.

Eephalonia (Samos).

NoiKOKupd ^TOi)LidcniK€ vÄ Trdpri vd mc^ipri.

'GTupice ütt' lfm TTÖpia icr) cifi \i€cr\ tou cttitioö ttic

Kr) ciirXoice crf) ^ecoCXd irjc Kai xd KXeibid Tr|c iridvei

Kr) iyvpice kqi TctppiHe ctti Tiecr) toO cttitioO irjc.

önoia 'v' KoXfi voiKOKUpd, vd ckui|;q vd xd ndpij!'

17.

Kei^lialonia (Dorf Skalii'i).

MacTopicca, cuvxdxxr|Kec vd qpTtcktic niv dtiXaha.

Kdxce k' icxöpTic^ xou xd coucoujiia xoö KOp^ioö xou.

0xidc' TÖ K€q)dXi (ppövi|yio, KaGüuc xö jiepexdpei,

<t>xidc' TOU TO ^dxia 6uo v eXrjaic, xd 9pubia buo ttt^Tdvia,

5<t>ndc€ TOU mX lä ^drouXa, nou fivai cdv Td vepdvTCt»

TToO ctxav toO f^Xiou tc* dfiopqmiic, toO qpctYopioO tc*

dgirpdbaic,

ToO m4^ou toO ßcvirtKOU Tcf| (SoboKoxxivdbaic

<lmdc' TOU Tcn xnvÄC tä Xainö, xcn icdmac Td iC£<pdXi.

Cd x^lva ^nepndxouve
, cdfi irdiria dvaiKaOöxou.

B. Lieder von Charos und der Unterwelt.

18.

Kephalonia (Dorf Zerbäta).

*AKOÖcxe XI biaXdXr|ce xoö TipiKOu Xdpou f] jiidva*

*TTuixouv Tiaibid, de Td Kpuipouvei idji db^pcpia, de Td 9u-

Xd£ouv,

Tuvaucec Tilrv koXi&v dvrpujv vd Kp^i|fOuv€ toOc dvTpcc!

18,2. Meine Quelle fehlerhaft nilix^i: ich habe irilixouv hergestellt.

I
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So offiie deine Augen jetzl und blicV noch einmal um dich,

Sag' deinem Haus ein Lebewohl, ein Lebewohl den Deinen,

15 Und mache dann dich eilig .auf und Hiebe rasch von hinnen,

Bevor die Priester über dir deu Weihrauch sträuii und singen.

Bevor der Erde Erben dich mit ihren Händen fassen!' —

16.

Des Hauses Herrin ist bereit, sie will von dannen ziehen.

An ihrer Pforte kehii; sie um nach ihres Hauses Mitte,

Greift nach dem Schlüsselbunde jetzt, der Zier des schlan-

ken Leibes,

Und wendet sicli und wirft ilin hin in ihres Hauses Mitte.

6 *Die eine wackre Hausfrau ist, die mag nach ihm sich bücken !'

17.

Dem Gatten hast du, Meisterin, die K(')Iyba bereitet.

So setz' dich hin und zähl' ihm auf die Zeichen seines

Körpers.

Gib ihm ein Antlitz voll Verstand, wie es verdient der

Todte»

Und Augen zwei Oliven gleich, und Brauen wie zwei Bänder,

6 Und Wangen gib ihm, an Gestalt der Goldorange gleichend

Der Sonne Sch(hiheit zeigten siei den weissen Glanz des

Mondlichts,

Gemischt mit zartem Rosenroth des Apfels von Venedig.

Gib ihm den sehlanken Hals der Gans, gib ihm das Haupt
der Ente:

Stolz wie die Gans schritt er einher, und gleieh der Ente

sass er.

B. Lieder von Oharos und der Unterwelt.

18.

Hort, h5rt doch, was verktlndet hat des bittren Oharos

Matter:

*W6r Kinder hat, verberge sie, wer BrOder, nehm' in

Adit sie,

Ihr Frauen wackrer Manner, auf!, verberget eure Gatten!
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6 X^c cmrupKcTai fiä vdpipg vd xpoudit»^* —

6 Md vd Tov Kai xaToißaivc tcÖö Kdjjirouc KaßcXXdptc

MaOpoc i'iTav, KaT<3I^aupoc
,
^aöpo kqI t* öXotö toü.

Ce'pv€i CTeXcTTtt biKOira, cnaöid HeTu^vuJ|i£va
•

CieXeTTu Tcixei Tict Kapbiaic, cTraQid fiä rd KcqpdXia.

Ct^kuu Kai t6^ nepiKaXuiy tci X^P^^ CTaupuijieva *

lo'Xdpo^ fiä bi TTXiipJiV€cm , yiaTi hk^x Tt^pveic dcirpa;

TTdpe ToGv irXoOciuiv Td q>Xuipid wak tou qmuxiliv rd TPdciOy

Kol irdpe Kcd to0v ir^vi|Tuiv t* dfnreXoxtibpoKpd touc!' —
K{| ixctvoc fi' diioicp(ei|K€ cd ocüXoc fioviaiLi^voc*

*Nd x<>po0v ot irXoöaoi Td <pXuipid xal o\ cpiiuxol xd

Tpöaor,

16 Nd xaipouvrai k' o'i TrevTiiec t' d^TreXoxtupaqpd touc! *

Kf| dyib TTc'pva» öf40p(pa Kopiiiid, t' dYYeXoKamun^va,

Nd TctiTopiZuj Tc' d5epq>aiC| vd XaxTapi^u) iiidvaic

Ka\ vd xu^P^Z^w) dvTpdrwva, rd TToXuaTaiTTm^vo.* —
''Q &k jyictaXqöuvofiC, iroXXd KoXd iroö Kdveic,

soTToXXd KoXd fidc ^ko|I€C, |yid Iva icaXd (^v icdveic

TtoipOpt fi^c' TÖ irAoTo, CKoXa crdv Kdrui icöcfio,

Nd Karaißaivouv ^ dbcpq)aic, vd Koratßoivouv f) jiidvaic,

N* dvaißoKaTaißaivouve KoXdiv dvrpoiv twoikcc

1

19.

Itbaka (Bathy).

'AxoGc TÖ Ti btaXdXncc toO ^aOpou Xdpou f| fidva;

TuvatKCC, Kpötirrc tc' dvrpcc cac, |iovdb€C> Td iraibid cac!

K{| 6 Tuiöc )iou ßTf|K€ crd ßouvd, v* dXaq>0Kuvrnifici[|,

Kiji 66* cöpq TT^vie, Tr^pvei xpeTc, Kf) ö9* euprj Tpeic, tcol

6 Kg öö' eüpQ K^i 2vave jiovaxö, x^^^^P^ ^^v toö Kdv€i.' —
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Denn Charos schickt rieh ehen an, zum Plflndem auszu-

ziehen.' —
5 Und sieb, da kam er, hoch zu Ross, herab in die Gefilde.

Schwarz war er, rabenschwarz sogar, und einen Rappen
ritt er.

Zweiscbneid'ge Dolclie führet er m\d Schwerter ohne Scheide,

Die Herzen zu durchboliren und die Köpfe abzuhauen.

Die Hände faltend blieb ich stehn und sagte zu ilini Hellend:

10 'Warum, o Charos, liisst du nicht mit Uelde dich bezahlen?

Nimm doch den lleichen ab ihr Uold, den Dürft gen die

Piaster,

Nimm doch den Armen selbst hinweg die schnialon Wein-

gelände!' —
Doch jener, wüthend wie ein Hund, gab mir die rauhe

Antwort:

'Den reichen Leuten bleib' ihr Gold^ den Dürft gen die

Piaster,

15 Die Armen mögen sich erfreun an ihren Weingeländen

!

Ich nehme schöne Leiber mir, die Engeln gleich gebildet,

Zu bringen Qual und bittres Weh den Schwestern und

den Müttern,

Und treuer Ehegatten Bund, den inn'gen, zu zerreissen.' —
0 (iott, Grossmächtiger, der du so gütig dich erweisest,

20 Viel Gutes hast du uns gethan, doch eines thust du nimmer:

Bau eine Brücke übers Meer, zum Hades eine Treppe,

Den Schwestern und den Müttern zum Hinuntersteigen

dienlich,

Den Frauen wackrer Männer auch zum Auf- und Nieder-

steigen.

19.

Weiset du, was uns rerkttndet hat des schwarzen Charos

Mutter?

'Verbergt, ihr Fraun, die Gatten wohl, ihr Mütter, eure •

Kinder!

Mein Sohn ist in die Berge ja zur Hirscljagd ausgezogen.

. Wo ffinf er antrifil, nimmt er drei, wo drei er findet, zweie,

6 Und wo nur einen einzigen, er schenkt ihm keine Gnade.' —

S ohBidt, OiImIi. MifehMi, Ssgwi n. ToUnliedtt. 11
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20.

Kephalonia (Dorf Zerb&ta).

[Ot dvTp€tiu|Li6f0t Xlfotve triSc Xdpo tpoßoOvrai.]

Kf) 6 Xdpoc KÄirou Aicouce, froXi^ toO KOKOipdvn.

'€7rfiT€ KQi Touc riüpHKe crd Tiöfia woO T^iMSvrav.

'KaXujc Tct iraWriKOtpia |iou, KaXuuc xd TToXeiiaie!* —
ö''KaXuijc Tove töv Xdpovxa! KdGice vd x^uToOiae,

Nd qpac t' dirdKia toO Xafoü, CTr|6dm dirö irepbiKi,

Nd TTiric Ka\ TpiiraXtiö Kpaci^ iroö irivouv oi dvTpeiiunevoi!* —
'Aev eeXuj ifw tö fiö^ia cac cTbe tö Xeibivö cac,

TTap' fip0a T»d töv koAXio cac, "iiä töv KoXXixepö cac' —
10 Kavck b^v diTOKpiOnKC dir* 6coi dv tcvdvrav,

TTapd TCf) x^pac t6 iraibi, iroO fixav iriXi' dvrpetuiM^vo-

*XdpO| de irapocoprdpoujiic^ ^oioc irpoXdßq, de irdpi;|!* —
Capralv' xefj x^P<^ tö iroibi, irdci capdvTO irdcea.

Caprafvct 6 TTpiKoxdpovxoe koI ird« eapdvra tt^vtc.

16 'Xdpo, Sc )iaTUcapTdpou^€, Ki) öttoioc TTpoXdßti, dcTrdprj!*—
Capiaiv' icf] X^lpoc t6 naibX mi Tidei irevrivTa irdcca.

CapTQivei ö TTpiKOxdpoviac xai rrdfi TievfiVTa Trevie.

Krj öx Td fiaXXid töv ^TTiace xa'i luve KiuXocepvei.

'"Ace fi€, Xdp£, d9' Td )iaX\id Kai Kidce fi' d(p' xd

X^pm!' —

20. Die mir dictircnde Frau gab als Anfang dieses Liedes irrthüm-
licher Weise einige Verse desjeuiffen, welches bei Passow Nr. 120—426
iD mehreren Vendoneii mil^ethcnlt ist. Nach Beseitigung derselben
habe ich V.l ergänzt aus dem verwandten Liede bei Passow Nr. 428, 1,
nur dass ich statt rpeic ävTpeuu^evoi geschrieben ol dvTo., eine Aen-
dernng, welche die Worte dn' öcoi ki^ dv Yeuövrov in V. 10 erforder-

ten (inid die mir auch im Piisaow'schen Liede nothwcndifj erscheint,

vgl. daselbst V. 15). — Ich hätte den Anfang des obigen Liedes auch
nach einer aus dem Bezirk Sk&la aaf Eephalonia mir zugekoiameueii
Variante denelben ergSnsen kdmien, welche mit folgenden Venen
beginnt:

XpiCT^, Kol uoO vd ßpicKovTai Toö KÖc|nou oi dvTpenufi^voi;

0()bt TtdMCt ßpfcKOvrai oöb^ iravrffiftp«,

0Ö6£ Kol Kttuvict x^^P''' n'oO vclv* ol f'ivTpenujyi4voil

Kdrou CTd McpocoAu^a nupYOV ^6£^e\iüjvav,

TTöpTOv iOe)tcXtilivav€, vd |uiif^ toüc cOpq 6 Xdpoc
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20.

Die Helden rühmten sich, dass sie vor Charos sich nicht

fürchten.

Charos vernahm das irgendwo, und es verdross ihn heftig.

Er kam und traf sie eben an, wie sie beim Mahle sassen.

'Seid mir gegrüsst, ihr Tapferen, Heil eurem Ivriegerhand-

werk!' —
5 'Grüss Gott, Herr Charos! Setze dich zur Mahlzeit bei uns

nieder

!

Iss von den Uasenlenden hier, iss hier die Brust vom
Rebhuhn,

Und trinke alten starken Wein, wie ihn die Helden trinken !' —
'Nach eurem Mahl verlangt mich nicht, sei^s Mittags oder

Abends.

Ich kam zu holen mir von euch den schönsten und den

besten.* —
10 Von allen, die zum Mahl vereint, wagt keiner eine Antwort.

Allein der Sohn der Wittwe wagi's, der mutbigsie von ihnen:

'Lass um die Wette springen nns! Wer siegt, nimmt den

Besiegten!' —
Der Wittwe Sohn beginnt und macht im Sprunge vierzig

Schritte.

Drauf springt der bittre Todesgott und bringt's auf fünf-

undvierzig.

i6'La8B uns noch eimnal springen, Tod! Wer siegt, nimmt
den Besiegten!' —

Der Wittwe Sohn beginnt nnd macht im Sprunge fOnfzig

Schritte.

Drauf springt der Inttre Tode^ott und bringts auf fOnf-

undftlnfzig.

Da packt er an den Haaren ihn und schleift ihn auf dem
Boden.

'LasB, GharoB, meine Haare los nnd fass mich an den

Händen!* —

Allein auch diese Verse gehören ohne Zweifel nicht zu unserem Licdc,
sondern vielmehr zu eiiuir Variante desjenigen, welches Th. Kind An-
thol. (1861), S. GÖ f. (N. VI.) verötlentUciit hat. - V. 8 bietet statt der
Worte ctfte xd XciAivd coc die Var. von SkUa: oijH «al rö Kpaci cttc.

SO, 18. «dcca: andere fiUio. Ebenso Y. 16.



21.

ZakjnUuw (Dorf Emliom^).

• Braehttfiok?

Ctoöc oöpavoi^c cniiaivouve, cröv fbipr icdvouv t^ov.

Kai 9pövi^iov dKaX^cav€| yä vft creqMtvidqi.

MaupTi Xa^iraba toO ya^TTpoO xf) ficnpo K€pl xcf^ vufiq>iic.

Crfiv poüfüv TToü £TTiiYaive xöv 6eov direpiKaXei,

6 Nd Toö ^xo^itt ö ifajiTTpoc v' epxÖTOUva cxfj y/\)^(pr\.

22.

Ithaka (Bathy).

Ti vd ToO iß&iim, nCbtame |[ii|Xi& cröv tcdrui KÖCfio

Kai Kp4|iae XP^^ ciraSid Ka\ KÖKKiva pavT^Xia!

Kol irAv o\ vtol "fiä tä ciraOid k* fji vimc yi^ rd jiiavTriXio

Kai tä ^pocÄTtt Td iratbid vd ^dcouve rd fif)Xa!

.

'}'\

Zakynthoa (Dorf Koiliom^no).

ToC Xdpou ToO ßouX^diiKC vd Kd|iiigi ircpißöXi.

TT^ei TC) viak tid X€|iovta(c, tcoö v^ouc t^d ic€irap(ccia^

TT^pvei Kol Td MiKpd iraibtd, rd ßdvet KuuXopiZia.

Ndr^pttj ävtk koI craupalN, iroO Od fioC 9iiT^t|iouv,

6rid vdpxoujiiai cuxvd cuxvd vd ck cuxvoiroTtCu»,

Nd Kd|ur|c kXuivouc koi KXabid koi vd ScßXacTOpiucrjc,

TTdvuj cid qpOXXa vd Trairjc, tcoi kXujvouc vd ßacTie'cai*

fid vu ßacTie'cai, pdiia jjou, vdp9r|c ctö^ irdvuu KOCjiO,

Nd iöQc TO iioioc ce xXißeiai^ t6 noioc novei yiä ccva.

24.

Kephalonia (Dorf Skaliä).

ToO Xdpou ToO ßouXii6i)K€ irupTO vd 6€^€Xu6ci}.

TT^pV€i tcdO T^pouc 6^€X0y tcoö v^ouc m* dTKUivdpta,

TT^pv€t Kttl Td piKpd iratbtd ^pratc tid icapoO^pia.

21, *2. Oder dKaX^cave nandt v. ct.?

24. Im Bezirk Skala aut Kephalouia lautet dieses Lied vou
y. 8 «n:
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21.

Im Himmel lautet man zum Fest, im Hades hält man
Hochseii^

Und einen reebt "Vientiadigen rief man, das Paar za trauen.

Schwans ist das Licht des Bräutigams, weiss ist des Biiui-

leins Kerze.

Doch auf der Strasse, die er zog, bat seinen Gott er flehend,

5Dass reu'n es m5cht' den Biftutigam, zu seiner Braut zu

kommen«

22.

Fliicii dem, der einen Apt'elbaum im finstem Hades pflanzte

. Und hängte goldne Schwerter dran und piirpurrothe Tücher!

Die Burschen gehn den Schwertern nach, den Tflchem

unsre Mädchen,

Und unsre zarten Kindlein selbst treibt's Aepfel aufzulesen!

23.

Dem Charos kam es in den Sinn, zu schaffen einen Garten:

Die Mädchen als Citroncnbäum', die Burschen als Cypressen,

Die kleinen Kinder setzet er ins Beet als zarte Senker.

Du adlergleicher Jüngling mein, wüsst' ich, wo man dich

hinpflanzt!

ft Dann kam' ich oft, gar oft zu dir, mit Wasser dich zu netzen.

Auf dass du Aest' und Zweige triebst, zum hohen Baume
würdest.

Dann setztest du den Fuss aufs Laub, hieltst fest dich an

den Aesten,

Und kehrtest so, mein Augenlicht, zur Oberwelt zurücke,

Zu sehen, wer sich um dich hiurmt, wer klagt um deinet-

willen.

24.

Dem Charos kam es in den Sinn, sich einen Thurm zu bauen:

Die Alten nimmt als Fundament, als Eckstein' er die Jungen,

Die kleinen Kindlein wählt er sich zu Pfosten für die

Fenster.

Bdvei Tcou t^pouc BlfxtXo, tcoO vioxK dtKUivdpia»

aimÄc Tale ß€pToXOY€paic raic ßdvci dticuivon^Xo,
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25.

ZakynthoB (Dorf Loükka).

Kfld |bi^c* T* dvdTupiüia toC fiXioü iror^ cou |i4 xXdiifqc,

TiotI betiTvdci ö Xdpovroc )A ti\ Xapdvrtccd tou.' —
'Kpdrei K6p\ xal (p^tTC touc, Tronfjpi Kttl K^pva touc' —

5*MoO SafAoXu^Tot jö^Ktpi, Kif) 6 Xdpovroc bepvet.' —

26.

Ithaka (Bathy).

TToie ßac^X€^a fiXioO iridvric MupoXÖT»,

FiaTi betnvdei ö Xdpovrac p^ Tf| XapovTiccd tou.

K4 ^X€t Td mdra dvdiroba; rd toußaXiOia iiaOpOi

Ixi^i Kai crd Tpcmä^i tou MiKpt&v irmbu&v K€<pdKia,

6 K4 1x61 Moxaipoir^pouvo tou craupaiTf&V€ xipva*

K{| lx& Tcol vtoöc iroO töv KCpvoOv, idji viak iroO Tpa-

Touböve.

Kr) otTTÖ TÖV Kt'pvo TÖp TToXu KT] d<p' TO i^r\\6 Tpayoubi

*0 vioc tTTapaTToiTrice , kii ^nect t6 TioTripi*

Kig 6 Xdpoc KaTapdcTiiKe, vd Kdpouve rf) £vuii touc.

27.

Kephalonia (Dorf Skaliä).

TToxt ßadXefia fiXioü pr))n TTidvric fiupoXÖT»,

TittTl beiTTvdei ö XdpovTac pe Tf] XapövTiccä tou.

Krj ^K€T TToö tTpÄT« Kr) ^mva Kai bmXoxaipeTiuiVTa,

'Etupice fi XapövTicca Kai IXcTt tou Xdpou-

fi'Xdpo, TO viö TTou pouqpepec li l%w vd töv Kdpui;

ACxuic 6povi b4v Kddeiai, bixuic iiiaXi bep trivei,

A(xuiG ipT|Xd iTpocK^qxiXo hk^ ir^qyrci vd irXaTidcQ,

86, 8. voixi cou: andere statt dessen TripaEe (Dorf Mariais).

27, 7 lautet in einer auf Ifhak» unTOÜrand^ mir müjgetheilten
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25.

'Bewein' michi Mutter, wein' um mieh am Mozgen und za

Mitlag,

Doch gegen Sonnenunterguig heb' niemate an die Klage;

Denn Uharoa speist um diese Zeit mit seinem Weib zu

Abend.' —
'Halt hin ein Licht, zu leuchten ihm, ein Glas, ihm zu

kredenzen«' —
6 *£s fallt das licht mir aus der Hand, und Gharos gibt mir

Schläge.* —

26.

Nie lass bei (Sonnenuntergang ein Klagelied erschallen!

Denn Charos speist um diese Zeit mit seinem Weib zu

Abend.

Die Teller stehen umgekehrt, schwarz sind die Servietten,

Und seine Tafel ist besetzt mit kleiner Kindlein Häuptern.

6 Der Tapfren Hände dienen ihm als Messer und als Gabel.

Die Janglinge kredenzen ihm zum Mahl, die Jungfraun

singen.

Und ob des vielen Schenkens und der Mädchen hellen

Liedern

Trat fehl ein Jttugling, und ihm fiel vor Schreck das Glas

zu Boden.

Da flachte Charos fürchterlich und jagte sie Tom Tische.

27.

Nie lass bei Sonnenuntergang ein Klagelied erschallen!

Denn Charos sptist um diese Zeit mit seinemWeib zu Abend.

Und wie sie einst bei Speis' und Trank sich wechselseitig

grQssten,

Da wandte sich des Charos Weib zum Gatten mit den

Worten:

6 'Was soll ich mit dem Jüngling nur, den du mir brach-

test, machen?

Er will nicht sitzen ohne Stuhl, will ohne Glas nicht trinken.

Will ohn' ein hohes Eissen nicht zum Schlaf sich niederlegen,

Variante dieses Liedes: Xuipk t|fV|X6 icpocK4q|iaXo t6v Oievo bk tön
iNpveu
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Aixujc inecaXoToußdeXa btv Kdütiai vd (pdr).' —
'CujTTa ecu, XapövTiccu, k)) i-^(ux^ vd töv Ka\uu

loAixuic Bpovi vd KdBeiai, bixwc fuaW vd Tiivq,

AixuK \^\6 irpocKeqpaXo vd •nitpii} vd irXatukQ,

Aixuic lüiecaXoToußaeXa vä Kd9€Tat vd q>dg.' —

28.

Kcphalonia (Dorf Katai)odiiU).

*€n/tc TO ßpdbu cbidßaiva dir' tc' cKKXricidc xfiiLi TTÖpia.

K* eixe CKacfidba r\ ^aupn fr\c k' eiba töv KdTuu KOCjüio.

€i6a Tcou viouc EapjidTtuTGuc, tc^ viaic xwfüc CToXibia,

€7ba Kai rd Mtxpd irotibid cdv fif^Xa ^apa|Ll^va.

6*AK0uca Tf| Xapövncca, paXdivci tö Xdpo*

'Xdpo, TÖ vtö iroO jitoOq>€p€C Ti £x<v vd Tdv€ icd^ui;

Xuipk Gpovl biv KddT|TOi^ Xiup^ TvoXl mvct,

Xuipk ir€pouvoKO^aXo bkv Kddnrot vd TpiiiTQ»

Xuipk cevTÖvia drepixd b^M ir^q>T€t vd KOifidrok' —
10 Kid 6 Xdpoc dTroKpi6iiK€ , töv T^TOto Xöfo X^ei*

*Ciiu7Ta dcu, XapövTicca, kk) töv KttTaqpepvuj

Xiup\c Öpovi va KdÖrjTai, xnx)p\c "{mW vd Tiivri,

Xujplc TTepouvojadxctipo vd KdSriTai vd ipdift),

Xuüplc cevTÖvia dT^piKd vd ninpTrji vd KoijiidTai.' —

29.

Kephaloiiia (Dorf Zerbfrta).

'€i(fk irpoxrk Ibidßaiva dn* tc* diacXfiaac ifm itöpra,

"Oxi vd irdpu) vd bioßiXi» vd irdpui vd fUC^Hiuj,

17«p* iKttTca Kf| djueTprico xd fivrjMaTa irdc« crvof.

K* i^Tov Td juivrifjaTa ^kqtö, xd )idp^apa btaKÖcia,

5 Kai toO iJiKpOüve loOn Traibiüuv »iiave irevTaKOCia.

Kdniüc ^TiapaTidTnca c' 4voO dvTpeiui^^vou fivf)Ma*

28, 8. Es wird auch hier 1T€pouvo^dxalpo tu schreiben pein. oder
auch V. 13 ircpouvoKoOToXa. — Statt qpdg, wie mir mitgetheüt wor-
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Und ohne Tisch- und üandtueh nicht die Mahlzeit zu sich

nehmen.* —
'Sei ruhig nur, mein Weib, ich will ihn schon dazu noch

bringen,

ioDa8s er sich setze ohne Stuhl, dass ohne Glas er trinke,

Dass ohn' ein hohes Kissen er zum Schlaf sich niederlege

Und ohne Tisch- und Handtuch auch die Mahlzeit zu sich

nehme.' —
28.

Am Abend gestern wandert' ich vorbei am Tlior der Kirche

Und blickte in die Unterwelt durch einen Riss der Erde.

Ich sah die Madchen ohne Schmuck, die Burschen ohne

Waffen,

Und sah die kleinen Kindlein auch, die welken Aepfeln

glichen.

5 Und Charos' Gattin hdrf ich drauf mit ihrem £hherrn

hadern:

'Was soll ich mit dem Jüngling nur, den da mir Imch-
test, machen?

Er will nicht sitzen ohne Stuhl, will ohne Glas nicht trinken,

Will sich zur Mahlzeit setzen nur mit Gabel und mit Löffel

Und nur auf feinem Bettuch sich zum Schlafe niederlegen.' —
10 Doch Charos drauf entgegnete der Gattin mit den Worten:

'Sei mhig nur, mein Weib, ich will ihn schon dazu noch

bringen,

Dass er aidi setze ohne Stuhl, dass ohne Glas er trinke,

Dass er zum Mahl verlange nicht die Gabel und den Löffel,

Dass ohne feines Bettuch er zum Schlaf sich niederlege.

29.

Vor kurzem wandert' ich einmal vorbei am Thor der Kirche,

Nicht um für eine Reis' etwa den Segen mir zu holen,

^ein, nieder setzt' ich mich, zu sehn, wie viel der Gräber

seien.

Es waren hundert Gräber da, zweihundert Leicheusteine,

5 Zuletzt fünfhundert Gräber noch, drin kleine Kinder ruhten.

Aus Zufall strauchelf ich und trat auf eines Tapfren Grabmal. '

dm, habe ich v& rptd-fq gesetzt Vgl. V. 19. — V. 9 habe ich x^iplc
geschrieben für öixivc Vgl V. U ond L. S7, 6—18.
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'Akouuj tö iKvf\\ia Koü ßoTKdct, to vid dvacrcväZci.

voZcic;

Mf|v clv* TÖ xGifiä cou ßopö k' f| irXdxa cou pieräXn;' —
iO*Aiv ctv* Td x^Mö Mou ßapO K* fj irXdxa jiou m^ToXH;

Mo^' Tujxuj TTojc ^* dTTdiTicec ^Tfdvuj ct6 K€(pdXl.

Tdxa blv fj^ouv kk] eruj vioc, b^v fi^iouv iraWriKapi;

Aev eirpoßdiouva k>j etui xfi vuxxa ^e cpeTTdpi;

A^v rjiiouv ßaciXujüC Tiaibi, KaXoO pntoc dtTÖvi;

15 GxoL TO Mdi Tcr) TiXdiaic pou, Tf|v dvoiSi cid crrjOtay

dcTpa Kai tov aÖTcpivd crd Mdna ical CTd ippubio.

Aiv ^KirrabexÖMouvo cr^k xf^ vä iKfmwiiCw,

Kai Tidfxi KOTab^X'niKa Tf| fUxOpii icXivdpi!' —

30.

Zakynthos (Dorf KoUiom^no).

'€xTtc ßpdbu ^irepaca d<p* tc* dKKXrjciäc ifm Tröpia.

Kai Moö apece va TTpoßaio), if) poÖTo vd irrjTaivuj.

Kq £Kd0ica Kir| tjueiprica id ^vrijuiaTa iroca eivar

BpicKuu rd jiivfi^aTa iKarö, id ^dpfuxpa biaKÖcio.

6 dK€i ^irapairdnico ck dvTpetui|i^vou |uivf)|Lia

dxoOui Td |ivf||ita toA forfK&a, tö v^o k{| dvocrevdZcu

'Mv%id fiou, t( ix&c Kfld ßoTK^, vt^ MOUi k4 dvooc-

vd^eic;

Mf|v elv' TO xwvi6i cou ßapu k* f| irXdica cou incTdXTi;' —
*A€v €iv* TÖ x^JUM« MO*J ßoP'J n TTXdKtt Mou ^etdXn,

lü 'AXX' tipBfcC KQi |Li' ETidTficec dirdvou cio KeqpdXi.

riivui ToO ijbri t6 vepö, elvai niKpd 9ap|idKiy

29, 11. ntjüc lii&Ti\cec meine Quelle: ioh habe eingesohaltei

8. L. 30, 10. — y. 16 und 16 gehörten vielleieht nniprfingDch emem
anderen Liedc an. •

^

30. Dieses Lied ßcheiut nicht ganz voUbUlndie und treti mitge-

theilt zu Boin. V. 6 und 7 bot meine Quelle also: dKoOui t6 |Livf)|Lta

KcU ßoTKdei Koi ßapuovocrevdi:«. *MvfH^ Mou* Ti ix^ic mil ^otk^c ko^
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Da hftr' ieh, wie das Gxabmal stdhnty der Jflngling drinnen

seufzet

'Was ist dir, Grabmal, dass du stdlmst, was seufzest du,

mein Jüngling?

Ist denn die Erde dir zu schwer, zu gross die Mannor-

platte?' —
lö 'Nicht ist die Erde mir zu schwer, zu gross die Marmor-

platte.

Doch das empfind' ich schmerzlich, dass du mir aufs Baupt

getreten.

War nicht auch ich ein Jflngling einsi^ ein tapfrer Pallikare?

Lustwandelte nicht einst auch ich bei Nacht im Monden-
scheine?

War eines Königs Sohn ich nicht, nicht Enkel eines Grossen?

16Den Mai trug auf den Schultern ich und auf der Brust

den Frflhling,

Es strahlte mir der Sterne Glanz von Augen und von Brauen.

Ich war zu stolz einst^ mit dem Fuss die Erde zu berühren,

Und jetzt lass' ich gefallen mir die schwarzeErd' alsLager!'—

30.

Am Abend gestern wanderf ich vorbei am Thor der Kirche,

Und es gefiel mir, weiter fort die Strass' entlang zu gehen.

Drauf setzt* ich nieder mich, zu sehn, wie viel der Graber

seien.

Ich zShlte ihrer hundert, dann zweihundert Leichensteine.

5 Aus Zttfoll strauchelt ich und trat auf eines Tapfiren Grabmal.

Da hdr^ ich, wie das Grabmal stöhnt, der Jflngling drinnen

seufzet.

*Was ist, mein Grab, dir, dass du stöhnst^ was seufzest du,

mein Jflngling?

Ist denn die Erde dir zu schwer, zu gross die Marmor-

platte?' —
*Nicht ist die Erde mir zu schwer, zu gross die Marmor-

platte,

10Allein du bist gekommen und hast mir au& Haupt getreten.

Des Hades Wasser trinke ich, das bittrem Gifte gleichet.

ßapuavacTcvdJÜetc ;
' Da aber im Folffcnden der im Grabe ruhende

Jüngling alb aut die Fragen in Y. 7 und 8 antwortend eingeführt wird,

M waren die bdden Veiaendeii nach L. 89, 7—8 umzuftaaem.
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To TTivouv veol, eXißovxai, Kai vialc dvacxevdZouv *

Md ^TiJL'lLiai ßaciXiiöc iraibi k* d^ax koi pryxa tTÖVI.' — «

Kai TToXi diLiaxaTT^paco Tcfi ^KKXi|ciac Tf|n irdpra

16 Kfji äKoüui Ti^ Xapdvncca, fictXt&vci fil t6 Xdpo*

'OöXouc Toöc Wouc iroO fioO l(p€p€C ofiXpvc toOc fificptdvui,

MÄ iTOÖTOve Td vtoihctKOV — fj^epu)floöc b4v lx€i,

Xujpk vcpo T€t)etoi, xuipk xpacl tk Tpuircu' —

31.

Kephalonia (Dorf Katapodäta).

'€i|i£C TO ßpdbu ebidßaiva dir* xc' dKKXr)Ciäc xrm iröpTO.

K' eTx€ CKOciudba n paupn ffic k' elto idv xdxuj KÖCfiO'

Kid dKOUco viaic ttoü xXißovTOi xat viouc itoO dvocrcvdCouv,

Kai cnKi(yvouv6 tö xipia tcou ical xdvouv tö croupö crou*

6'TTo\Xd KoXd iroC xdvct 6 Mc, ^ koXö thf Kdvet*

KdO' ditOKptd m\ itacxoXtd v ' dvoivji 6 xdiu) köcmoc,

Nd ßXdirq f) jidva rd iraibid xal rd icaibid xf) pdva,

Nd ßX^irouvrai Kai t* dvipöruva rd iroXuataTrtineva,

Nd ßXtTTOuve K* irj dbepcpalc x' dTanrifitva dbfcp9ia!* —

32.

Ebendaher.

BruchBtfick.

K^ & coO TTovQi fiavoOXd |iou, vd Ibfjc xd irpöcuiirö mou,

Kd|yi€ xd vuxia cou Tcairl koI tc' diraXdjjaic qmidpi

Kol cicdi)f€ diTÖ Td xStfiA fiou; ipd yd ££cic6icdcqc.

K(| &v fSjuMU dcirpoc xat xdicKivoc, ocOipe xal q>iXi|c^ jyie!

6 K4 &v jiMCti jMiOpoc k4 dcxTmoc, T^pic* to, ac^irod iie!

30. 15. In dem mir vorliegenden Texte dieses Liedes, welches
mir schriftlich mitgctheilt worden, lantet dieser Vers: dKoöui t6
Xdpo Kai (udXuuve t^i Xapövxiccd tou. Allein nicht Charöntißsa, son-

dem Charos ist es, welcher die Todten in die Unterwelt befördert;
dar Ter^^eich mit 87, 4 imd 28, 5 Idirto, wie in ftodera war.

L. 32 ift auch auf &lEjiifhoB gekamit. Aber auch dort gelaog ea
mir nicht daa ganae Lied su gewimien; im Dorfe Loukka iwirieb ich
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Es trinken'sJOnglinge mit Qnal und MSdehen unter Seufzern.

Doch ich bin eines Königs Sohn, bin Enkel eines Grossen.'—
Und wieder wandert* ich dmnf vorbei am Thor der Kirche.

16Da hörte Gharos' Gattin ich mit ihrem Ehherm hadern:

'Die Burschen alle, die du mir gebracht, kann ich bezahmen.

Nur dieser kleine Bursche da, der ISsst sich nicht bezähmen,

Will ohne Wein und Wasser nicht die BAahlzeit zu sich

nehmen.' —

31.

Am Abend gestern wanderte ich vorbei am Thor der Kirche

Und blickte in die Unterwelt durch einen Riss der Erde

Und hörte MSdchen jammern laut und junge Burschen

seu&en.

Sie hoben ihre B&ad^ empor, bekreuzigten sich dreimal:

6 'Viel Gutes wahrlich thuet Gott, doch eines thnt er nimmer:

Zu Fastnacht und am Osterfest mflsst^ öffnen sich der Hades,

Auf dass sich gegenseitig sah'n die Mfitter und die Kinder,

Auf dass sich wiedersahen auch die treuen Ehegatten,

Und dass die Schwestern wieden^'n die vielgeliebten

Brader.' —

32.

Wenn du dich sehnst, mein Mfltterlein, zu schann des

Sohnes Antlitz,

So mach' zum Karst die Nigel dein» die flache Hand zur

Schaufel,

Nimm weg das Erdreich über mir und deck' mich auf, den

Armen.

Und wenn ich weiss und roth noch bin, so beug* dich,

mich zu küssen.

6 Doch wenn ich schwarz bin und entstellt, so decke zu

mich wieder!

auM dem Munde einer Frau folgendes dem obigen entipreehende Frag-
ment davon nieder:

Kai CKU^ie yii lä vv^ia cou cäv (lYpiottcpaKiva.

Ki|i Q.V t^fjai f.iaOpo<: Koi x^ul»M'<^c, xpi'ißa, koukouXiuc^

Diese Verse wurden von meiner Quelle mit einer Variante der Lieder
S9 and 80 in ungehöriger Weise Tenn^Bgl.
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33.

Ebendaher.

TT^ IMc ti SouX^iifOTc Kdni» ct6v Kdrui xdc^o,

TTdn(€f xopöc hk. TiveraXf trdncci x^P^ ^^v cTvai,

TTuiKeT uCTTpoi juaupiCouve k' oi ^aöpo^ c'mojLmupi^ouv

Kai pe'c' TO capavTori)uepo üp^üuc up/iouc xiJupiZ[ouv;

öTTtcpiouve TU tav9a inaXXid, ß^aivouv lä ^^Opa fidria,

Kai xdjfiia ndet t6 KOpfii xai xu>pia tö Keq>dXi.

34.

Kephalonia (Dorf Zerb&ta).

TTpaTMaT€UTf|c 9^ vd if€V(&, vd xoraißiS^ ctöv äbti;

NÄ TTdpuu pouxa T»d Tcff viak k^i apMara fiä tcoöc Vfouc

Küi cpecia TouveCiviKa t»« tc' öpopqpouc Xtß^vxaic.

To Xdtpo TrepiKotXeca toi x4^\a CTaupuj)i€va,

5 Nu jioö bavcicr) id nXeiöid, nXeibid icfi Trapabei'coc,

Nd ibui Tcoi viouc ttuüc diT€pvoCv, tc^ v€aic irujc biaßaivouv.

BptcKuf Tc{| vialc £€CTÖXtCTatc, tcoO viouc £ap|iaTui|Li^vouc

Kai Td |LitKpoi3TCiKa iraibid x^iplc iroxoiiicdKia.

35.

Zakynthos (Dorf Mariafs).

XpiCTe, Ka\ vd pik ßdvave TTpaYjiaTeuTf) ciöv äbii,

Nd ßdXuj cTTiv KOViCTpa ^ou KoOec Xo^nc Xofdbi,

Nuxtu Toö veou nouKdjiica, Tcn Xu^epnc ßeXecia,

Ndxui Kai ToG fimpoO iraibioö 9acKialc xdl cirapravibaicl

36.

Zakyiiihos (Dorf Koiliomeno).

XpiCT^, Kai vd (loO X^Yave iruuc Ipxouviai dq)' töv

Ki^ & bkv ^rpexa fXritopa, rd irdbia vd fioO ^KÖßav,

K^ d,b^v ixydiptSa, koKA, rd fidna vd yioO ißTdvav,

K^ & b^v dxKdXioZa c^pixrd, td xipta vd fioC

6K4 d b^v dq>{Xouva yhm&f tö cTÖfia vd fioO ir^cig!
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SB.

Sagt nur, wonach begehrtet ihr da unten in dem Hades,

man zum Reigentanz nicht geht und keine Hochzeit

feiert,

Wo schwarz die Weissen werden und die Schwarzen noch

viel schwärzer,

Und binnen vierzig Tagen sich des Körpers (Jlieder li)sen?

6 Die blonden Haare fallen ab, die schwarzen Augen fauleu,

Und Rumpf und iiaupt sich trennen Ich und gehen aus-

einander.

34.

Ein Handelsmann will werden ich, zu gehen in den Hades,

Das.s Waffen ich den Jünglingen, den Mädchen Kleider bringe,

Und Fese vom Tuneserland den schönen tapfren Hursclien.

Die Hände faltend wandt' ich mich an Cliaros mit der Bitte,

öDass er <lie Schlüssel leihe mir, des Paradieses Schlüssel,

Zu sehu; wie es den Burschen geht und wie den jungen

Mädchen.

Die Mädchen find' ich ohne Schmuck, die Burschen ohne

Waffen,

Die armen kleineu Kinder gar entbehren selbst derHemdcheu.

35.

Herr Jesus, schickte man mich doch als Händler in den

Hades,

Dass VVaaren ich von aller Art in meinem Korbe brächte,

Den jungen Burschen Hemden fein, den schlanken Dirnen

Rücke,

Und Wickelbind' und Windeln anch den armen kleinen

Kindern!

36.

Herr Jesus, meldete man mir: die Todten kehren wieder!

Eilt' ich da nicht entgegen gleich, wollt' ich die Füsse missen,

Erkannt' ich sie nicht wieder, wollt' die Augen ich verlieren,

Drückt' ich sie nicht an meine Brost, wollt' um die Hand'

ich kommen,

KÜnd kfisst' ich sie nicht inniglich, da sollt' der Mund mir

&alen!
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37.

Zakyntlios.

lTX^€i ToO Xdpou Td TTOvi, ttX^ci Tcf) jittupaic ^oipaic^

*€k£T ttou eivai ipuxak TroXXaic, t^poi kqi Kopacibaic.

Maöpo elv' tö Kopdßi tou Kai paOpa rd rravid tou,

(Maüpo elv' t6 CKQcpibi tou xal ^aüpa Td KouTiid tou.)

sTp^XOwv T^vaiKCc Ka\ iraibid, fivTpcc Ka\ KaXoTc'poi,

Tp^xouv eic TÖ xatKi tou, tcoI dpiräxvet &irö t6 x^pt*

Kpüa etv* Kpeidia tou, ficicpa clv' rd jiaXXtd tou,

Apairdvi ^x^i crö j^ipx tou, ir^<pTouv rd KdiocaXd tou.

^Kct itoO ir^q»TOuv ntdvouve Ka(ovTac cd qMurUi,

10 Cd vd fjTouva ^K€t Kovid ^€TdX^ q)OUTTapici-

*Tp€xa, ßp^ Xdpe, Tiepvac* louc, k* elv* öXXoi ttou Trpoc-

'Apirdxvei €Keivoc lö koutti Kai touc Kuiidei koi q>euT£i.

Km irdXi dfiaTorupicc xat irdXi ^fiaxairnpe

''AvTpec, tvvalKCC Kol naiöid, T^pouc, iraibid Kod x^P^ic

38.

Ebendaher.

*A<p* TÖ iTOTd^i TÖ ÖTTaro 6 Xdpoc ^Tr€pvoOc€,

Kai \k\a i|fux^ eOp^dii ^ei Kai Tdv ^x^ipCTOuce*

Xdpe pou iroXdxpov€ xal iroXuorainvi^vc,

TTdpe fi€ Kai i\k\ xovTd, irdpe m€ cö xaup^vc!

6<t^ujxo0 ipuxr) 6tuj 1r^^ouva, (pTUJXoG Kol bioncovidpti;

M' d(pr)cav€ k^i ^x<i9r|Ka ifi* ^va kXovI Kpi9dpi.

Cirepvu e)ie be /ioubuuKav, be iJOubuuKav Tcfj KaO^tvrjc,

Mr|TC XeqpTo crö CTÖ|ja pou yid c€ ttoG TtepiMeveic.

<l>TUJxd rjioüv TU TTaibdKia jnou, q)TUixd Kr) direAniCM^va,

10 T' dqprjcave, TraiGdvave dOaqpxa, xd Kaün^va.

*€cu Td irfipec, Xdpe fiou, ^cu Td nnpec, c* elbai

TdMOU t6 Kpüo TÖ x^pt cou tc' dpirafie if{ itXeEtba

TTdpe fie, Xdpo, irdpe pc» irdpe pe, Tf| KoOp^vrit

TTdpe iii'^KeT, Tidpe ji'eKei, ttou dXXoc bfc cfc irpocji^veil*—

87, 4 Bcheint nur Stell?ertreter von V. 8.
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37.

Des Gharos Segel bUUiet sich, zu ziehn zum Ort der Trauer,

Wo viele Seelen sind vereint von Alten und von Jungen.

Schwarz ist die Farbe seines Schiffii, die Farbe seiner Segel,

(Von schwarzer Farbe ist der Kiel, nnd schwarz sind seine

Ruder.)

6 Es eilen Kinder, eilen Fraun, und Ehgcmahl' und M5nche,

Um einzusteigen in sein Boot; er fasst sie bei den Händen.

Gar kalt fühlt sich sein Körper an; schneeweiss sind seine

Haare,

Die Sichel hält er in der Hand, es klappern seine Knochen

Und fangen Feii'r und brennen hell heim Aneinanderstossen,

10 Als war' von einem grossen Brand die Gegend rings er>

leuchtet.

*Auf, Charos, setz" sie über doch, noch andre harren deiner.'—
£r greift zum liuder^ überblickt die Schaar und fährt von

dannen.

Und wieder kommt gefahren er, und wieder nimmt er mit sich

An Müttern und an Kindern viel, an IVIännern, Greisen,

Wittwen.
«

38.

Den tiefen Strom der Unterwelt durchschnitt des Charos

Barke.

Am Ufer diesseits grüsste ihn die Seele eines Todten.

'Heil dir und langes Leben dir, mein vielgeliebter Charos!

Nimm doch auch mich mit in dein Boot, o nimm mich

auf, mein Lieber!

6 Ein Armer war bei Lebzeit ich, ein armer alter Heitier,

Den man zu Grunde gehen Hess um einen Bissen Bredes.

Kein Todtenopfer ward zu Tbeil der Seele des Verstorbnen,

Selbst einen Heller gab mau nicht ihr mit für . dich, den

Fährmann.

Arm waren meine Kinder auch, in £lend und Verzweiflung.

10 Sie starben in Verlassenheit und fanden kein Begrabniss.

Du hast, o Charos, sie geholt, du warsfs, mein Auge sah dich.

Wie du mit deiner kalten Hand sie an den Haaren iasstest.

Nimm mich, o GharoSy nimm mich auf, nimm meine arme
Seele,

Und bringe sie dahin, dahin, wo niemand deiner harret!'—
Sohmidt, Orieoh. Mtrahm, Sat«B V. VoUttUed«. 18
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Iö^Gtci toO cTtt* ^kcioO fi i|iuxri, Kf| 6 Xdpoc xcfi diTTOKpiOi].

T^v &pira£€, xi\v £ppiSc crfiv dXXii tou m^P^
K^i MiiwovTOC t6t€c t6 irovl epc^rci dir* dxcT ^aKpüa.

39.

Ebendaher.

'0 Xdpovrac döidßaive \ii Tf| -Xapövnccd tou.

Kf| cupir^Kave 2vo t^ovtq ttoO ^KXaiYC xd iraibid tou.

*Ti i%<Eic, T^povTOy Kod KXak; lx<>€€c rd iraibid cou;

OSma Kai iiapaivccot, KdSouvrm dbd^ Kovrd cou* —
5"^X0cay Xdpc, Td KoXd, x^vovrac td iratbid |ioUj

XdvovTQC Tf| TwaTicd fiou Kig ouXt) Tf| qxi^cXid |Liot).

Cip MoO Td TTTipec, Xdpovra! bdc fiou tu oiSXo diricui

Kai T^pice koX IXa 'bu), vd q)iXyjcui!

0(Xoc cou ifOj Ge vd tcvulj, efuj kqi xd rraibia jiou,

10 'Gylu Km n Tuvakd jiou xri oüXn f\ cpajueXid fjou.' —
*Nd ^Ttöpia, Tcpo, c* xuiKava, coÖKava et^ ti] xdpi,

Md bk fiiropili, bi öüvafiai, exuj öxTpo Xiovidpi,

"CxuJ dxTpd i'^ib CK\)\if ir* ouXouc jiac nac q)uXd€i,

Ki^ dvTUC i^^t TapdCcTOi xal 6dX€i vd yik q>dQ.

i6€7vai cxuXl Tpix^aXo^ noO KaCet cd <piuT(0|

*€X€i Td v^xitt iTOuvTcpd Ka\ T^iv liipd fioicpüa.

Brdvci <puiTtd *q>* Td fidria tou, dird t6 cröfia Xdßpa,

'H xXiIkccd tou cTvai fiaKpud, Td bövTta tou €Tvai fioöpa.

Kf| fivxac irctvdci, Td bövno tou t* fvo iik t* fiXXo ocdve,

20 Cdv vd f^TOuva ^k€T kovtu qpdßpoi ttou TteXeKctve.

''6xui TTOuXi i^ih dxxpö, q>nXö cd ^ia XeXeKa,
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16 So bat das Bettlers Seele ihn, und Charos drauf erwidert:

'So komm denn» Seele, du bist gat, und Gott erbanut sieh

ddner.' —
Er nahm den Todten, setzte ihn an seiner Seite nieder

Und zog darauf das Segel auf und fuhr von dannen eilig.

39.

Die Strass' entlang zog Charos hin mit seiner Ehegattin.

Sie trafen einen Alten an, der weint' um seine Kinder.

'Was hast du, Alter, dass du weinst? Kamst du um deine

Kinder?

Iför auf zu härmen dich darob, sie sind in deiner Nähe.* —
5 'Verloren hab' ich all mein Glück mit dem Verlust der Kinder,

Mit dem Verluste meines Weibs und meines ganzen Hauses.

Du hast sie, Charos, mir geraubt, gib sie mir wieder alle,

Dann drQck' ich dich an meine Brust und küsse dich zum
Danke.

Daun werde ich dein treuer Freund mit allen meinen Kindern,

10 Mit meinen Kindern, meinem Weib und meinem ganzen

Hause.' —
'Yermöcht' ich's, Alter, thät' ich's wohl, thäf ich dir den

Gefallen.

Doch kann ich's nicht, da einen Fciud von Löwenslark'

ich habe:

Ein Hund von schrecklicher Gestalt bewacht gar streng

uns alle.

Bei meinem Anblick tobt er wild und will mich schier

verschlingen.

15 Drei Hiiupter hat das Ungethfim, die Feuerflammen gleichen,

Die Lflfte peitscht sein langer Schweif, und seine Klauen

drohen

;

Die Augen sprühen Feuer aus, sein Rachen sendet Gluthhauch,

Und zwischen schwarzen Zahnen hängt heraus die. lange

Zunge;

Und io es hungert, knirschet es gar furchtbar mit den

Zähnen,

80 Laut drohnVs, wie wenn der Hammer fällt aufs Elisen in

der Schmiede.

Ein Vogel auch ist feindlich mir, dem Storch an Grosse

gleichend,

12*
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TTufxci Td vuxia £i}fiUTa k* eTvai ^tcd ttivatica.

M* A 6^^y T^pOy vä T& ibfc, IXa crfjv dritaXtdi povl

Kai Od irdui £b(& KOVTd, iroC etvai f| KOTöiKid fiou.' —
26 Kai ^c<pdE€ TÖ fipovra Cf^ix^ä GTf|v dyKaXtd tou,

Kf| ^KivTicav Kf) ^TTiiTcive vaupouve xd uaibid tou.

Kai KXaiovTac ö T^poviac tov köc^o x^ipfTdei,

Kai Tri ipuxri ttoö icpevfe t6 fidii dKXouödei.

'''A^€, ipux^ MOw> CTO KaXö Ka\ CTf) KaXfj Tf|v wpa,

30 Kai vd tiankr) n ßoOxd cou TpavTdqpuXXo Kol ^öba!' —
'0 XdpovTttc ^icivnce fi^ xn XopövTiccd tou.

'0 T^povTttc £aiTXi(rOnK€ TpoßilrVTac Td fiaXXid tou.

C. Hochzeitslieder.

40.

Kephalonia (SamoB).

'€dxil)cou |i€, iTttT^pa fiou, vd mdcui xd ititol^paal* ^
•"^ Tf|v euxn MOü vfix^Tc, Kf] 6 6€dc vd cfic irp0K6i|iig|!' —
•Güxi'icou )ue, laavoOXd fiou, vu TTidcuu tü TTpo^uma!' —
'^Q Tf]v euxn Mou vdxeTC, ki) 6 Geoc vu cüc irpOKOipri

!

'
—

5
' EuxHÖriTC, MTTap/iTTdbec }.iov, vd Tridcuü Td irpoCu^ia!' —

T^v euxrj ^xac vdxeie, ki^ 6 6eöc vd cdc itpoköi|;q!' —

41.

Ebendaher.

CrjKUJ, vuq)»!, Ki} dTOl^dcou,

Nii|JOu KOI CTQupoxepidcou

!

Cöpe, Kdfi€ )Liid jjCTdvoia

Tou TTOT^pa KOI Tcn judvac,

6 Nd coO bojcr) ttiv euxrj ttic

TOÖ 6€O0 KOI Tf|V biKfl Tf)Cl —
*COp€, ^dTia ^ou, crö xaXö, cOpc xal cr^v cdxn MOU,

40, 6. |iac habe ich geachrieben für iiou.
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Zar Hälfte Weib, doch fiOrchterlich dureh seine scharfen

Erallen.

Doch willst du sehn die Deinigeni so komm in meine Arme!

Ganz in der NShe ist mein Hans, da will ich hin dich

ftthren.' —
85 So presste er den Alten fest in seine starken Arme.

Zusammen zogen sie nun forl^ zn finden seine Kinder.

Und unter Thranen nahm derGreis vomErdenlehen Abschied|
Sein Auge folgt der Seele nach wie sie vom Körper fliehet.

'So sieh denn, meine Seele, hin zum Heile dir und Sogcu,

so Und mögest dnft'ge Rosen du auf deinem Wege finden!'

—

Im Augenblick, da Charos sich mit seinem Weib entfernte,

Da streckte sich des Alten Leib im letzten Todeskampfe.

O. Hochzeitslieder.

40.

*0 segne mich, mein Väterchen, dass ich den Teig nun
knete!' —

*Ja, meinen Segen nehmet hin, und Gott lass' euch ge-

deihen!* —
'0 segne mich, mein MOtterlein, dass ich den Teig nun

knete!* —
'Ja, meinen Segen nehmet hin, und Gott lass' euch ge-

deihen!' —
6*0 segnet mich, ihr Onkelchen, dass ich den Teig nun

knete!' —
Va, unsren S^^en nehmet hin, und Gott lass' euch ge-

deihen!' —
41.

Auf! mein ßrüiitchen, mach' dich fertig,

Wasche dich und kreuz' die Arme!

Gell, veiueig' dich elirerbietig

Vor dem Vater und der Mutter,

ö'Dass sie gebe dir den Segen,

ihren und auch Gottes begen! —

*Zieh hin, mein Augenstern, Glück auf! Zieh hin mit mei-

nem Segen,
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CtoO eeoO Kttl CTf|v hvdi mou!

Ki|| 6 96^ vö ck iTpOKÖipr),

I0"€£)i TtKva vd coö biucr]!

Nav' TO T^ccapa iraibaKia

Kai Td bvö KOTieXoubdKia!* —

42.

Kephalonia (Dorf Zerbäta).

*Mic€uu), jidva, Kq Ix* ^^T^d,

Kai Tidtui c* äXXn t^itovio.' —
*COp€, OuTaT€poöXd liov,

Kai väx!]C Tfjv edxoCXd mou!

6C0p€, nmhi mou, ctö koXö,

Tc* öxtUi Tupicc v& c' ibiB!

K^ S ck MoXUicrj f) TreOepd,

Nd TO H^pri fi Y^iTOVid,

Kti a et fiu\iuci,i ö dvTpac cou,

10 Nd ^f) TO Uprj^ Y\ tiirdvTa cou!' —

43.

Ebeudahur.

Ndv' ö TöM^PÖc KaXÖTuxoc k' r\ y/vqtr] KaXoMOipa,

Nd Kd|ir) dpce^iKd natbid xai BuTOT^pa fiia!

*Q xapa ck tctoio fidva,

TTilfKa]yi€ T^ota couXrdva!

5'Q X<1P& C T^TOtOV iroT^po,

TToO lx€» Tdxoio euTUTtpa!

Md k' n TTeGepd txti q)uci,

TTujKajie TtToio KUTiapicci!

AdiuTrei f) vucpn laeca c' öXaic

loCdv TpiavTd9uXXa Kai ßioXaic

AdjUTTei f| Vv»<pri k* f\ Tcvid Tcn

Kai db€pq>0€£dbepq»d teil.

€fv' f| vü(pr| fittTcoupdvo,

K4 6 YOMirpöc xpucfj KOiiirdva.
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Meioem und auch Gottes Segen !

Gott; lasse dich gedeilLeii,

10 Geb' sechs Kinder dir 2a eigen!

Vier davon soll'n Knäblein. sein,

Die zwei andern Mägdelein!' —

42.

'Gehab dich wohl, mein Mfltfcerlein,

Ich geh' und sieh' wo anders ein.' —
'Zieh hin, mein liebes Tdchterlein,

Und nimm mit dir den Segen mein*!

5 Zieh hin, mein Kind, 2u deinem Glück,

Doch in acht Tagen kehr^ zurfick!*)

Schilt dich die Schwiegermutter aus.

So bleib's hflbsch drinnen in dem Hans,

Und schilt dein Ehg^emahl dich aus,

10 So mach' dir nicht zu viel daraus!' —

43.

Mög' glücklich sein der Bräutigam und seine Braut gesegnet,

Dass lauter Knabe» sie bekomm' und nur ein einzig

Mädchen!

Welcher Stolz für solche Mutter,

Die geboren solche Sph5ne!

6 Welcher Stolz für solchen Vater,

Der gezeuget solche Tochter!

Art hat auch die Schwiegermutter,

Die den schlanken Sohn geboren!

Bräutchen glänzt yor allen andern,

10 Wie die Rose und das Veilchen,

Glänzt sammt ihrem ganzen Stamme,

Sammt Geschwistern, Vetterschallen.

Bräutehen gleicht dem Majorane,

Brikutigam einer goldnen Glocke.

t) zum Bemdie der Muttor.
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D. Ldebeslieder.

44.

Zakyuthoä.

KEq)aXujviTicca d^opcpn koI TTarpivta Kupd ^ou;

Md 4cu, ZoKuvdivoöXd fiov, fidbicaipec xoptid |iou.

45.

Ebendaher.

Ctö TTopaiGupi, woö €icai cu, €ivai Kr| aXXaic Kovrd cou,

Md icO 'cai t6 topou9aXo k'^ dXXoic rd KXabid cou.

46.

Ebendaher.

"0, Ti fioO «flc, dtdirr) )iou, ö, ti moö tt^c, 9d icd|iiui.

@d KdOouMOi vd cou fiCTpui kXovI kXovI rdv dfifio.

47.

Ebendaher.

C£ TouTiive in TCiTovid, cid xaMnXd.cmidKia

KddouvTOi 5u6 McXaxpoivak ^xk Td icouKOfitcdKia.

48.

Ebendaher.

"HOeXa vd eTtvoiouva y] GctXacca cTpaxuivi,

Nd epxö^ouvtti Mapivo |aou, vd \bm, icoioc cou CTpuivei.

49.

Ebendaher.

0eXuj vd c* dXr|C|iovr|cuu, k' y] Kapbid ^ou ce ttovcT"

Cu 'cai f| irpuiTT) fiou dtdnn« cu 'cai k' i\ navioTeivtj.

50.

Zakynthos (Dorf Plemouurio).

*'ApxiC£, TXOucca laTreivTi, Tcrj pi/ivaic v' dpabidcgc,

Tiiv KÖpri dir' tö TTt'pTouXo vd Tr|ve KaTaißdci;|C.

*'ApxiC€, tXuicca Tttntivri; TXOucca ßacavic^evii,

"OiTOu Tcf) drdirnc tö cnaOi c' Ix^t ßadda K0|ifi4vti*
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D. Liebeslieder.

44.

Sehön ist die Eephalonierin, auch FUaraa' Maid erebr' iob,

Doeh dich, mein WSidel toh Zakynihy mit heisser Glath

begehr^ ich.

45.

Am Fenster, wo du siteest, lieb, kann man auch andre

Doch du, dn bist die Nelke und die andren ddne Stengel.

46.

Was dn, mein Liebchen, mir befiehlst, das führ' ich aus,

auf Ehre!

Ich sete* mich hin, und Kom fOr Korn zahl' ich den Sand

am Meer^

47.

Hier in der nächsten Nachbanchafl^ in jenen niedren Hütten,

Da sitzen zwei BrOnetten drin, nur yon dem Hemd ver-

hfillet

48.

0 würde doch, wie wünscht* ich es, das Meer zor breiten

Flache!

Denn sehen mochf ich, wer, Marin, das Lager dir bereitet.

49.

Möchte wohl Tcigessen deiner, doch mein Herz verlangt

nach dir;

Meine erste Liebe bist du, meine Liebe für und fOr.

50.

Beginne, arme Zunge mein, hübsch Vers an Vers zu reihen,

Und ziehe von dem Lanbaltan die Maid zn mir herunter.

Beginne, arme Zunge mein, du yielgequSlte Zunge,

Li die der Liebe spitzer Stahl so tief ist eingedrungen;
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&*Af>xice, T^i&cco xomiivi\, KOrroSe v& |itfk cqidXXqc,

ruxrl dbuu M^ca KoOouvrai öXoi irpuirobacKdXou —
KaXifj cou vdxTO, ^dTla mou, xoX^ cou oörnt MO^^

KaXd cou Sii^€pU)jLiaTa, baxTuXiböcTOfirj ^ou!

51.

Zakynthos.

'Kupdhrca nXucTpoTTOÖXa,

Kd|J€ ^ou ^va KoXö'

TTXöve \iO\} fe'va |iavTr|Xi,

dtüi c* €Ox<ipiCTi&.' —
5'Aev eijuai TrXucTpOTroöXa,

Afcv ei)iai, Ö7TUUC jie Xe'c,

TTapd eijiiai ^aupojLldTa,

Roö i|f4vtti Tcji Kapbiak.* ~

52.

Ebendaher.

*KäXfi M^pa cou, icupo mou! ct^v dr^vo ifj XP^
T( <puT€i}€tc, Ti iToriZetc, Ka\ hk ßToivctc vd ibigc;'

'Tl ce YvoidZ€i, TraXXriKdpi, ti (puxeüuj, ti exu) ^biö;

*P6ba Kri ctvöia 7TXoufjic)üieva Tid tö veov ttoO dTaTruj.*

ö'MTtdce Tii YöCTpoöXa )itca, ttoü extic tö ßaciXiKÖ,

Mi||i Tiepdcri t* dribovaKi kui cou q)ÜT_i lov dv9ö.* —
'T* dribovdKi Kr\ a Trepdct^ Kai jnoö 9dr) töv dv9ö,

"^Xui dvdux jüaY£jiieva "iiä to veo iroö dtanui.' —

53.

Zakynthos (Dorf Plemonario).

ToO xopoO.

Köpn Mapiov^i, KÖpii MopiavoiroOXa,

TToO dirai6d|ince — xd E^vo,

TT^c |iou> (pti^c ^ou, Ti vä t^ui —

61^ $. Statt iroO ^fhnu tc4 KOpbiotc «ich »lapalvui tc^ Kopftwft.
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5 Begiune, ame'Zunge mein, gib Acht, das« du nicht fehlest,

Denn lauter Meister des Gesangs sind, die da drinnen

sitMn. —
Gut' Naehti mein Leheui wünsch' ich dir; und einen guten

Morgen,

Erwache sfiss, du herzig Lieb, mit deinem runden Mitndchen!

51.

'Verehrtes Waschmamsellchen,

Thu 'nen jQefallen mir^

Wasch mir ein Tuch recht sauber,

Ninmi meinen Dank dafüir.' —

6 'Ich bin kein Waschmamsellchen,

Bin nicht, wie er mich nennt.

Bin ein schwarzäugig Mädchm,
Das Herzen nur verbrennt.' —

52.

*Guten Tag, verehrte Herrin! auf dem goldneu ßrete da

Was doch pflanzest, was begiesst du? Kommst nicht mehr
heraus zu mir?' —

'Was geht dich das an, mein Bursche, was ich pflanz' und

hege da?

Bosen sind's und bunte Blumen für den Jüngling meiner

Wahl.» —
5 *Thu hinein den^Topf, worin du ziehest das Basilikum,

Dass die Nachtigall nicht komm' uud beisse dir die Blfl-

the ab.' —
'Ob die Nachtigall auch komm* und beisse mir die Blfithe ab,

Meine Blumen sind Terzaubert ittr den Jüngling meiner

Wahl.» -

öa.

Jungfer Marian', die kleine Mariane

Hatte just den Wunsch — mein Leben,

Sagy was soll aus mir nur werden ~
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TToO dtraiOu^nce Kdrou yiakö vä nXuvq.

5 Kai Td dfid£ui£€ — t4 S^vo,

TT^c |ioU| &f&m\, Tf vd t^vui —
Kai Td i\xal^ule id XiTÖOjuidcxaXd tci]

Kai Td ^qpöpTUJce — KoXe

TpiicXiuve ßaciXiK^ pou —
lOKdi tA 4<p6pTuicc crd xdXXio tci) MOuXdpi

Kr) €KaTaißr|K€, Kdrou ttoXd rd nXiivci.

Kf| ö fiv€|Lioc qpuc^ — xd E^vo,

TTec }i0Vj dTditt]; ti vd Ytvuj —
Kr) 6 dv€|Lioc qpuc^, fiaiCTpoc, TpCfiouvrdva,

15 Kai Tcf| cifiKuic^ JOY, t6h iroÖdrupd tci),

Ka\ dqpdvHKe — Td Uvo,

Uic juouy <pdbc Mou, t( vd t^vuu —
Kai dqpdVTlK€ TO CTpaTuXÖTTObÖ Tcn,

Kr) dXavp' ö T»aXöc — tö 2evo,

äoTTec fiou, dTdirr), ti vd fivuj —
K^ äXai|i' 6 TioXöCy k(| dXam' odXoc 6 KÖCfioc

54.

Kepbalonia (Bezirk Samos).

ToO xopoO.

M' ip&(€\^' f| fiavoOXd ^ou c' dpxovroiroOXac xifnct,

Ck ciraOid Kai paxaipta*

Nd KOußaXui TO x^io vepö,

Töv x^i^wTKaipo,

6'Ox ToO irocA Tjj ppOo —
TTolbc T^v icdv€t t^toui Kpio; —
Nd TiXaivr) Td Tiobdpia Ttic,

Td Eepdbia ttic

Nd cUm öpOöc vd KCpvd^,

lOTÖfi iT€p(bpOfio! —

Ö3, 15. Der junge Bauer, aua desseu Munde ich diese» Lied nieder-
schrieb, gab bier nva Kol td) cVjKince td]« «obdYvpd tci]. Allein das
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Hatte just den Wunsch, sn waschen an dem Strande.

6 Und sie sammelte — mein Liehchen,

Sag, was soll ans mir nur werden —
Und sie sammelte die schmutzigen Gewänder,

Packte sie sodann — Basili-

kum, dtt schönes mit drei Stengeln —

10 Packte sie sodann auf ihrer Mäuler bestes,

8tieg hinunter nun, am Strande sie zu waschen.

Und es bläst der Wind — mein Liebchen,

Sag, was soll aus mir nur werden —
Und es blftst der Wind von Norden und Nordwesten,

15 Hebt ihr in die H5h' die Falbel ihres Kleides,

Und es zeigte sich — mein Leben,

Sag, was soll aus mir nur werden —
Und es zeigte sich der Knöchel ihres Fasses.

Da erglänzt der Strand — mein Liebchen,

90 Sag, was soll aus mi^ nur werden —
Da erglänzt der Strand, erglänzt die ganze Erde.

54.

Tanslied.

Meiu Mütterlein verdung mich einst in eines Fräuleins

Uände,

— Schwerter waren es und Messer —

Zu bringen laues Wasser ihr,

In der Winterszeit,

6 Von ihres Paschas Quelle ~
Wer kann solches sich wohl denken?

Wollt' waschen ihre FUsschen rein,

Ihre Hölzchen fein.

Im Stehn nuisst' ich kredenzen ihr, —
10 £i zum Teufel auchl —

Metram yerlangt eine Silbe mehr: daher habe ich ein vorbereitende!

röy hinter d^Kiucc dngeBcboben. Vgl. V. 7 and L. 64, e.
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rovanadlc vd itivq,

A€UT€pt& v& M^v liioO bfvq!

Tpfa xp<ivia xriv ^bouXcua,

MaOpoc ^ouXcuoL

l5TcoO T^ccapouc Tf|C X^TUI

Tf| jSoTiTca fiou, va (peÖT«»'

'A6c Mou, Kupd, TT) pÖYa jiou, böc fiou tt) boüXei)ii |iOU;

**€MirfiTey acXdßoi, bSim tgO

soMaOpou, büJCT^ Tou

''H CTdpi f[ KpiO&pi

''H kXovI fiapTCtpiTdpi!* —
*Kupd iLiou, hi ck. bot&Xcuo crdpt, yia Kpiddpi,

fid kXovI fiapxapiTdpi/ —

55.

Kephalunia (Dorf Zerb&ta).

^ ToO xopoO.

Tuupa eivai Mdic xri dvoiEic, xoipa €iv tü KaXoKaipi,

Tu)pa Kr) ö Ee'voc ßouXeiai ctöv töttov tou vd irdq.

NuxTtt ceXXiuvei t' dXoto, vuxxa td KaXiTwvei,

Bdv€i Td ir^raXa XPVcä xai rd Kapcpid dcTijLi^via

6 Kai Td c<pupi6oKäXtTa aurd fiaXaiiiaT^vta.

K* f| KÖpn iroG TÖv dTcnrdei dp6f| t6|a irapocr^Kcr

'TTdp€ Kai Xeß^vni pou, cTf| crpdra iroO iroTa(v€ic.' —
'Cxr) cTpdra iroO iraTaivu) ifw, tuvoTkcc hky kXouOoOvc* —
*€uToO TToO TToic, XcßdvTTi ^ov ,

TroXXf) dKpißeia vd ir^qj!

10 Nd Tidrj TO CTdpi ctu ^Kaiö, lo KpiOoc cxd biaKÖcia,

Kai TO KaüM^vo xö q)iXi ctu xi^w TrevTaKÖcia!' —

54, 20. Toö uaupou, büücT^ tou meine Qaelle. Die Kücksicht auf
das Metnim geboi die Btreiobung det Artikel! : nun ist xoO am Ende
des y. 19 mit futöpou su Terbinaen.
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Das» knfeend sie thüt trinken^

Keine Buhe mir Teigonntel

Drei Jahre hatt' ich ihr gedient,

Ihre Gunst erhofft

16 Im vierten fordr' ich Ton ihr

Meinen Lohn, nm wegzugehen.

*6ib mir, o Herrin, meinen Lohn, bezahl' mir meine Dienste

UeberdrÜssig bin ich deiner!' —
'Herein, ihr Sklaven, reichet dem

20 Armen, reichet ihm

Sei's Weizen oder Gerste

Oder ein'ge Edelsteine!' —

'Nicht hab' ich, Herrin, dir gedient um Weizen oder Gerste

Oder ein'ge Edelsteine.' —

55.

Tanzlied.

Jetzt ist der Mai, der Frühling da> jetzt ist die Wonnezeit da.

Jetzt geht der Fremde damit um, die Heimath aufzusuchen.

Er sattelt bei der Nacht seiu Boss und bei der Nacht be-

^ schlägt er*«.

Von Untrem Gold ist der Beschhig, und silbern sind die

Nägel,

• 6 Ein Schmuck aus edlem Mälama prangt an des Bosses

Knöchel.

' Das Mädchen, das den l^Vemdeu liebt, steht aufrecht ihm
zur Seite

:

'Nimm doch auch mich, mein Tapferer, mit fort auf deine

Reise.' —
'Kein Weib darf auf der Beise, die ich mache, mich be-

gleiten.' —
'So soll den Ort, wohin du ziehst, heimsuchen grosse

Theurung!

10 Der Weizen steig* auf hundert auf, die Gerste auf zwei-

hunderty

Und eines lieben Mädchens Kuss auf tausend und fünf-

hundert 1' —
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56.

ZakTütbos (Dorf Plemonaifo).

Toö xopoö'

T«iipa T& irouXiä, Tidpa rd x^^i^vta,

Tidpa fn n^pbixecy Ti&pa XaXoOv Kod X^ve*

*£OiTVCt, d(p^VTii }iov, SOnvo, kciX^ |yiou it^yn\\

EOirva, vd cpiXfic bOo n6ma Zaxop^via

6Kal dcTtpo KopMi, ßu&d cd btSo XcKMÖvift!' —
'Met ücie jie va Koi^ir|6uj, töv uttvo vd xopTOCU),

riat' 6 ctcp^vTTic jnou cxf) ßctpbia )i* eix' dTTÖi|J€,

Ctt) ßdpbia Ktti CTÖp nöX€|LiO, Kf) öXo /lIttpoctci ßdvei,

''H vd cqpao», vd ckotiüGiI» CKXdßo vd ndpou.

10 ^Kafi' 6 66ÖC k' f\ TTctvartd k' fi b^crroiva toö köcmou,

K{| iicoX^fivica \»k ToOpKOuc, 'Apßaviraic.

Xfiliouc £KOi|>a, xOuouc laA bOo x^Xidbcc.

^voc |ylo6^€tV€ idji ^Kcfvoc Xapuiii^voc

Kdcrpo if\)pe\jef x^P^d, vd irdri vd Mcivti.

16 Md ^r\Te Kdcipo riupriKe \iY\Te xiupid» vd jieivq,

TTap' ^va bevTpö \\)r]k6 cdv KUTTOpicci.

"A^Eou |ae, bevipö, be'fcou jue, Kuirapicci !
*' —

**Md I k' r) ^iZiaic yiov, Km b^ce t' dXoxö cou,

*€ K* Ol kXiI>vo( jiou, Kai Kpcjuiac* t* fip^atd cou,

so'^ k{| 6 icKioc ^ou, Kftt iT^ce Kai K0ifii)C0u!

Ka\ CTÖ |itc€fid t6 vo{ki vd nXcpi&cijc,

Tpkc crapvid vcpö tc{| pUmc vd iroricigc" —
"*Akow', oupav^, k' f| Tnc MHV tö ßacrdg^cl

*Qc kqI tö bevTpö tö voiki |ioö YvjpeOei,

2öTpia CTa^iVid vepö Tcr| piiaic vd ttoticuu!" —

'

67.

Zakynfboft (Dorf Oxochöra).

ToO XWOO*

Qyiuma: t* Ai|&6vi t* diiMvi und t* dr^ftövi t* dT)boväKt.

'Cva irpaTM<XT€UTÖirouXo crfifi TTöXt Kcrraipaivct,

TÖ fiavT^Xt CTÖ XoiMO, }xk rd XouXd ctö xifn,

.Ti\y dKpV|V dKpri TTpoßateT, Tr|v ÖKpr]v ctKpri 7rd€i,

Nu ixi] TÖ irdpr) 6 KOupviaxTÖc, vd fif) tö xanir) 6 fiXioc.

57, 4. Eine flbrigens nnr wenig abw«chende Variante dieses Lie
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56.

Tanslied.

Alle Vögel jetsst, die Schwalben, die RebhOhner,

Alle rufen sie mit lauter lauter Stimme:

*Auf, mein Herr, wach auf, mein schöner Herr, wach
auf nun!

Kossen sollst du jetzt zwei zuckersQsse Aeuglein^

6 Einen weissen Leib und Brfiste wie Limonen!' —
*Ach lasst mich Armen schlummern noch, mich sattigen

am Schlafe!

Denn mein Eapifön hatt' heute mich auf Wache,
AufWach' und im Gefecht sogar, und stellte stets yoran mich,

Sei's dass ich fallen sollte, sei's dass ich gefangen würde.

10Da fügten es die HimmHseii^, Gott und die heil'ge Jungfrau,

Dass ich in Kampf gerieth mit Tfirken, Albanesen.

Tausend, ja noch mehr, zweitausend hieb ich nieder.

Einer nur entkam, und der selbst war verwundet,

buchte eine Burg, ein Dorf darin zu bleiben.

lä Doch fand er weder eiue liurg noch auch ein Dorf zum Bleiben,

Aber einen Hauni so hocl» wie die Cypressen.

^'Nimm mich auf, o Bauin, ninmi auf mich, o Cypresse!**

—

'*Hier die Wurzeln mein, dein Boss daran zu binden,

Hier die Zweige mein, die Waffen aufzuhängen,

20 Hier mein Schatten auch, darinnen du magst ruhen!

Doch beim Aufbruch luusst die Miethe mir bezahlen,

Meine Wurzeln mit drei Krügen Wasser tränken." —
''Hiiumel, hijre es! halt's nicht geheim, o Erde,

Dass sogar ein Haum will Miethe von mir haben,

25 Seine Wurzeln soll mit Wasser ich begiesseu!" —

'

57.

Tanzlied.

Es zog ein junger Handelsmann hin gen Konstantinopel.

Ein Tuch bedeckte seinen Hals, die Hand hielt die ('igarre.

Am Strande immer ging es hin, am Strande ging es vorwärts,

Um vor dem Staub geschützt zu sein und vor der tiluih

der Sonne.

(los, wolcho mir von fiiiiorn Bauer aus dem Dorfe Plemonarfo mit-
getheilt ward, öchiebt nach diesem V. noch folgende zwei ein:

Ct6v 5p6Mov öirou ^irftYaive, ctöv bpöjnov ^Tirou irdei

'€b(yace va mfi v£p6, ^kciöc koI t' AXoyö TOü,

Sobmidt, Grieoh. Mftrahen, Skgen a. VoUnlieder. 18
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5 Bp€CK€i Kopdcio icifiirXoivc juapfiapevia ßpuct.

•AÖC \kO\i, KÖpTI, Vd ITMÖ V€pÖ, ^T«* KOl T* äKOfO JlOU.' —
Copdvra Tdaa IßTaXe, ctä ^dna hk Tf|v elbe,

Kai CT& capdvTO T^cccpa ßopud dvacrevdZct.

*ti Ixeic, Köpn, Ko\ xXißccat, tC ixfic K^i dvacT€vd£€ic;' —
lO'^Cxuj övTpa cxfi E€viT€iä, xal X€{ir€i b^Ka xpövia,

Kf| dXXoi jaoö Xeve, d7Te0ave, Kr) öXXoi jjoö X^V€, dxaöii.' —
'Kr| dXriGeia, Kopp, ctTreBave, kji dXriöeia, KÖpr|, ixdBr].

Kepi, Xißdvi TOtjßaXa, k' rip9a vd )iOÖ tö ba)o;ic.' —
*Kepi, Xißdvi a ToußaXec, eXa vd coö tö biücuj!* —

16 ' ToO ^bdveica kf) ?va (piXi, k* fjpGa vd |lioO tö boic^jc/ —
'0iXl d Tou ibdv€tC€Cy cOp€ vd coO TÖ bdicq!' —
'*€tu» cTfiai, KÖpT|, 6 dvTpac co'u 6 draminKÖc cou.' —
'TT^c |iou coucot3|iia toO CmTioO, Tdrec vd tö mcr^Hfui.' —
'*€X^lC \iY]\lä CTf|M TTÖpTtt COU K(A KXf)fia CTf|V 00X^1 cou

20 Ka\ n^c* T#| ^ecn toO cirmoO 2v' öXöxpuco KOvrtiXi.* —
'Kail biaßdiric f^couva Krj ^irepacec xai Td eibec.

TTc'c )liou coucoO|uia loü Kopmou, loiec vd c' tö TTicTe'ipuj.' —
'"Gxeic eXi]d crö fidtcuXo Krj eXr^d cttiv d|iacKdXri,

Avü^eca CTO buö ßuZiid ^x^ic tou tiXiou Td KuXXr].' —
85 'CO elcai/ X£eiy '6 dvTpac fiou ö dtamiTiKÖc ^ou.' —

58.

Zakyntfaoa (Dorf Plemonarfo).

ToO xopoO.

"Cvac KovTÖc xovTO^ciKOC ^x^t öfiop<pti tuvaka.

Töve ZouX€i}ow Td x^ipid, tövc CouXcOei f| xubpa,

T6v6 ZouX€u€VÖ pactXidc, iroXXd xp^n '^oO ^ixvet.

Tp^xci ö KOVTÖC, CToxdt€Tai tö XP^oc tou vd ßTdXr).
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6 Da traf er eine Maid, die wusch an einem Mamorbronnen.
'Gib mir, mein Madehen, ftlr mich selbst und •für mein

Roas za trinken.' ~
.Der Schalen vierzig schöpfte sie, nie schaute auf ihr Auge,

Und bei der vierundvierogsten, da seufzte tief das Madchen.

'Wor&ber, Madchen, härmst du dich, was will dein schwe-

res Seufzen?* —
10 *Fem in der Fremde ist mein Mann, es sind zehn ToUe Jahre.

Die einen sagen mir, ^fsr starb," und *'er kam um" die

andern.* —
'Ja wohl, er ist gestorben, Maid, ja, er ist umgekommen.
Weihrauch und Kerze spendet* ich, du sollst zurQck mir^s

geben.' —
'Gabst Kefz' und Weihranch du fdr ihn, so sollst du's

wieder haben.' —
15 'Ich lieh ihm auch noch einen Kues, auch den sollst du

erstatten.' —
'Lieh'st einen Kuss du ihm, so geh und wend' dich an ihn

selber!' —
'Ich bin jii; Maul, dein Ehgemahl, ich bin ja dein Ge-

liebter.' —
'Nenn' unsres Hauses Zeichen mir, dann will ich dir's

wohl glauben.' —
'Ein Apfelbaum steht an der Thfir, dn Weinstoek in dem

Hofe,

20 Und eine goldne Leuchte hangt in deines Hauses Mitte.'—
'Das wirst du beim Vorflberziehn einmal gesehen haben.

Nenn' Zeichen mir von meinem Leib, dann will ich dir^s

wohl glauben.' —
'Du hast ein kleines Muttermal an Wang' und Achselhohle,

*

Und zwischen deinen Brüsten glänzt's und leuchtet's wie

• die Sonne.* —
26 'Wahrhaftig, du bist,' ruft sie da, *iiiein Gatte, mein Ge-

liebter.' —
58.

Tanzlied.

Ein kleines Mäimlein hatte einst ein schönes VVcib zu eigen.

Den Glücklichen thnt Stadt und Land um den Besitz beneiden.

Der König selbst beneidet ihn, stürzt ihn in schwere Schulden.

Der Kleine sinnt darüber nach, wie seine Schuld er tilge.

13*
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ö'NtOcou, CToXicou, Xur^pit, vä ndui vd ck irouXif|cui.'

'6m€Tc d|iiirAia exoujjc, äjuTrAm Ki) ^Xriocrdcto.

CTi|idpic' Ttt Ktti TTOuXrjc' Ta, TO XP^oc cou va ßt^Xric.' —
*Md ouXa TU ^CTi)Lidpica, tö xP^oc )hou be ßfdvuj.

IoNtucou, CToXicou, Xuteprj, vd ttuiu vd 7T0uXr|cuj.' —
'Mfi |ie TTOuXQc. Xeß^vTTi )liou, xf) ^t«^ vd c* 6p|Lir)V^i|iui.

'€^6ic dvi&Tta v Ixoujie adXaic jLi€ ir€pißöXta

CT^idpic' TO ka\ irouXric* ta, t6 xP^oc cou vd ßtdXijc/ —
'Md o0Xa Td lcTi|yu&ptca, tö xP^oc noxt ßrdvui.

isNtOcou, ctoX(cou, Xutcpn, vd irdui vd ck irouXytcuK' —
*€vTt50ttK€, CToXicTTiKe, cdv t6 TTiTCoOvi eTivr|.

Bdvei Tov nXio ttpöcujtto m\ tö qpetTcipi OKdXXri

Kai Toö KopdKou Td cpiepa Td ßdvei ^aOpa cppubia.

Kf) dTTÖ TO x^pt T'iv KpaT€i Kai CTÖ ^Tra^;dpl Trdei

20 Kai biaXaXiTca ^ßaX£ tc^ xpeic jicpiak Tcf\ xu^pac*

'IToiöc 6* dTOpdqi Xirfcpt^; icotöc 0' dfopdc^ KÖpt);

Tpcocöaa tpöcia tö «piXl xcd xiXia Td iraitvCbt,

öirotoc 6d ndpi;) Xirfcpri, djiCTpa 6dv Td td)CT^.* —
Kav^vac bkv djuiXtice, Kav^vac bk niXd«.

25"€vac iuioOtcoc 7TaXr)ö^ouTcoc, TraXijöc Kapaßoucidvoc

'BjdXe, KOVTe, tö qpe'ci cou, dpeTpa vd Td Trdprjc' —
Kf] diTÖ TO x^pi Ti^v KpQTei KCl CTÖ Kapdßi iidei.

Kai TÖTEC TTiv ^pujTnc€ Ktti töt€C ji\ ^urrdci

Kai TÖT€c T^v tXuKOcptXci Kai Savapurrdcu

soXpucöc diTÖc dfr^pace xal T^uKOKiXaiboOce*

'<l>iX€t dbpctpöc Tf|v dbp€9ri xxA lA t^vc tvtupiZet!' —
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6 *KIeid' an und achmflck' dich, schlankes Weib, ich muss dich

'jetzt yerkaufen,* —
'Yerkanf mich nicht, mein braver Mann, nnd h5r^ was ich

dir xathe.

Wir haben Wein im Felde ja nnd auch OliTenstande.

Lu8 schatten das, rerkanfe es, nm deine Schnld za tilgen/—
*Das alles hab' ich abgesclwtzt, doch meine Schuld i^t grösser.

10 Kleid' an und schmfick' dich, schlankes Weib, ich muss dich

jetzt yerkaufen.' —
'Verkauf mich- nicht, mein braver Mann, und hör' was ich

dir rathe.

Wir haben ein zweistöckig Hans, und einen Hof mit Garten.

Lass schätzen das, verkaufe es, um deine Schuld zu tügen/—
'Das alles hab' ich abgeschätzt, doch meine Schuld ist grosser.

16 Kleid' an und schmfick' dich, schlankes Weib, ich muss dich

jetzt verkaufen.' —
Sie kleidete und schmückte sich und ward wie eine Taube.

Ihr Antlitz strahlt wie Sonneoglanz, dem Mond an Schön-

heit gleicht sie,

Des Raben Federn ahnlich sind der Augen schwarze Brauen.

Nun fasst der Mann sie bei der Hand und geht mit ihr

zum Markte

20 Und macht bekannt der ganzen Stadt,was er hat feil zu bieten.

'Wer. kauft wohl eine schlanke Maid, wer kauft ein schönes

Bfödchen?

Drdhundert Fitester für den Kuss, für grössreScherze tausend.

Und wer dieMaid behalten will, mussUngemessnes zahlen.'

—

He zeigte niemand sieh bereit, den hohen Freis zu geben.

86 Da trat ein alter Seemann vor, der oft das Meer befiahreu:

'Halt her dein Fes, un^hlig Geld will idi hinein dir

schtttten.' —
Drauf nahm er bei der Hand die Maid imd fahrte sie zum

Schiffe.

Hier fragt er dies und jenes sie, lässt sich von ihr erzählen,

Und herzt und küsst sie hochbeglückt und fragt sie dann

von neuem.

30 Ein goldner Adler fliegt vorbei und spricht mit süsser

Stimme:

'Da küssen zwei Geschwister sich und keines kennt das

andre!' —
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'Muipi^, noCe* elvai f| »idva cou ko\ iroOeeve ol tovek

cov\* —
"H iidva fiou d9' ififi ITp^o 6 KiSpic fiou d<p* Tfm

K' eixa xai TtpAiov dbpeqpöv, TraXiiOKapaßoucidvo.' —
35 Kai TÖT€C Tiiv tfvujpice, ttujc f|TO f) dbpe9n tou.

Kr] dnö TÖ x^pi Trjv Kpaiei Kai tou kovtoö ifm Tider

'Adße> K0VT6, TTiv Kopn cou, Xdße thv dbpeqpri mou,

Ticrrt irpoiKtd cou xP^i^^OTa, t»ä vd cou xd TrXcpuicui!' —

59.

Kepbaloiiiii ([»orf ZerMta).

*0 MecovTttc i^icey\ie, tou Mey" tö Kapdßi.

'Qc tö elbe f| TTöXi, eccicTr^KC, k* n Beveiid drapdxTii.

Kai T* dicouce fud XuTcptf) m\ ndei vd irpocKUv/|Cig*

Ka\ Kdiruic iirapdcKut|ie k{| dq>dvi) rd ßuCi nie

5*Qc Td €Tb* 6 Tuidc toO ßactXu&c, Inm toO OavdTOu*

*€iTi^iV€ Cid cttIti tou cd nnXo liapajuevo,

Ca LitiXo; cd bä)iiacKr|vö KiTpivoq)uXXiac|jevo.

^Mdva, Tf]v KüpT] TTOuba ty^ fuvaiKa Od Tfm irdpa».' —
'TTu)C tivai, yvxe, lo ßoXeiö c', fuvaiKa vd THji rrdpric,

loTTou ^Keivn eiv' 'ApßaviTicca kq tcu *cai xcii^^M^voc;* *

—

'Mdva, ifw Tf|v elba ip^c, XP^^ KaXiTia cp6pi€*

*0 tOpoc Tcfj troboOXoc TCf) Kdcrpt vd fiaxopdc^,

K4 dxi Td KdcTpt jüovaxd, ^* 6, ti &v ^XQ M^ca* —
*"Av fjvai, MttTia, cd fioO X&, cretXe iipol€v»iTdb€C* —

15 CT^pvei Tdv dpxovTO <lH)UKd; crfpv« Td NiKriq)öpo,

Ct^PV€i töv TpeMOTpdxnXa, tov iptp^i n T^c ki;] ö KÖCjaoc.

CapdvTtt ^epalc Kdvouve, tt) cKÜXa v' avaißoöve,

Kr) öXXaic capdvTa Te'ccapaic, tx\ Xu^epn vd ibouve.

Mec* Tcr) capdvxa x^ccopaic f| Xurcpf) Tipoßaivci.

20 ' KaXdic xdv dpxovxa <l>ouKä, koXiXic xd NiKii<pdpO;

KaXuuc xdv TpcfiorpdxnXa, rdv Tp^pet f| tQc Kid 6 Kdcjuioc!' —
"€biAi |uidc cT^pvci d ßaciXtdC; tuvatKa vd c^ irdpi;).' —
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*Hör'y Mädchen, ng' mir doch einmal, woher sind deine

Eltern?' —
'Die Mutter war von Prevesa, von Stambnl war mein Yater^

Auch einen Bruder hatte ich, der früh zur See gegangen.* —
36 Und nun erkennt der Kapitän in ihr die thenre Schwester.

Er fasst sie bei der Hand und bringt zurück sie zu dem
Kleinen.

'Hier hast dn, Kleiner, deine Frau, hier hast du meine

Schwester.

Denn Mitgift schuldete ich dir, die sei nun abgetragen!^ —

59.

Das Schiff des Grossherm rfistet sich zu machen eine Reise.

Bewegung war in Stambul drob, Bestürzung in Venedig.

Ein schlankes Mädchen eilt herbei, den K5nig zu begrüssen,

Und beim Verbeugen ward entbl5sst von nng«iilhr ihr Busen.

6 Wie das desKönigsSohn gewahrt, wird er zumTod betroffen.

Er kehrte nach dem Schloss zurück gleich einem welken Apfel,

Wie eine Pflaume, die verdorrt inmitten gelber Blätter.

^Die Maid, o Mutter, die ich sah, werd' ich zum Weib mir

nehmen.' —
*Wie kann, mein Sohn,' dein Will' 'es sein, sie dir zum

Weib zu nehmen,

10 Sie, eine Albaneserin, für dich, den Stolz der Eltern!' —
*0 Mutter, gestern sah ich sie, sie prangt' in goldnen

Schuhen,

Und ihrer Schürze Saum reicht hin, zu kaufen eine Feste,

Und nicht allein die Feste, nein, auch Hab' und Gut dar-

innen.'

'Isfs, wie du sagst, so rath' ich dir, Brautwerber auszu-

senden.' —
15 Da sendet er den Phokas ans und sendet Nikephoros,

Und auch den Tremotrachilas, vor dem die Erde zittert.

Der Tage vierzig brauchten sie^ die Trepp' hinaufzusteigen,

Und viemndvierzig weitere, eh' sie die Maid erblickten.

Gerad' am vierundviemgsten trat sie hervor und sagte:

80 'Willkommen, edler Phokas, mir, willkommen, Nikephoros,

Willkommeu, Tremotrachilas, vor dem die Erde zittert!' —
*Uus sendet unser König her, zum Weib will er dich

nehmen,' —
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'AI O^Xui TO, bk xp^'u» TO, biv KOTab^xo^Mtt^ to'

Abf fiß€\a Td bdvna tou iraXo^Kiet ct6m irXcncö MOti

26 Km Tct HavGd tou tu paWid vä bevu) t* öXoyo |iOu.

*Av GeXri ütto icri ßdfiaic jiou k\) ott' tc' dvabeHi|bliaic jiou'

Ten M^^c /iou ßdtiac tö kcXXi xpucoKepajuuj^evo

Kai Tc' dXXnvnc t6 cwiti ttjc xP^coTraXouKUJji^vo,

Keivf|c 6iro0 fi* 4ßu£aiV€; dc^i xal XoT^pr

aoC^pvei TÖ noirouTcdKi t?|c XiTpa iiapToptTdpi.' —
Ct^i CTpdTQ 61TOU mrtiraivov töv KiucTavT& diravTafvouv.

'KoXlBc t6v dpXOVTO <t>0UKdy KOXdiC TÖ NiKTicpöpo,

KaXijuc TÖv Tp€)uoTpdxn^«- ^aXd CKapfxta q)^pvei!' —
'"Oxi, vd lr\o}(:, Kajciavid! töco KaXd bev eivail

35 Ae 9eXei ce, öe XPVI^ti ce, bev KaiabexeTai cc

Aev rjOeXe id bövTia cou TraXouKia CTÖji TrXaKO ttjc

Kai xd SavOd cou xd jmaXXid vd 64v|[i t' dXotö Tf|C

""Av 6^X^ dir* Tc{| ßdttmc tcii dx tc' dvabeSiMiaCc Tnc*

Tcf| fllclC TCf) ßdtlOC Td KCXXl XPUCOKCpO^Uf^^VO

40 Kai TC* dXXnvfic tö ciriTi tcti xP^coiraXouKiujüi^vo,

Kcivf^c 67TOU Tf| ßuZaive, dciim kci Xo^dpr

Cepvei TO TTarrouTcdKi inc XiTpa ).tapfapiTdpi.' —
*€Tniaiv€ CTO cttiti tou cd jnfiXo |uapa|aevo,

Cd jLinXo, cd bafuiacKiivd KiipivoqpuXXiacjiievo.

45 Ct^i cTpdTO öiroü iiinT<xiV€ ^id jiidicca dirovTaCvcu

•T^poE* f| cKuXordipTicca t6 frou8€ jüii Tvuipttci!* —
•K^i &v et ledfiu) vd cpiX^c, tC vdv'Td xdpicjüid nouj' —
•XtXia cou Mvui xfjv oOTn, inupia tä yiecrwxipi,

Kovtd cTd EnM^P^M^i^*^ hiwjj ipeic x^Xidbec' —

I

69t 46. Nach diesem Vcräe ist offenbar mindestena ein Vers aus-
gefallen, worin die Hexe den Prinzen mit Namen anredete, vielleicht
auch auf sein Liebesleid hindeutete oder nach dem Grunde seiner
Traurigkeit fragte. Vgl aach das BraehBtfifik bei Passow Nr. 626, 6,
wo die Worte KaXtftc Tovc TÖv KttfcravTA noO KiA q>tXl inxToiveic der
Hexe angehören.
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'Das mag ich nicht; das brauch' ich nieht, davon wül ich

nichts wiflsen.

Ich machte anne Zahne nicht als Pfahle meiner Hflrde,

25 Und seine blonden Locken nichts mem Boss daran an binden.

Will eine meiner Ammen er, will er der Pathen eine:

Der einen Amme Zelle ist gedeckt mit goldnen Ziegeln,

Der andren Wohnung wird gestützt von lauter goldnen

Balken,

Und jener, die mich «äugte, Haus ist ganz aus Gold und Silher;

30 rfundweis' an ihren fcJchuhen prangt der Schmuck der edlen

Perlen.* —
Auf ilirem Heimweg treiien sie mit Konstantin zusammen.

'Willkommen, edler Phokas, mir, willkommen, Nikephoros»,

Willkommen^ Tremotrachilas! Ihr bringt mir frohe Bot-

schaft!» —
'üeii dir, mein JiLoiistautiu! doch, ach!, so froh ist nicht

die Botschaft!

35 Sie mag dich nicht, sie braucht dich nicht, sie will Ton

dir nichts wissen,

Sie möchte deine Zähne nicht als Pfahle ihrer Hürde,

Und deine blonden Locken nicht, ihr Ross daran zu binden.

Willst eine ihrer Ammen du, willst ihrer Pathen eine:

Der einen Amme Zelle ist gedeckt mit goldnen Ziegeln,

40 Der andren Wohnung wird gestützt von lauter goldnen

Balken,

Und jener, die sie saugte, Haus ist ganz aus Gold und

SUber;

Pfundweis' an ihren Schuhen prangt der Schmuck der edlen

Perlen.' —
Da kehrte er nach dem Schloss aurück gleich einem welken

Apfel,

Wie eine Pflaume, die verdorrt inmitten gelber Blätter.

46 Auf seinem Weg begegnet er durch Zufall einer Hexe.

'Schau einer das Zigeunerweih, woher mag es mich kennen I'

—

'Verhelf ich dir zu deinem Lieb, was gibst du mir zum
Lohne?' —

'Am Morgen geh* ich tausend dir, zehntausend dir um Mittag,

Und wenn mau gute Nacht sich wünscht, sollst du drei-

tausend haben.' —
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60 * *Af>Td KdTC€ Kai beiirviice, dpr^ kXcicc tc^ nöpioic,

6fffä iT^C€ CTf|v kXCvh cou xai itic€ ml Koifit^cov/ —
^civoc ^itapdxovc€ Tcf) pdlccoc rd Xdrta*

. TopT* Ikotcc idji ^(irvnce, TopT* ^icXcicc tcJ iröpiaic,

Topt' lir€C€ cTf|V kXCvii tou k^i ?ir6C€ iKOtgdro.

W'OXtivuxtic ^^dfeue )idva kuI eufaitpa.

T' ctTTOTaxiid c»iKa)6r|Ke TCt x^pi« CTaupiuiiieva.

'""Q
ßüYiciic pou, o) bouXaic |aou, iL irapabeHiuiaic ^ou,

Xpucfj ßepia cid X^pw* MOU; CKCTiri ciriv Keq)a\ri jiou,

Xpucä KoXiYia (p^pie )HOu, vd Ttdui cid^ TroÖriTÖv |iiou!' —
60 'Anö fjaicpud Tdv toTvavTd dird Kovrd toO X^et*

'''Avoifie, imdlccoc iroibl koI ^dtccac dridvi,

*0iT0(ipT€C ical \ik, |ucTet|f€C }Uca cifpf Kdfuipd pou!' —
'TToidc €Tb€ t' dcxpi Tfjv aOtn küI fi&* rd M^cnM^pt;

TTotdc elbe ßepToXuYepaic vd irepßaxoOv ttiv vuxxa;

65'€tüj dba t' dcTpi ifiv auTH, t' dcipi tö jaecrunepi,

BXeTTLu TCti ßepYoXuxepülc ttoü TiepßaTOÖv Tf]v vuxia!' —
''AvoiSie Ol dcpid oupavoi, piHie baxiuXibdxi,

Tou Yupo^ fOpou öXöxpuco, cxfi )at<^n tö qpapjndKi!'

T* dTTOiaxud cr|Ka>6r|K€, xf) ßpicxei 7Tai9ajui|nevri.

7oXpuc6 ^OLxaipi ^ßtaXe dir' dpTupö <pouKdpi,

MeCOUpOVlC TÖ TT^TOEC, nie* Ti\V KOpbtd TOU ird£i.

*Xdpou, ^dva, tc^ cou xat tc^ 9iXoTi^iaic cou!

"Cxacec KÖpri Ipurraptd koI viöv TpaMl^tcjyi^vo.' —
*0 Vi6c ^T^VTi KdXaiuoc k' y\ KÖpn KUTrapCcct

75 AuToßepTdei 6 KdXa|Joc, q)iX€i tö Kinrapicci.

V. 58. ß^pra habe ich geschrieben für p€pa. 8. die Anmerkung
hinter den Texten. ,

V. 73. '€xoc€ meine (Quelle: ich habe Ix'^^ac geschrieben.
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60 ^SpSt setiBe dich som Abendbrod, spät schliesse deine Pforte,

Und spät ent lege dick so Betfc, des Schlafes zu gemessen.'—
Jedoch der Eönigssohn verhört der Zauberin Ermahnung:

Früh setzt' er sich zum Abendbrod, früh schloss er seine

Pforte,

Und früh schon legt' er sich zu Bett, des Schlafes zu ge-

niessen.

65 Die ganze Nacht durch zauberte die Hexe sainnit der Tochter.

Beim Frühlicht sprang die Schöne auf und rief, die Hände

faltend:

<Ihr Ammen und ihr Mägde mein, ihr Pathen, auf! und

höret!

Rasch eine goldne Tu.sche mir, rasch einen feinen Sclileier,

Auch goldne Schuhe bringt lierbei I Ich eile zum (Teliebten.*

—

60 Von weitem späht sie schon nach ihm, und aus der I^ähe

ruft sie:

'Thu auf die Pforte, thu sie auf, du schlimmer Hexen-

sprössling.

Der über Nacht du mich behext in meinem Schlafgemache !'—
'Wer hat schon einen Stern gesehn am Morgen und am

Mittag?

Wer hat schon schlanke Mädchen je bei Nacht umherziehn

sehen?

66 Ich hab' schon einen Stern gesehn am Morgen und am
Mittag,

Ich seh' auch schlanke Mädchen jetzt bei Nacht umher

sich treiben!' —
*Ihr sieben Himmel, thut euch auf,werft einen Bing herab mir.

Der, ringsum golden, tödtlich Gift in seinem Innern bei^ !'

—

Am Morgen steht der Jüngling auf und findet sie als Leiche.

70 Da zog er einen goldnen Dolch aus einer Silberscheide

Und schleuderte ihn in die Höh'; sein Herz durchbohrt er

fallend.

'So freu' dich deines Hochmutbs nun und deiner Ehrsucht,

Muttor

!

Ein lieblich Mädchen und ein iSohn von Bildung sind die

Opfer.' —
Der Jüngling drauf zum Schilfrohr ward, das Mägdlein

zur Cypresse.

75 Das Schilfrohr neigt zur iSeite sich und küsset die Qypresse.
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rt& *b!k Tä KOKopKtKa, Tft KaKOfioipuigi^-

^'Av iptXiäivTai ^uiVTOvd, (piXilK^Tat iroiOofiMvo.

E. Lieder verschiedenen Inhalts.

60.

Zakynthos.

Toü xopoO.

*H KÖpTi dipaToubnce tcti Tpixac tö fio^P^pi-

Kai TO Yioqpupi ^ppdtice, 6 TTOTOfiöc dcrdGri,

Kai TO Xiovrdpi t' äKOuce iciaBi\ dcpouTKpdcTf).

'*H KÖpT) iroO ^paToObi)C€ vd fioraTpaToubificql' >—

tfdt k{| &v ^TpaTo<^r|ca, fiupoXdri tö etira,

TToO üx^ db€p(pd CT^ EevtTeid koI rafpi cr& Koräpno.' —

61.

Zakynthos (Dorf PlemoimnoX

fTe'pbiKd (jou nXou|aic|ievTi, ttoö cict bdcri TTepTraitic,

Bpöxia Kai ßepTid Od CTrjCUJ; vd Tiepdcijc vd niacTQC.

Kf| ö TTGpdcric Kai iridciü, Obpaiöiarri Kupd,

6d coO 9Ttdcui £va icXoußdKi \ii 6Xöxpuca ßeptid*

60d coO qmdcui Iva ciriTdKi, dXo ^dpfiapa x^ctd,

'Gcef iiica vd coO ßdXui tö KXoußdxi tö xpvcö*

9d coO q)Tidcui neptßöXi pik öXöxpuca bevTpd,

TcavTcajuivia m\ |üiocKoi)Xmc, bid9opa jituptCTiKd'

Kri i^ih vdpxüujuai v' dvoiYuu if]^ TTOpTouXa loü KXoußioö,

lofid vd ßYciivijc vd fiaiiuvric t' dvöia toü nepißoXioö.

61, ö. Vielleicht fxopfMipdxTKTO.
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Nun Bchau die annen Liebenden, zu schlimmem Los erkoren:

Oer EnsB, den Lebenden versagt, wird erst zu Theil den
* Todten.

E. Lieder versclüctlciien Inhalts.

60.

Tanzlied.

Ein Mädchen sang gar lieblich einst an einer schmalen

Brücke.

Die Brücke barst ob des Gesangs, der Fiuss stand still

darüber,

Ein Löwe, der es hört, bleibt stehn und lauscht den zarten

Tönen.

'Das Mädchen, das soeben sang, noch einmal mag es singen

5 'Nein, ob ich auch gesungen hab', ein Klagelied nur war es:

Im fremden Land mein Bruder weilt, mein Mann ist auf

dem Schiffe.' —

61.

Rebhuhn mein, du schSn geschmücktes, das du in dem
Wald spasiersty

Schling' und Ruthen werd* ich stellen, dich zu fangen,

wenn du kommst.

Kommst du dort Torfiber, Schönste, und ich fange wirk-

lich dich,

Mach' ich einen feinen Käfig mit ganz goldnen Stäben dir,

6 Baue dann dir auch ein HSuschen, das von lauter Marmor ist,

Da hinein den goldnen Käfig dir zu setzen, wie sich's ziemt;

Richte dir auch einen Garten mit den schönsten Sträuchern

her,

Jasmin, Rosen und so manchem anderen Wohlriechenden.

Wenn ich komme dann und öffne deines Käligs Tlulre dir,

10 Fliegst heraus du, dir zu holen, was im Garten blüht und

grünt.
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^ Zftkynfhos.

Navvdptcfio.

Ndwa vdwa vdwa tou,

•Oco vöpö' f] ^dva Tou,

Nd Toö cp^prj Trevi' aO fct,

TTevi' aujct, Ttevie KOKOt

5 Kai Tcfj fctTac Tf]v uLipa

Kai Toü iTOVTiKoO t' auTid.

KouKouXo|adTT|, ^Xa,

TpaXd Xapd Xapd,

KXctc^ TOU rd iidtia tou,

10 Td ixäjia lä CTOvpd!

63.

Ebendaher.

'Avot£€Te t6v KX^^va er' dl ftawioO tii x«^^)!!

Kai iroO cTvai KoXoplZItKOCf c^M€po ^i&xdpCL

*Avo{E€Te TÖv xXfibova, vdßtrj ö xapiTiwMtvoc,

TT* oijXa Td tcdcrpa iroXcft^, t^d vdßxr) Kepbcfi^voc!

64.

Kephalonia (Dorf 8kali&).

Tcf) TdßXoc.

•0 Kuioavfivoc 6 piKpöc kii ö *AX^ic 6 dvTpciujfievoc

Kai TO iniKpö BXaxÖTTOuXo ö KacrpoTToXeiiiTric

*AvTd^ia TpOuT« Kf) lirivav Kai cuxvoxaipeTHjuvra,

K^ dvid^' ^xowv Tcou jiaupouc touc c' tva cidßXo be-

fievouc,

r»C* eva cidßXo, c' ^'va ciaßXi, c' 2va d^op90 Xißdbi.

K^ ^K€i Tioö xpAv Kai Tiivouve kqi cuxvoxaipcTiffivTai,

0ujW| touc fip6' dir' oöpavouc cdv du* dn^ou CTÖfio*

'*€c€tc Tpi&re Kai iriv€T€ k* ot ToOpxoi cdc KOupceOouI* —
'Cd t( Koupctd fific Kdvouv€y cd li ptdic iroXcfioOve;' ~

lO'TT^pvouv T* *AXÖi böo iraibid, tou KuicravTd xf] )ndva,

Ka\ ToO jniKpoO BXaxÖTTOuXou Trfjpav t^v dbepq)r| tou.' —
•"Eßta, iLiiüp^ BXaxÖTTOuXo, cir) ßitXa ßitXice touc!

Kq dv eüpgc x^^^owc, kö\^^ toüc" xg av eüpgc bOo x^Xidbec,
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62.

Wiegenlied.

Schlafen mag das Kindlein ein,

Bis zurück sein Mütterlein,

Das ihm bringt der Eier fünf,

Eier fünf vom Gackerchen,

5 Und dazu des Kätzchens Scliwanz

Und des Miinsleins Ohren auch.

Du Augenschliesser, komm jetzt,

Lullu lala lala,

Drück" ihm nun die Aeuglein zu,

10 Die dunklen Aeugelein!

63.

So öffnet jetzt den Klidonas in St. Johannis Namen!
Wer vom Geschick begünstigt ist, wird heute es erfahren.

So Öffitiet jetzt den Klidonas und zieht des Glückes Günstling,

Der gegen alle Festen kämpft, um siegreich zu bestehen!

64.

TiacUied.

Der kleine Konstaotinos und der tapfere Alexis

Und der schon manche Baxg bekämpf^ der kleine Wlachen-

spröfisling,

Ergötzten sich beim frohen Mahl und tranken zu sich wacker.

In einem Stalle hatten sie die Rappen angebunden,

6 In einem Stall, der aufgebaut auf einer schonen Wiese.

Inmitten ihres frohen Mahls und ihres lust'gen Zechens

Ertonet wie aus Engelsmund von oben eine Stimme:

^Ihr esst und trinket hier, indess die Türken bei euch

plündern!' —
'Was nehmen sie uns denn hinweg, wie ist die Art des

Kampfes?' —
10 'Alexis' Söhne raubten sie, dem Konstantin die Mutter,

Dem kleinen VVlacheu haben sie die Schwester fortgenom-

raen.' —
'Auf, Wlacheusprössling, eil' hinaus und spähe nach den

Feinden

!

Sind's tausend, hau sie nieder gleich ; doch finde8t du zwei-

tausend.
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Kf) &v €df»r|C Tp€tc Ka\ T^ccapouc, IßTO wA ^r^i moc!' —

16 'CßitXice
,
biaßitXice , biaßitXic^oöc biv cTxc

CxdfiLiTTa Tou jiTTTiKe cotv detöc, ctößta tou cdji TreTpirnc

'TToijc', dbepqpe |uou KuicravTa, Kai cu, dbepqpe ^* 'AXtHi;

''Av fjcT' ö/i7Tp6c ^ou, (pÜTeie, k»] ötticuu )uou, KpuqpTiiTe!

Kai TO CTTaOi juiou ^ppdxice KÖßovTac Td K£(pdXia,

20'Q>eiXiac€ Ki^ 6 fiaCpöc fiou irorurvTac Td Kotxpdpta.* —

65.

Kephalonia (Dorf Zerb&ta).

AiibbCKa TWo\ ToO Aitevr) ttövc vd kuvtitticouv.

*Aö ^ac, Traiepa; ti^v t\JX^, vü rraiie ctü kuvi'iyi.* —
*CÜpT€, TTaiblU }JiOV, CTÖ KüXo Kttl CUpTE CTtlV EUXH JlOU

!

'Atto t * '€XdTou TO ßouvö Mn/i iidTe v ' dntpdcTe,

fifiaT* €iv' ^va Kaxd OepTiö Kai cdc KOTapouqNiet.' —
'OXti|i€pic ^Tp^x<^ve, KuviiTt dKo^av.

Td ßpdbu iTapaKo^cav€ tou icOpi touc Td Xdrio

dird T* *EXdTOu tö ßouvö ir^ave k{| direpocav«

Kf| ^ßTT^K€ Td KOKd GepTiö ko\ Td KaTCtpouq)d€i.

10 Tö ßpdbu TcoO TTpoc^evave, cttiti tcou bev errfiYav.

Mid vuqpri diTTÖ loö Aitevr] lö ßXe'Ttei ct* öveipo tci],

TTOjc eixe KXiiucca TrouXid lUc bubbcKtt K€q)dXia,

Kri ^cKU\|i' diidc inf\pi xa, Kai x* dvaM^vei i\ KXuicca *

T' diroToxud oiKidOnKC, xd X^€i ^oö ireOepou to)*

16'*^ iredep^ fxou Aitev^i dveipo iroC cTb* diröiiic!

TTtlic etxa kkCkca ptk. irouXtd die bidbexa tccqpdXta*

"Gpxex* dtxdc k<| inf\p4 xa ko\ t* dvaM^vci f| KXd^ca.' —
'AiKÖ ^ac etvai x* öveipo, biKÖ ^ac küi tö ödfio.* —

05, 9. xd: es ivird auch hier die MaBCuUnfoim rode oder rcod zn
setzen sein.

Digitized by Google



— 209 —
Dreitausend oder mehr sogar^ so komm' und mach' uns

Meldung!' —
16 Er späht und späht nach ihnen aus, kann nicht die Zahl

erspähen.

Dem Aar gleich fallt er unter sie, schnell wie der Falk'

entweicht er.

*Wo bist du, Bruder Konstantin, wo bist du, mein Alexis?

Seid ihr voraus, so fliehet rasch! wenn hinter mir, Ter-

bergt euch!

Zerbrochen ist mein blankes Schwert vom vielen Kopf-

abhauen,

20 Mein edler Rappe wurde scheu beim Treten auf die

Leichen.' —

65.

Des Digenis zwölf Söhne treibt's hinaus zur Jagd zu ziehen.

'Gib, Vater, deineu Scgoii uns, dass auf die Jagd wir gehen/ —
'Zieht hin, ihr Kinder, euch zum Glück, zieht hin mit

meinem Segen!

Doch über den Elatos-berg geht nicht, ich warn' euch,

Kinder!

5 Denn droben haust ein Ungethüm, und wenn ihr kommt,

verschlingt's euch.'—
Don ganzen Tag lang liefen sie und machten keine Beute.

Am Abend achteten sie nicht des Vaters VVarniingswort^

Und über den Elatos-berg ging unbesorgt der Jagdzug.

Da brach das Ungethüm hervor, verschlang die Brüder alle.

10 Am Abend wartet man auf sie, sie kommen nicht nach

Hause.

Da träumt' es von den jungen Fraun beim Digenis der einen,

Als hätte eine Henne sie mit Küchelchen, zwölf Köpfen:

Die ratft ein Adler ihr hinweg, vergebens harrt die Henne.

Am andern Mcfgen stand sie auf, eraahlt's dem Schwieger-

vater:

ift '0 Digenis, was hab' ich doch des Nachts im Traum
gesehen!

Hdr^, eine Henne hatte ich mit Küchelchen, zwölf Kdpfen:

Die rafft einAdler ihr hinweg, vergebens harrt dieHenne.'

—

'Uns selber gilt, was du getrilumt, uns selber gilt das

Wunder.' —
Setamidt, Gtiaeh. Mlrdnni, Sagflo n. VaUnltodw. 14

•
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66.

Kephalonia (Dorf Skaliä.).

'&ySt iT^pbiKa lik XaX€i xi^i 6 koOkkoc tö X^6t,

Tö X^ve Vi 'AYpOfptt&Ticcoic koI *ATpa<puuTOTioOXaic'

*'OiTdiX* 5vTpa CTf| EeviTEia idji Ix* ^bcpqpd cra E^va,

TTotI vd |uf|V rdv Kapiepri, vd ^r\v TÖjii iraviuxaiv»,!

!

öTiaT* dpxiviiOii 6 TiöXciuoc Ka\ xößei f] TravouKXa.

Kr) öXo Tcfi vuxT^ic TrepTraTeT k») öXo tc' aufaic Koupctüei

Kl] ÖXo Tcou H6V0UC Kuvivfotei kv] öXo tcou He'vguc Ttepvei.

"09' cüpg ntvie, ir^pvei xpeic, kq öÖ' eupirj ipeic, tcou

5Ü0,

öd* €Üpq k{| ^Va flOVOXÖ; dKCTvOV TÖV€ 1T^pV€l.' —

67.

Zalvvntlios (Dorf K<»il!(»iiiriiol.

Bpile |U€, }iä\a, ßpiCe |ue, kii (-yüj vd qpuTUJ GeXuj,

Nd ndui p^ id KUTpeTa, pe xd xovrpd xapdßia,

Nd Kdpuj pf)v€C vd bmßuj, koI xP<^vouc vd T^picu»,

Nd ßapeOoOv rd fidna cou TTipdi^ovrac tc{| crparaic

6 Kol vd paXXtdcQ f| tXu'ccd cou ^urnuvroc tcoI biaßdroic*

'Ataßdraic iroO biaßaivere, xaXoi |iiou CTpaTnXdraic,

Mfjv clberc tdv *€puiTO xfj ^p^vo tö itoiM pou;* —
*TT^c *pou coucoOpia toO xoppioü, vd c* töv£ coucou-

ILudcuj.' —
'Md fiiav ipriXoc, |Lid riiav Xufvoc, pd fiiav KeTiapiccevioc,

10 Md eixe KopMi fid t' appaia Kai pecii ti« TiaTpujva,

Md feixe xal vubpouc TopveuTOuc, fiä xd xoucp^Kia ^xdva'

Md eixe xrjv K€9aXf| XP"^ KOi td paXXid p€Td£i,

Km xd (pxcpd toO Xeiirave toO innoO pou vd irexoEq.* —
dxetvoi dTnf|Xoii9ifjKav€ , töv t^toio X6yo Xdve*

l6''€p€Tc i^fic TÖV elbapc crdv dppo EairXiup^vo*

K' eixe'rd OOxia irdirXwpa, rdv dppo paTOpdra

Vtf 13. Fdr Ktti dfirfte ^öv', ü. i. ^6vov, zu Bohreiben sein.

Digitized by Google



66.

Kein Bebholm hier, kein Kukuk ist'S; der sich vei'nehmeu

Hesse,

Die Frauen sind's von Agrapha, die ans Erfahrung sprechen :

'Die in der Fremde einen Mann, die einen Jinider halben,

Die nu")gen nimmer harren sein, und nimmer auf ihn hoffen!

5 Denn Krieg ist ausgebrochen dort, die Pest gar schrecklich

wüthet.

In finstrer Nacht schleicht sie einher und plündert bis zum
Morgen,

Und grad' die armen Fremden sind's, die sie verfolgt und

wegrafft.

Wo iüui' sie antriüt, nimmt sie drei, wo drei nur, nimmt
sie zweie,

Und wo sie einen tnSi allein, auch der ist ihr verfallen.' —
07.

Schilt mich, o Mutter, schilt mich nur! Ich will von dan*

nen gehen,

Will fort mit den Galeeren ziehn, den grossen breiten

Schiffen.

Und Monde nicht nur, Jahre lang werd' in der Fremd' ich

weilen.

Da wird dein Äug' ermüden wohl vom Ausscbann auf die

Strassen,

6 Und von dem vielen Fragen dir die Zunge trocken werden

:

*IhT Pilger, die vorbei ihr zieht, ihr tapfren Eapiföne,

Habt meinen Sohn ihr nicht gesehn, ihn, der dem Eros

gleichet?' —
'Beschreibe mir sein Aeusseres, so will ich Kunde geben.*—
'Er war von hohem, schlanken Wuchs, gleich dem Oy-

pressenbaume,

10 Den Waffen eignete sein Leib, die Hüfte den Patronen,

Und seiner Schultern Ebenmass zum Tragen des Gewehres.

Es leuchtete sein Haupt wie Gold, sein Haar war weich

wie Seide,

Und nur die Flügel fehlten ihm, die Lüfte zu durclimessen.*—
Die Wanderer erwiderten darauf der armen Mutter:

16 'Wir hahen gestern ihn gesehn am Ufer ausgestrecket:

Der Seetaug dieut' als Decke ihm, der Sand als Unterbette,

14*
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Kai Td Sa6d tou t& fiaXXia tia irpoaceqxxXdKt

MaOpa irouXid töv TpUiravc idii Scirpa t6v TpoTup{£ov*

Kf| Iva TTOuXf, KaX6 irouXi, bky rjOeXe vd (pdr).

2O''0de Kai cu, juiupe ttouXi, qpäe Kai cu ütt' ejieva,

<t>d diTO TTobia T^TOpa Kai x^'picf TrpOKOjajae'va,

Ode Kt] dqp' xfi TXuiCCOÜXd jiou ttiv dr|bovoXaXoöca

!

Md 6€ vd Kdfiiu fjid Tpaqrfj cibepoßouXXuifi^vn i

Nd CT€iXui Tcf| fwvoöXdc ^ou Tcfi iroXuoirtKpafi^viic."
—

'

68.

Eephnlonia.

ToO ftdvvou f) )Lidva H^fimy^ toO t^ioO tiic TraSifidbt.

Me bdKpua tou xd Zumujvc Kai rd jiupoXÖTia.

'Vuu^dKi jiou, pf^v dvaißric, cpoOpvö fiou, )ir]v kottviciic,

Miröpic biaßoOv tu Kdiep-fa, vd fir] |Liiceip* ö yuioc jiiou.' —
5'Mdva jiou, cuvToCöcouvo, yiaji Öe vd coö (puTUi,

Nd irdu) (i£ Td xarcpTa, rd xovrpd xapdßia*

Nd xd^igc |yii)v€c vd \i* iöQc, xp<^ia vd ^* dTpoiKifiq)c

K{| dvT^|ii€pa T* 5t rtuipTioO, cdfi irqic ct6 iravrfl3pt,

6a{{pi(|c TÖv TÖ1T0V |Liou dbeiavö koi crd crodbi pou dXXov*

10 Ka\ Gd coTtfl fi pTToXouXd cou ctpoipriZ^ovrac rd bdKpu,

Kai Od cxexvojHri r\ x^ujccd cou puuTiuvTac xcoi biaßdiaic.

''Aiaßdiaic ttoü biaßaivere, cxpaTiuuTaic ttou TrepvuTe,

Mf] )Liou tibex* ^vav viöv kuXo kq tv' dgio TraXXriKdpi;'* —
*Tid n^c liiac rd coucoij^ia tou, ^€Tc vd coö röii

1TO0fX€." —
16 "Cd bOo ßouvd cTv' iji irXdraic tou, cdv KdcTpo f| K€<paXVi

TOU,

Cd vepovTcoOXa (pouvnuxn (pouvndvouv rd poXXid tou.'' —

68. Von (lioscm Liede wurden mir auf Kephalonia drei Varianten
mitgetheilt: dem Texte zu (_J runde gelegt habe ich die ausführlichste

derselben aus dem Dorfe Katapodäta, jedoch nach den beiden übrigen
(Dorf Skali& nnd Bezirk SkMa) einige Vene tiieik Terbessert theik
ergänütb
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Und zum KopfkiMeu hatt' er nichts als seine blonden Locken.

Es fmssen schwarze Vögel ihn, und weisse sassen um ihn.

£in schöner Vogel war dabei, der wollte nicht mit fressen.

20**Fri88 doch anch du, mein Vogel, finss auch du von mei-

nem Leibe!

Friss Ton den schnellen FSssen hier, Yon den gewandten

Händen,

Und yon der Zunge, die dereinst der Nachtigall es {^eich

Ihat!

Doch ich will schreiben einen Brief und fest versiegelt

senden

Dem armen Mütterlein, das sich so bitter um mich här-

met.'» —

»

68.

Des Lumis Mutter knetete dem Sohne feines Backwerk.

Mit Thronen knetet sie es ihm und unter Klagerufen.

'Mein Teig, o bitte, geh nicht auf, nicht brenne, lieber

Ofen!

Vielleicht, dass ohne meinen Sohn die Schiffe weiterziehen.'

—

6 'Gut sorgtest^ Mutter, du für mich, denn ich will von dir

gehen,

Will fort mit den Galeeren ziehn, den grossen breiten

Schiffen.

In Monden und in Jahren wirst dn nichts Ton mir ver-

nehmen.

Am Tage nach Si Georg, frflh, wenn dn zur £irehweih

gehest.

Wirst in der Kirch' an meinem Platz du einen andren finden.

10 Da wird von deinem Thriinenstrom dein Schleiertuch ver-

ÜEiulen,

Und Ton dem vielen Fragen dir die Zange trocken werden:

"Ihr Wandrer, die vorbei ihr zieht, ihr, meine tap&en

Krieger,

Saht einen Pallikaren ihr, so jung und schön, wie ed^l?" —
''Beschreib sein Aussehn uns zuvor, dann soll dir Kunde

werden." —
15 "Zwei Bergen gleicht sein Schulternpaar, sein Haupt ragt

wie ein Burgfels,

Dem buschigen Oraugenbaum sind seine Locken ähnlich."—
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*''6fi€ic h^kc TÖv elbc^te ct6v änno £airXui|ui^vo.

€Tx€ TÖV ^Miio irdirXwM», xf) 9äXctcca cevrövio.

Maöpa TTOuXiÄ töv tpiuTavc xfj öcTrpa töv TpifupSZav

20 Kii €va TTOuXi, KttXö TTOuXi, bkv flOeXe vu (patj.

EuTTvdei ö viöc Kai ßXe'Tiei to kqi ßa|)uüvacTevdCei*

'Ode, TTOuXi, öx xfi viÖTQ Mou, (pde ki) öx Tf|V dvTpid ^ou,

0o€ KiJ öx Tf| ^XiuccoOXd )iou Tf|v dnbovoXaXoOca,

'Oiroö Tf|v dxciv xd nouXid ckoitö ical KtXaiboöcav.' —
d^Xui dx Tf| vtdni cou eYre k^i öx Tf|v dvTpid cou

6iT€ k4 dird Tfj tXupccd cou Tfjv dnbovoXoXoOca,

'Ottoö ifiv eixav rd irouXtd CKorrd Kai KtXalboOcav,

fiai' ei|Li' ärrö töv tötto cou Ki} uttö tt) y^itovi« cou.' —
' Mu üv eic' diTÖ TÖV tötto |.iou k)} uttü ui T^iTovid jnou,

30 Xa^TiriXujce tcq (piepouTaic cou, xpia Xöfia vd cou Tpd4iOJ'

To ^va vd TTqlc Tdi ^dvac mou, tö dXXo Tcn dbep9ftc }iov,

Td TpiTO TÖ (papfiOKcpd vd TCt| iroBeinc ^ou*

Nd t6 btaßdc* f| n&va fiou, vd KXaii;i f| db€p<pn jiiou,

Nd Td biaßdc' f| dbepq>/), vd KXatq f| iroOext) ^ou,

36 Nd Td biaßdc* f| iroOeTri, vd kXoCij 6 KÖcjioc 6Xoc!

Kt] av fivai vuxTa, infiv tö nt^ic, jicpa, jinv tö öiaXuvgc*

Kovxd cxd £riu€piu|naTa eßT«, biaXdXr|ce to"

Nd ndp' 11 )idva tcoü yiciXouc, k' f\ dbepqpn tcou ßpdxouc,

Kr) tKtiv' i\ böXia TroGexfi vd Tidri töv d^^ov d^^ov.* —
40'6ni)p' fi judva tcou T^ctXouc» k' r\ db£pq)f| tcou ßpdxouc^

K{| ^Kciv' f| bdXia itoOct^ irfjpe töv d|l^ov ä|ifiOV.

€GpiiK* f| ^dva Td KOpjiii, k* f| dbepcpn tö x^1i

V. 18 Tüv uMMo nc'mXiufMi Bcbwerlich richtig, wiewohl ebenso
auch bei Passow Nr. 346, 9.

V. 21. Statt £unvd€i andere: YUpiZei.

4
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"Wir baben. gestern üm gesehn am Ufer aosgestiecket:

Zar Decke liatte er den Sand, das Meer zu seinenL Bettuoli*

Es frassen achwaize Vogel üm, and weisse Bassen um ihn.

20 Ein schöner Vogel war dabei, der wollte nicht mit fressen.

Da wacht der JQngling auf und sieht's und spricht mit

schwerem Seu&er:

'Friss nur von meiner Jugend, finss von meiner Mannes-

krafb nur,

Und Ton der Zunge, die dereinst der Nachtigall es gleich

that,

Die beim Gesang die Vogel sich so gern zum Master

nahmen!' —
25 'Ich will von deiner Jugend nicht,. Ton deiner Mannes-

kraft nicht,

Noch Ton der Zunge, die dereinst der Nachtigall es gleich

that,

Die beim Gesang die Vögel sich so gern zum Muster nahmen

;

Weil ich aus deiner Heimath bin, ein Nachbar eures

Hauses.* —
*Wenn du ans meiner Heimath bist, ein Nachbar unsres

Hauses,

80 So lass auf deine Flügel mich drei kur^ Worte schreiben!

Das eiue bring der Mutter mein, das andre meiner Schwester,

Das dritte dann, das bitterste, das bringe der Geliebten;

Und so es meine Matter liest, wird weinen meine Schwester,

Und so s die Schwester liest darauf, wird die Geliebte weinen;

35 So's die Geliebte endlich liest, da weint die ganze Erde!

Docli nicht des Nachts, auck nicht am Tag sollst du die

Botschaft bringen

:

Ums Morgengrauu begib dich hin und bring die Trauer-

kunde.

Die Mutter such' am Meeresstrand, die 8chwefster in den

Klippen,

Die Arme, die Geliebte, geh' im Sande immer vorwärts.* —**

40 Die Mutter sucht am Meeresstrand, die Schwester in den

Klippen,

Die Arme, die Geliebte, wählt den Saud am Meer zum
Suchen.

Die Mutter fand des Sohnes Leib, die Schwerter seine

Hände,
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*Keq>dXi, iroO etvai tö Kop^ij Kop^(, irodv' tö Keq)dXi;'

46 'Td nfip* f| fiaupn OdXacca, Tditpof' 6 juaöpoc ßpdxoc* —

69.

Zakyntfaoe (Dorf Maiiafs).

Td ßdcavd |iou elvm iroXXd, rd) tr^rpoc vä lä Xcu),

K' f| ir^Tpa vä rä X^i} v& icdOoujyuit v& KXaiui!

70.

Kephalonia (Samos).

*Ö oöpov^, TTatepa |iou, k* f) thc, m«vo TXuKud )uiou,

Nd fif) TU Xdßi] dXXoc Kaveic tu irapabdpjiiaTd fiou!
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Die Anne, die Geliebte, fand das tbenxe Hanpi des Todten.

*0 Haupi^ wo ist der Leib? mein Leib, wo ist das Haupt

geblieben?' —
46 'Vom wilden Meer binweggespült! vom schwarzen Fels

Temichtet!* —

69.

Die Qualen mein, die gross au Zahl, will icli dem ätein

erzählen

;

Der iSteiii sagt sie mir wieder vor, imd weinend hör ich

zu ihm.

70.

0 Himmel, Vater mein, und du, o süsse Mutter Erdeu,

Dass keinem andren je die Qual, die icii erleide, werde!



•

A n in e r k u 11 g e n.
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I. Aiimeikuiigen zu den Mürclieii.

1. Die Fauleuzeriu.

Die griechische FaBSOng des Märchens von den drei Spinnerinnen

bei Grimm Nr. Ii, wo von den drei liülfreichen Frauen die orsfo durch

einen lireiten Platschfuss, die zweite ihnch eine über das Kinn herunter-

hüugeude Unterlippe, die dritte durch einen breiten Daumen verun-

staltet lit: näher unserem Märchen steht in dieser Beziehung die von

PrStorios ini%etiieflte Venion (Grimm III, 8. 84), wonach die «ine

von den drei Frauen hinten sehr breit vom Sitsen ist, die andre eine

ungeheure Käse, die dritte einen breiten Danmmi hat. Dieses Märdien
ii<t in Europa ziemlich weit verbreitet: Nachweise über das Vorkommen
desselben h. bei Grimm zu Nr. 14 und besonders bei Reinh. Köhler iu

den Gött gel. Anzeigen, 1868, S. 1364.

Ueber die Moeren oder Schicksalsgöttinuen im heutigen griechischen

YoUcsglaoben s. mein Baeh «Das Yolkeleben der Nengrieohen und das

helleniache Alterthnm*, Th. 1, 8. 810—SSO. Sie kommen in den c^iecbi-

Bchen Mftrehen bftafig vor.

2» Der Sprach der Moeren.

Ein fthnlichee, gleichfalls den Gedanken der Unabwendbarkeit der

SchicksalbeflchUIaBea aoefllhrendeB Mftrchen von der Insel Naxos findet

sieh in den NcoeXXv|viKft 'AvdXcKTa B. II, 8. 88 f., Nr. 14, dessen Inhalt

kurz fol(:rcDder ist: Der Pathe eines Mädchens hört unmittelbar vor

der Taufe dessellien die Moeren, wie sie der Kleinen das liOs bestim-

men, im Alter von achtzehn Jahren zu ertrinken. Um dieses Geschick

von ihr abzuwenden, bittet er sich beim Herannahen des verhängniss-

vollen Jahres die Tochter von ihren Eltern auf einige Zeit aus, nimmt
sie mit sich in sein Dorf nnd weist ihr ein abgesondertes Zimmer an,

das sie nicht verlassen darf nnd -wohin ihr alles, was sie braaeht, ge-

bracht wird: hier findet man sie eines Tages ertrunken im Waschbecken.

Was die gleichsam den Prolog des Märchens bildenden Worte 'Apx»"!

ToO TtapajiuGioO Ka\i] cir^pa cacl (oder, wie es statt dessen auch heisst,

KoAfi CTT^pa Tc' dcpfeVTiäc cac und dergleichen) betrifft, ko werden damit

die gricchiächeu Märchen gewöhnlich eingeleitet, denn der Abend oder
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die Nacht, besonders die langen Winterabende, sind die eigentliche

Zeit zum Voi-traj^ dcrsclhen. Vgl. djxs Märchen bei Knlampios S. 76,

das jtsarianiöche bei Ross Erinn. u. Mittheil. S. 283, ferner NtoeXX. 'AvüX.

I, 1, iS'r. 2 u. Nr. 6; 11, Nr. 3.3. bakellarios Nr. 1. u. 8. w. Man bat

aueh Iftogere genimte Prologe, die zum Theü ebenfidib mit einem

Gatenabend! fBr die ZiihGr«nehaft enden, so T6 irapaixöOi t6 koXö

q>£pvei V* dpxtvfjcuj |
Kai xi^v KOXifiv fioc cuvrpocptd vä Tf|v KaXT)cir€p{cui

(Hahn II, S. 267) oder Kökkivi] kXwc-t^ ßa^t^^vr]
]
cti\v &vinr\ TuXtfi^vv),

|

b6c TO] kXüjtco va ^vpicr\ I irnpriuiiOi v' dpxivficr),
|

Tf]v KaXi] cac cuv-

Tpoq)ict vü Ti'iv KaXiiCTTcpicr] (NcoeAX. 'AvdX. II, Nr. 34), wozn der Sammler

bemerkt, dass die Zuhörer darauf mit einem KaXV^ cn^pa zu antworten

pflegen. Ckun AebnlndieB \mA Sakellariet Nr. 7; vgl. auch Pio^s Anm. 1

ra Nr. 1. Ein auf den Inbalt des MXrchens anspielender Prologreini,

Not TTÜtvtt iropa)it&Oi,
I
t6 koukkI koI tö ^o0(6i, in den NcoeXX. *AvdX

II, Nr. 16.

Der eigentliche Anfang der grieelnschen Märchen lautet in der

Regel, von rauudartliclieu Verschiedenheiten in den Wortformen ab-

gesehen, Mid (popü i^xav oder Miä (popä tvav Kaipo t^Tav (oder mit

Voraastdlnng des Verbs) , oder auch Mid ßoXd T^rav. Ferner ist nicht

selten (so in nnserm Mftrehen) der An£uig <popä Ki^ fvav Kaipö k«1

cTd iraXmd latidvta u. s. w. (Za^dvi, d. L Zeit, arabisohes Wort, ins

Tlirkische und aus diesem ins Yulgargriechische übergegangen). Am-h
eigenthumliche humoristische Reime kommen zu Anfang vor, so Nf ofXX.

'AvdX. 1, 1, Nr. 11: Mid gjopä xi] e'vav xaipö kt^ eva TTaXr]o2a|idvi
|
uoö

Kdvavc oi ToupKoi ^a^a^dvi
\

q' ^vu xpoijnio Ka2;dvi, und ähnlich eben-

dae. II, Nr. 8«.

Anch das Ende der ErsRhlang irixd oft in stereotypen Heimen
gegeben, wenigstens ist hftnfig der Bchlnss ic^ CKaiiav f&Jitcnc (oder

fäjxov) Kai xctpalc
|
koI Ectpdvxujcec KoXafc. Vgl. z. B. Pio Nr. 1. Hahn

II, 8. 283. N€0€XX. 'AvdX. II, Nr. 12. 23. 36. Nach KoraYs "AxaKTO II,
*.

S. 29;i wird an Stelle von Eerpdvxujcec auch irapa&idßacec gesagt. —
Viele Murchen haben auch einen Epilog. . Sehr häufig ist es, dass die

erzählende Person, unmittelbar an die letzten Worte der Erzählung

anlmflpfend, ihr eigenes und ihrer Znhörerschalt Los an dem Lose der

Uanp<personen des M&rchens in Vergleich stellt. Wie es am Ende
nnsres Märchens heisst: 'So sprachen sie mit einander und schliefm

gut, und wir noch besser,* so ist sehr häufig dieser oder ein dem ähn-

licher Schluss: 'Die lebton nun glücklich, wir aber hier noch glück-

licher» (Kr) i^iic ibü) KaXXixepa). Vgl. z. B. Nr. 4 u. Nr. 15 meiner

Sammlung, Hahn Nr. 51 u. 75, NeoeXX. 'AvdX. I, 1, Nr. 7. 8. 10. 11. Es

ist jedenfiüls charakteiistaBch fttr das griechiscbe Volk, dass dieser Ver-
gleieh immer an Oonpten der tranlioh ansammensitsenden Oeeellaohaft

ansfUlt*); wogegen, was constatiren von Interesse* ist» die sidliani-

*) Nur in dem Märchen bei Simrock Nr. 3, S. 371 heisst es statt

dessen ; 'Ich wollte wir wären noch glücklicher,' und dies ist Tielleicht
Accoramodation an italienischen Brauch, denn die Erzählerin desselben
war eine zwar aus Argos gebürtige, aber in Neapel dienende Kinder*
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ichen Märchenerzilblerinncn am Kmif ihrer Erzählung durch Wen-
dungen wie 'So lohten sie glücklicli und zufrieden, wir aher gehen

leer aua' uud derglcicheu ihre und der Zuhörer ärmliche VerhältniBse

dem Glflck üirer Ifftrchenhelden entgegeuraeetun pflegen. Vgl. 0.

Hartwig in dem Vorwortm Lanra Gonsenbaeh^s Sicil. Märchen, 8. YUI*
— Einen guten Wunsch für einen der jungen Zuhörer oder Zuhörerinnen

enthält der Epilog eines Märchens, das mit einer Hodizeit endet, V»ei

Huhn Nr, 49: 'und ich wünschte, dass auch die dcinige bald käme
und ich dabei wäre.' — In einem Märchen bei Morosi Nr. 2., S. 74

wird wie nur Erhöhung der GUuibwiSidlgkeit die Geeelkehaft aufgefor«

dert, selbst hinsogehen imd sieh von der Wahrheit des Erzfthlten sn

überzeugen, was; da die Wohnung einer Ameise gemeint ist, um so

komischer wirkt; wogegen eine R^ihe andrer Epiloge g^- rade das Ge-

gentheil aussprechen , nämlich dass die vorgetragene Erzählung keinen

Anspruch darauf mache geglaubt zu werden, so bei Hahn Nr. 25: 'Ich

war nicht dabei, und darum brauchst du es auch nicht zu glauben.*

Vgl. ferner ebendas. Nr. 26. 87. 64. NcocXX. 'AvdX. I, 1, Nr. 1—8. 5.

6. 9. Hierher gebOren aadi die gereimten Epiloge Vf6tuna ndji dXi^*

e€ia
I
^Tc3v' Td napamiGia (NcocXX. 'AvdX. II, Nr. 24. 26. 34) und TTapa-

jiOei ^vBapoc,
I

r| KoiXid cac irOapoc (ebendaa. Nr. 8. Vgl. auch Proto-

dikos 'IbiuiTiKÖ Tf|C veuiT^pac ^XXr)v. YXu)ccr)c, S. 48). — In den kypri-

Bcben Märchen wiederum begegnen wir am Schlüsse öfters der Fietion,

dass der ErsShlende Angensenge der von ihm Torgetrag^en Ereignisse

gewesen sei und soeben vom Oehaoplatse derselben herkomme, so

gleieh Sakell. Nr. l: dqp^icaiii^v touc k^x^ic iKeWouc ^k€i koI ^jpxainevbd,

und ganz ähnlich Nr. 2. 4. 5. 7. — Es läge nahe und wäre nicht gans

ohne Interesse, auch die Märchen anderer Völker lur diese Betrachtung

heranzuziehen, würde mich aber viel zu weit führen: es muss genügen,

den obigen charakteristiBehen Untersdiied zwischen deu griechischen

und den stcilianischen Mftrohen in dieser Hinsieht hervorgehoben xu

haben.

3. Die gute Schwester.

Auffällig und der herrschenden Volksansicht zuwider ist in diesem

Märchen, datis es der Schwester durch beständige Wachsamkeit ge-

lingt, das ihrem Bruder von den Schicksalsmächten bestimmte an-

glückliche Los absnvenden; aoffiBllig ist auch, dass die drei, obwohl

sich gegenseitig ausschliessenden Sprüche der Moeren doch sämmtlich

sich erfüllen wollen, während sonst in diesem Falle nur der Spruch

der zuletzt sich äusseniden, dem die beiden andern schliesslich hei-

si Immen, zu gelten pücgt. Hinsichtlich des ersteren Punktes ist eiiiiger-

massen ähnlich das naadsehe Märchen in äen. NcocXX. 'AvdX. N, Nr. 86,

wo die Stfefimatter eines Mädchens, dem die Moeren es bestammt
haben, im Alter von zwölf Jahren zur Bnhlerin zu werden, diesem

Schicksalssjiruche wenigstens eine möi^'liclist *:^n!istige Wendung zu geben

vermag, wodurch das Glück ilircr Stieltochter dauernd begründet wird:

das Mädchen muss den Künigusohu verführen, worauf sie ein Kind von

ihm gebiert nnd sehlieislieh seine Gattin wird.
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4. Der König mit den liocksohren.

Die bekannte Gescliichte von König Midas' Ohren, welche sich

auch in walisiselien, irischen und bretonischen Sagen, sowie in einem

serbischen uud in einem mongolischen Märchen vorfindet. Vgl. Jac.

Grimm Kleinere Schriften lY, 8. S16 f. (ane den CWtt g. Ans. J. 18t4,

8. 118 if.). Orimm Kinder- und HanBm&rolien III, B. 810 f. Liebrecht

m Dnnlop S. 471, Anm. 153. ^d^Iestand da M^ril ^todes 8ur quelques

pointB'd* arch^ologie et d* histoire littdraire, Paris und Leipzig 1862,

S. 432, wo die J^ap^e, wie sie in der Bretaf^e von König Portzmar'h

erzrihlt wird, mitgethcilt ist nach De Nore Contumes, mythes et tra-

ditions des proviucea de Frauce, S. 219. Wuk Ötephanowitsch Kaia-

dachitaeh Yolkim&rchen der Serben, ins Dentsche fibersetst YOn dessen

Tochter Wilhelmine, Berlin 1864, Nr. 89. Benfey IHaitnhatantra Yovw

rede & XXII Anm., wo die mongolische Version im Auszug gegeben

ist, die man jetzt vollständig findet bei Bemh. Jülg Mongolische Mär-

chen (Innsbruck ISOS\ S. 4R ff., Nr. 22. — Benfey hält es für völlig

sicher, dass die Grundlage dieser Erzählung aus dem Occident stamme,

und sie ist von allen ihm bekannten Märchen das einzige, von dem er

dieses unumwunden zugibt; dahingegen Liebrecht in Ebert*s Jahrbndi

B. III, 1881, 8. 86 es wahrscheinlich findet, dass die Geschichte von

ICdai sich ans Indien herleite. Wie dem nnn auch sei; dass unser

neugriechisches Märchen unmittelbar aus dem hellenischen Alterthum

herstammt und nicht etwa erst durch Vermittlung eines andren Volkes

nach Griechenland wiedereingewandert ist, wird wohl niemand be-

streiten wollen. Es steht der altgriechischen Erzählung viel näher als

alle fibrigen uns vorliegenden Versionen*), ist aber andrerseits auch

wiederum so selbst&ndig und von jener in diaxakteristisohen Einael-

heiten doch so verschieden, daas an ein ffineintragen ins Yolk Ton

ßchriftkundiger Seite entfernt nicht gedacht werden kann. Ich erinnere

z. B. an die iünf Schleier (statt der phrygischen Mütze), an den Spruch

der Moeren, au den Abschluss mit einer Hochzeit. Noch bemerkens-

werther scheinen mir die IJoekBobren statt der Eselsohren, und viel-

leicht ist in dieser Beziehung das neugriechische Märchen alterthüm-

lioher als die litteraasehe üebeiüefeniBg. Denn Midaa steht behaant-

lieh in engster Besaehong snm phrygischen Dionysos nnd seiner Um-
gebung, und noch Philoatratos V. ApoU. 6, 87 aagtt ricTcTxe ixiy yäp toO

Ti&v caTupwv T^vouc 6 Miftac outoc, Ujc ^&r)Xou xä Cna. Jedenfall«

dürften die Satyrohren des Midas ursprunglicher sein als die Esels-

ohren. Vgl. Jacobi Handwörterb. der gr. u. röm. Myth. u. d. A. und

Erdmannsdörfi'er in dem Aufsatz 'Das Zeitalter der Novelle in Hellas'

in den Preusrischen Jahrbüchern B. 26, 1870, S. 2881 Daa aerbiache

*) Wenn übrigens Liebrecht um zuletzt angef. Orte S. 87 aag^, das
Schilf komme in keiner andren Version ala cur.griechischen vor, ao
irrt er: in der bretonischen Sage sprosnen aus dem Sande des Moeree-
nfera, dem der Scheerer das lastende Gebeimniss anvertraut hat, drei

Bohrstengel empor, durch welche die Sache Terrathen wird.
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MiircliPn sioVit in diosor IJrzichiin^' tlem unsrigen am nndisten, denn

hier bat der 'Kaiser 'l'rojan' Ziegenohren. In der nionfjolisclien Version

finden wir die Eselsohren, in der brctoniachen und den übrigen oben

erw&hnten dagegen Pferdeohren.

5. Die drei Citronen.

Von diesem aufZakynthos sehr beliebten Märchen liegen mir zwei

iii manchen Kinzelheitcn von einander abweichende Fassungen vor,

welche ich übrigens einem und demselben Gewiihrsmann verdanke, der

das ente Hai aiu eigener Brinnenmg erdttüte nnd später rioh das

H&rchen von einer Bftueiin ans dem Dorfe Oalt&ni nochmals vortragen

liOM. loh halx' diese spütere Erzählung als die ausführlichere und

besser geordnete bei der üeliersetzunf? zu Grnndc gelegt, jedoch auch

uns der iVühcren einiges aufgenommen, nameutlich den die Katastroplie

dratätisclier darstellenden Zug, dass die Verbrecherin durch Beaut-

wivtuug der an sie geriehteien verhängnissTollen Frage sich selbst das

Urtheil sprich! Der interessante Zug von den Moeren wird TOn beiden

Passungen geboten, wogegen derselbe in einer dritten gleichfalls zakyn-

thischen Version, welche der Zakynthier Anastasioa Lountsis in Maim-
hardt s Zeitschrift für d. Mythol. und Sittenk. IJ. IV, S. 320 tt". mit-

getheilt hat, gänzlich fehlt. Eine vierte ghechische Variante dieses

MAvdiens taa Atgos findet sidi bei Simrock Nr. 8, S. 365 £f.; eine

fnnfte, ans Kleinasien, bei Hahn Nr. 49. .Das Mftrehen kommt aach

in der Walachei, in Ungarn, Italien, Siciliennnd sonst vor: s. die Nach-

weise Ii. Köhlers zu L. Gonzeubach N. 13, — Von den griechischen

Versionen weichen die kleinasiatische nnd die aus Argos stark von

unsrem Texte ab, namentlieli im Eingang; am nächsten kommt ihm

begreiflicher Weise die von A. Lountsis mitgetheilte , wiewohl auch

sie mandierlei Abweichendes hat (wenn hier die schwarze SUavin, die

mch für des Prinzen Brant amgibt, ans dem Schlosse seiner Eltern selbst

ist, so kann das nur Entstottnng sein). Eigenthflmlich unserem Text-

märchen ist, dass nicht das zum Wasserholen aus!Tesandte Mohren-

raädchen, sondern dessen Herrin, die hamnissa (über diese Gestallt des

Yolksglaubeus s. mein * Volksleben' 1, b. 131—136) sich au Stelle der

on ihr gefresiBenen Scktaen anf den Banm setst Vgl. hiwrsn Hahn
Nr. 41, wo das anf dem Banme sitzende Sonnenkind Letiko gleichfalls

von einer Lamia bedroht wird und diese, um Zeit su gewinnen, anf*

fordert, erst ihre b&uslichen Geschäfte su besorgen nnd dann wieder^

zukommen.

Der Zug, dass ein Kuss das Erlebte vergessen macht, kommt auch

in der von A. Lonntsb milgetheilten Variante vor und genau mit

denselben Einselheiten wie in nnserm T«d» — in Nr. 18 meiner Samm-
hing nnd bei Hahn Nr. 64. Weitere Nachweise ans MÄrcheii andrer

Völker 8. bei Köhler zu L, Gonzenbach Nr. 11. — Dass das falsche

Weil» sich krank stellt und angeblich um ihrer Genesung willen ein

liegehren äussert, dessen Erfüllung der verwsvndelten 8c]i(»neu den Tod
bringen soll, wiederholt sich in Nr. 13 meiner Sammlung. •

Schnldt, OtiMili. M|jreh«B, Sagen n. Volkritedef. 15
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Das nnbewuBste Urtheil»<prcchen über sich selbst kommt auch in

der Variante aus Argos vor und ist überhaupt in den Märchen häutig.

VgL EOliler wa L. GonsenlMMili Nr. 13 E. Dio Strafe der Sehaldigan

ist in aUen griechisdieB Yariaaten dieselbe und wiederholt ndk Oftem

in den griechiachen Mftrehen. TgL Pio Kr. 1. NcoeU. *AvdX. .1, 1, Kr. 4

n. Kr. 10.

6. Die Terzaiiberte Königstochter oder der Zaaberthurm.

Dieaet If&reben gebOrt, aofem ea von der ErlOaong einer in Schlaf

veraunkenen Jungfrau durch einen kfihnen Jflnj^ing handelt, in den»

aelben Kreis wie z, B. das deutsche 'Domröschen' (Clrimm Nr. 50).

Höchst merkwürdig ist die Geburt der bewaffneten, Lanze und

Hehn tragenden Jinif^frau aus der Wade des Königs: offenbar eine

Erinnerung an die Geburt der Athene aus dem Haupte den Zeus, viel-

leieht ?emiiacht mit einer zweiten an dea Dionyaoe Gebnrt ana deaaelben

Gottea Schenkel (vgl Preller Gr. MytiioL I, 8. 6S1). Daaa die Wade
an Stelle des Hauptes getreten ist, spricht jedeniidlu für die Echtheit

des Zuges. Vgl. Vorrede S. 7 f. Ueber ähnliche wunderbare Geburten

ans Händen, Füssen u. s. w. namentlich in nordisclien und indischen

Ueberlieferungen vgl. Jac. Grimm Deutsche Mj^thologie S. 536. An
Athene, Zena* Lieblingatochter, erinnert andern aneh dar SeUnaa nnarea

H&rchena, wo fihrigena nraprfinglich wohl andi eine Zarfldkbeaiehnng

auf den Eingang stattgefunden haben und etwa gesagt gewesen sein

wird, dass der Königssolln die erir)ste Jungfrau ihrem Vater gebracht

und dieser ihm zum Danke seinen Thron übergeben habe.

Bei dem Thurm der Lamnissa wird man an die Stelle Tertullian's

adv. Valent. 3 erinnert: nenne tule aliquid dabitur te in infantia inter

aomni diffictdtatea a nutricnia andiaae, Lamiae tnrrea et peetmea Solia?

Daas der Held dea Mftrchena sich bei einer Zauberin erkundigt,

ehe er aein Abenteuer wagt, und von ihr nützlichen Katli empfängt,

ist in den griechischen Märchen nicht selten. Vgl. Nr. 7 u. 8 meiner

Sammlung. Einen ganz ähuUchen Ituth wie hier die Zauberin
,
gibt

einem Jüngling seine Moere in dem pelopounesischen Märchen NcoeAX.

'AvdX. I, 1, Nr. 10, ntolicfa den Rath, sehn Ladungen Fleiach, ebenao-

viel Getreide und ebenaoviel Honig für die Löwen, Amdaen und* Bienen,

die er auf seinem Wege treffen werde, mitzunehmen, und fiberhanpt

berülirt sich die ganze Episode von der in einer Burg gefangen po-

haltenen 'ircvTdiiinopfpri toö köcmou', welche der Held dieses Märchena

einem Könige bringen muss, ziemlich nahe mit unserem Texte.

Daa Loben dea alten Thorea atellt aich in dem Loben dea Feigeu-

banma mit bittren Früchten und dea Fluaaea mit bittrem Waaaer bei

Simrock Nr. 3, S. 367 f., der stinkenden Quelle bei Hahn Nr. 54, und
2u ähnlichen Zügen ebendaselbst Nr. 72 n. Kr. 100» Vgl. noch Köhler

an L. Gonzenbach Nr. 13 u. 15.

Dass dankbare Thiere ihrem Wohlthäter etwas von ihrem Leibe,

wie ein Haar, einen Flügel u. s. w., geben, was, wenn es angebrannt

wird, die*Thieze aelbat aofort an aeiner Hülfe herbeiführt, iat in den
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griechischen Milrchen hiiufig. So in dem mif^oführten aus dem Pclo-

ponncs (Löwenhaar, Ameisenllügel, Bienentiügel), ferner bei Hahn
Nr. 26. 87. 61 (hier Schuppe von einem Fische). Aehnliche Züge eben-

daik Nr. 6, Nr. 64 (Verbrennung dea Haares einer NeraXde yeraammelt

alle Teufel), Nr. 63; NcoeXX. *AvdX. II, Nr. 87.

Wie dem Helden unsres Märchens, so werden auch dem des pelo-

ponnesischen drei Arbeiten aufgegeben, welche die dankbaren Thiere

für ihn ausführen. Und zwar kehrt das von den Ameisen besorgte

Sichten der bunt durch einander geschütteten Getreidearten auch hier

wieder» gleidiwie in der Variante bei Hahn Nr. 87, nnd ebendaa.

Nr. 63. Bekannilidi findet ndi dfflnelbe Zug aneh schon in dem Mär-

chen von Amor nnd Pqrcbe bei Apnleins VI, 10.

Zn dem grossen See, der aus einigen von der fliehnndon Künigs-

tochtor hinter sich geworfenen Ilaaren entsteht, vgl. Hahn Nr. 1, wo
aus dem von den Fliehenden hinter sich geworfenen Messer eine ua-

gehenre Ebene, am dem Kamme ein diditörWald, auB dem Salse ein

Heer wird, nnd ebendaaelbst Nr. 45, wo gans Aehnliehes geschieht.

7. Die Herrin fiber Erde und Meer.

Die in einem nnterirdisdien Palaafee wolmaide «Hnrin Aber Erde
nnd Ifeer* kommt andi.in Nr. 19 meiner Sammlung yor, wo aie sum
Christenthum in Beziehung gesetst ist und als eine freundliche, der

Gerechtigkeit dienende Frau erscheint. Eine Vermuthung über den
Ursprung dieser eigenthümlichen Gestalt wage ich nicht zu äusBem.

Vergleichen liisst sich ihr die 'Schöne der Welt' bei Hahn Nr. 63 und

die 'wcvTdunopcpri toö köc^ou' in den NeoeXX. 'AvdX. I, 1, Nr. 10, die

beide anoh erst nach Lfenng schwieriger Angaben gewonnen werden,

noch mehr aber die Ton einem drdköpfigen Hönde bewachte 'Schöne

der Erde' in der Unterwelt in dem albaneaisehen Märchen bei Hahn
Nr. 97.

Was am Ende dos Märchens erzählt wird von der grossen Flnth

und von dem Säen von Steinen , um neue Menschen entstehen zu lassen,

rahrt oflSBnbar ans der Denkalionsage her.

8. Der goldne Apfel dea unsterblichen Vogels.

Die vorliegende Fassung ist wohl nur das Gerippe des Märchens.

Der 'nnstnrbliche Vogel, der ewig brennende nnd nie TOrbrennende*,

erinnert an den Vogel Phoenix.

Dem musicirenden Apfel darf man die lachenden Aepfel bei Hahn
Nr. 114 vergleichen, die in dem Garten eines Drachen wachsen und

welche der Held des Märchens f,Meichfalls holen muss, um die Braut

zu gewinnen. Vgl. auch ebeudas. JSr. 63 (II, S. 12).

9. Prinz Krebs.

Die vom Erzähler angegebene Uebcrschrift dieses Märchens ist Ol

Mitatti deroi: ich habe statt ihrer die passendere 'Prinz Krebs* gesetst.
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Es ff\\>i, wie mir K^inli. Külilcr mittheilt, ein paralleles polniscliea

Mürcheu dieses Titels. Soust kommt an Stelle den Krebses eine Schlange,

du Schwdn, ein Igel n. a. Tor. Das M&rcben gehört im AUgemeineD,

wie auch das folgende, ra jenem groeeoi MSrchoikTmBe, Aber -welchen

L. Friedlaender und A. Kuhn in des ersteren Darstellungen ans der

Sittengeschichte Roms, I, S. 520—548 d. 4. Aufl. mit Rücksicht auf das

Märchen von Amor und Psyche gehandelt haben. Im Einzelnen steht

ilim viell'acli sehr nalie das albaiio.-iische Märchen au.s Porös bei Hahn

Nr. 102, welches übrigens, wie der ilcrauagcber bemerkt, auch auf der

— nnr von Oneohen bewohnten — Insel Teno» enfthlt wird. Zum
Theil verwandt ist anch Hahn Nr. 100 (gleichialU albanesisch).

Za den «wei Aufgaben, die der König dem die Hand seiner jüngsten

Tochter bcgclironden Krebse stellt, vgl. Hahn Nr. 9 (1, S. III f.) and

desselben Anmerkungen zu Nr. 31.

Der zugeworfene Apfel gilt, wie im Alterthum (Änthol. Palat. V,

79 u. 80. Theocrit. ö, so auch heute als Liebessymbol. Vgl. E. Cur-

tius i. d. Gött. Nadixiehten 1867, Nr. 22, S. 308. C. Wachsmutb D. a.

OriechenL i n.. 8. 83. Hahn Märchen Nr. 70 (II, 8. 66).

Zum Terbrennen der Krebeachalen seitens der Schwiegermutter dei

Verzauberten vgl. die Verbrennung der Schlangcnhaut bei Hahn Kr. 31.

Den zwölf Adlern entsprechen die zwölf Tauben bei Hahn Nr. 102,

die gloiehlalls durch Untertauchen wieder Menschengestalt annelinu-n

(nur die zwülfte vermag dieses nicht mehr, nachdem die Braut das

Geheimoisa von dem verzauberten Jüngling ausgeplaudert). Ebenda

findet sich auch der Zng, dass die Prinsessin snr Lindemng ihres

.

Kommers Aber den Verlost des Geliebten sich Geschichten ensfihlen

Iftsst und dass dadurch die Wiedervereinigim?? mit demselben herbei-

geführt wird. Vgl. nncli noch Hahn Nr. 70 und Mannhardt's Zeitschrift.

IV, S. 323, wo gleichfalls durch das Verlangen, ein Mürcheu zu hören,

die Lösung des Knotens erfolgt

10. Die Schönste.

Vgl. die Anmerk. so Nr. 9.

FAnc' Variante untres Märchens , aV>er an T;i»'l»lichkeit betriichtlich

nachstehend, ist das kyjn'ische Mürchon bei Sakellarios Nr. 7. Nur im

Eingang dem unsrigeu sehr ähnlieh , sonst aber stark abweichend ist

Hahn's Nr. 7. Insbesondere kommt auch hier der Zug vor, dass das

VetgesBOi des der jüngsten Tochter versprochenen Geschenks das Vof>

wärfeskommen hindert (vgl. anch Hahn Nr. 18). 8. ferner Grimm Nr. 88

nnd namentlich die in den Anmerkungen hierzu, ß. IlT, S. 152 f. n. 155

mitgethoilten Varianten, femer A. Köhler in den Gött, gel. Anseigen

V. J. 1868, H. II, S. 1372 f.

Eigenthihulich unserm Märchep ist der Fluch der Ncraide, wenn

schon in der kyprischen Fassung die Verwandlung des Prinzen in eine

Schlange gleichfalls Folge des Fluchs einer Geliebten ist. In dem nicht

verwandten M&rchen bei Hahn Nr. 68 wird «in Mann dnr^ Verflachong

seitens einer Neralde in eine Frau verwandelt Ueber diese d&mo>
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machen Wesen s. Yolkileben der Nengriedien I, 8. 98—180. Uebrigens

widerlogt der in Rede stehende Zug die Bemerkung Hahn's in der Ein-

leitung seiner Sammlung (I, S. 37 f.), dass das der Verwünschimg in den
germanischen Märchen eigene Mittelglied in dem griechischen Märchen-

kreise fehle*

11. Der Oapiian Dreizelm.

Zu dem eigenttiümlichen Namen «Dreizehn* iit zu yergleichen J.

W. Wolf Denizäie Hftiehen und Sagen, Kr. S2, angeführt yon Hahn II,

8. 301, wo die starke Gestalt denselben Namen ftthrt, weil sie für drei-

zehn «arbeitet, aber auch für dreizehn isst. In dem griechischen Märchen

wird der Name ursprünglich in ähnlicher Weise motivirt gewesen sein.

Ueber die Begriffe des Volkes von den Hellenen, in deren Zeit

unsere Erzfthlnng verlegt wird , s. Yolkslelien der Neugr. I, S. 203—209,

besonders 8. 208, wo der hier b^fegnenden VorsteUnng gedacht ist»

dasä die Stärke der alten Hellenen in drei Brastbaareu gesessen habe
und durch deren Abschneidun^ fjpschwniulcu sei. Hierzu und zum
Folgenden vergleiche man aus-ser der Simsonsage dos alten Testameuts

den hellenischen Mythos von dem megarischen Könige >iisos und seiner

Tochter Skylla, welche, TOn Minos bestochen oder ans Liebe sn ihm,

dem Täter das pnrpnrne Haar seines Hauptes auszieht, an dem seine

Macht mid sein Leben hing (s. die Stellen bei Preller Gr. Myth. I, 8. 486,

Anm. 1 der 2, Aufl.); ferner das Märchen aus Syra bei Hahn II, S. 282

und da.s kyprische bei Sakcllarios Nr. 8, in welchen beiden ein Jüng-

ling vorkommt, dessen Stärke in drei golduen Haaren seines Hauptes

sitzt, die ihm von seiner Mutter oder Schwester abgeschnitten werden.

Dass der gefangene Held mit seinen OefShrten Ton den Feinden

in einen Abgmnd gestQrzt irird und allein unversehrt unten ankommt,

erinnert sel^ an die Sage vom Messenier Aristomenes bei Paosiin.

IV, 18, 4.

Aber mit der Flucht daraus beginnen dann wiederum sehr deut-

liche Anklänge uu die Sage von Ikaros (au Stelle des kretischen Laby-

rinths ist der Abgrund getreten, der kflnsUichen Flitgel die Slflgel eines

todten Vogels, des Wachses Lehm, der 8onnenw&tme ein B^engoss).

Ueber den Meergeist vgl. Volksl. d. Neugr. I, S. 135 f. Der Zug,

dass der in Thiergestalt Verwandelte nicht eher erlöst werden kann,

als bis ein Mädchen sich findet, da^ ihn zum Gemahl haben will, kehrt

bei Sakcllarios Nr. 7 wieder.

Die Rettung des Königs und seiner Tochter auf dem Kucken des

Delphins ist ein so nahe liegendes MotiT, dass man nicht an eine Her-

Übernahme dieses Zugs ans der Ariohsage sn denken braucht.

12. Der Drache.

Dieses Ittrohen gehört in seinem ersten Thefle in dieselbe Gruppe

wie Nr. 9 und 10 (und wie das Märchen von Amor und Psyche), nimmt

aber dann einen anderen Verlauf, indem die Prinzessin nicht das Un-

geheuer, dem sie von ihrem Vater in der Noth zugesagt worden, lieb
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Jflnglinif, mit welchem sie schliesslich vereinigt wird.

Uober die Drachen s. Volksleben der Neiigr. 1, S. 190—195,

Der Paliist des Draclien mit dem prachtvollen Schlafgemach, in

dem es auch bei Xacht hell bleibt, erinnert sehr an die Beschreibung

des Apnleim Y, I.

Das gaius mit Glocken beliu^ene Bett kehrt in Nr. 23 wieder, wo
der EOnig der Thiere, eine siebenköpfige Schlange, der Sicherheit

halber in einem solchen Bette schläft. Aus demselben Grunde hat bei

Hahn Nr. 3 der Drakod eine Bettdecke mit Schellcheu. Vgl. noch L.

Gouzenbach Sicil. Märchen Nr. 83.

Das Verbot ein bestanmtes Zimmer za fifihen und die üebertretung

desselben ans Kecker ist in den griecbischen Mftrehen sehr bftofig. So
z. B. Nr. 13 und 24 meiner Samml., NcocXX. *AvdX. 1, 1, Nr. 11, Sa^l-
hiriob Nr. 1, und das allem Anschein nach auf einem Märchen beru-

hende Volkslied in Bretös' '€0viköv 'HuepoXöfiov 18(i5, S. 44 f., das jetzt

auch bei Politis M€\^Tr| I, S. IGl f. abgedruckt ist.

Ueber den die Eiinuerung raabenden Enss s. die Anmerk. m Nr. 6.

Zu dem Sdunmk, in welchem die Prinsessin sich in die Wohnmig
ihres Geliebten bringen läset, vgl. den grossen goldnen Kasten des

Riesen in Nr. 13 meiner Samml., und den Gitterkasten bei Hahn Nr. 19,

welches Märchen überhaupt einige 2üge mit dem unsrigeu gemein hat.

13. Der Biese Tom Beige.

Eine eigen&fimliohe Vemon des weitverbreiteten Märchens 'von

dem Bruder und seiner schönen Schwester', über welches R, Kdhler

zu L. Gonzenbach Nr. 33—34 ^irehaudelt hat: an Stelle des Bruders er-

scheint hier der Vater der Schüneu.

Der Zug, dass kein iSouueustrahl das Mädchen berühren darf, üudet

ndl auch in dem entsprechenden wSlscbtiroler und böhmischen Wke-

eben. Vgl. übrigens aach, die in der Vorrede 8. SO f. mitgefeheilte Sage

vom Prinzen Anilios.

Wie hier die Tochter auf des Vaters Frage, was er ihr von der

Reise mitbringen solle, antwortet, er möge ihr deu Kiesen vom Berge

zum Gemahl verschatteu, so erwidert in einem catalanischeu Märchen

die jüngste von drei Töchtern auf die gleiche Frage, sie wolle dem
EOnigsBohn vermählt werden: s. Eihler zu L. Gonsenbadi Nr. 9.

üeber die Riesen s. Volksl. d. Neugr. I, S. 200 ff.

Die sieben Schleier, die des Riesen Gesicht umhüllen, sind ohne

eigentliche Motivining. üebrigens vgl. die sieben Schleier der Schönen

bei L. Gonzenbach Sicil. M. Nr. 13 imd 61, und die fünf Schleier des

Königs mit deu liock^ohreu in Nr. 4 meiner Samml.

Der Zug, dass der Biese die St&rke des EOnigs dmdi einen ge-

waltigen Schlag prüft, den jener durch einen um die Schulter gewor-

fenen Schlauch parirt, stellt sich zu den verwandten ZfigOS neugrie-

chischer Sagen, die ich Volksleben 1, S. 103 u. 206 nachgewiesen habe.

Dass- der Vater der ächöoeu in ein Zimmer geführt wird, woriu
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eine Menge Mftdohen abgebildet sind» and darnach die SdiÖnheit seiner

Tochter beurtlicilt wird, findet sich auch bei Hahn Nr. 7. Uebrigens

möchte mau hierbei aneh an den verliebten Polypheuios der späteren

hellenischen Sago denken, wie ja die Blendung des Riesen am Ende

uusres Märchens offenbar aus der homerischen Polyphemsage herüber-

geuommen ist.

Der Zug, dasB die Amme auf der Fahrt sur Hoohieit ihre Tediter

an die Stelle der SchOnen setat, kommt aneh in dem M&rohen bei

Ilahn Nr. 28 vor, welches überhaupt in denselben Kreis gehOrt, ob-

Bcbon es mit dem nnsrigen sich nicht näher ben'ihrt.

Wie hier der Kiese sich in einen j^rossen goldnen Kasten steckt,

der unter dem Verwände, der Leib eines Heiligen beiiude sich darin,

au die dem Kiesen eutiloheno Prinzessiu verkauft wird, so scbliesst

sich in dem sidlianisohai Mftrchen bei L. Gonaenbadi Nr. 98 Ohimä,

welcher im Uebrigen dem Belaebnl in Nr. 84 meiner Sammlung ent*

spricht, mit mnsikalischeu Instramenten in eine hohle silberne Statue

ein, die dann von einem Burschen unter dem Kufe: 'Ei, was habe ich

für einen schönen heiligen Nikolaus, und was der für pchüne Musik

machen kann,' in der ganzen Stadt herumgetragen und schliesslich auf

Verlangen der dem Ohimä entflohenen, nunmehr au einen Königssohn

TermShlten Hamua ins Sdiloss gebradit wird. YgL nodh ebendas.

Nr. 10.

14. Helios und Maroula.

Variante von Hahn Nr. 41 (Epirns). In den Gebirgsdörfern von

Zak^'uthoö kommen noch andere Fassungen vor, von denen die eine,

mir in Umrissen mitgetheilte der Hahn'sohen^ nSher steht als unser

Text, indem auch sie die Episode von der Lamia oder Tiamniwta ent-

hSli In einer andren ist die Mahnung, die Helioa der ihrem Ver-

sprechen ungetreuen Mutter durch Maroula zukommen lässt, in fol-

f»ende Verse gefasst: Tö xdEi^o tiov inoCxaEe
|
YopTO vA moO tö CTciXri, '

CKÜijjuj, Xdvjjuu, Txäpuj ce,
]
xai Tj-jv KOpöid Tr|c kuhjuj. — Im Eingang

UDserm Märchen sehr ähnlich ist das sonst nicht verwandte bei Hahn
Nr. 4. Vgl. auch ebendas. Nr. 68 und 83.

Der fruchtbar machende Apfel kommt auch in Nr. 33 vor. B. ausser-

dem Hahn's SachTerzeiohniss u. d. W.
Charakteristisch für Helios, der im heutigen Volksglauben durch-

aus als Itiese und grosser Fresser erscheint, ist der Verzicht auf den
Mitbesitz des Mädchens um den jährlichen Trihnt eines Kuchens. Uel)er

diesen Helios gedenke ich im zweiten Theilu meines Volkslebens der

Neugiiechen aiufilhrlich au handeln und seinen Zusammenhang mit dem
S<mnenhero8 Henklea nachzuweisen.

Bei Blüm Nr. 41 sind es zueist swei Faofase, welche der Sonnen-

ball fragt, ob sie die Geraubte nach Hause bringen wollen, und das

ist offenbar das Ursprünglichere, da die Antwort 7Air Natur des Hirsches

nicht stimmt. Dagegen ist dieser an zweiter StellOi wo die Hahn'sche

Version Hasen hat, ganz au seinem Platze.
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15. Das Sehlofls des Helios.

Der dem Mudciieu uud seiueiu jüugateu Bruder gatuu Kath er-

tbeflende MOnch ist als deren Sohntsengel aa&afiuaeii, wie denn eokbe
öften in den griechiBchen M&rehen in MOncbsgeflitalt anftreten. 8.

Nr. 17 m. S. und Hahn Nr. r>9.

Veröteinerung von Menschen durch Zauberkraft nml Wiederer-

wcckuufr derselben durch Lebens- oder ünöterblichkeitswa^ieer (vepö

Tric loji}C oder dOdvaTO vepö, das überhaupt ungemein häufig in den

griocbisclien M&rohen en^hnt wird) kommt andi tot in Nr. 24 meiner

Sammlnng, bei Bnehon Nr. 8, 8. 879 nnd in den NeocXX. 'AvdXocra 1, 1,

Nr. 4, wo, was hier dem Helios, dem Teufel oder alten Zanberinnen

beigelegt wird.

Wie liier auf dem Wege zum Schlosse des Helios schreckende und
täuschende Geisterstimmen sidi vernehmen laaaen, so in Nr. 24 auf dem
Wege zur Wohnung des Teufehi.

Per Zug, daas die Schweater den angekommenen Bruder, um ihn

or ihrem Manne zn adiütsen, durdi eine Ohrfeige in einen onechein«

baren Gegenstand TOrwandelt n. . w., findet sich auch bei Hahn Nr. 26.

Vgl. auch Nr. 24 meiner Samml.

16. Die Matter des Erotas.

Auf Erotas (Vnlgarform fSUr Eros) und seine Mutter wird im zweiten

Theile meines Volkslebens der Nuugriechen die Rede kommen: hier

kann ich auf die Frage, ob und in wie weit die an beide sich anknüpfen-

den, in Liedern uud Erzählungen dos Volkes begegnenden Vorsfel-

lungcu als unmittelbare Ueberlieferungen aus dem Alterthum zu be-

trachten seien , mich nicht näher einlassen. Nur so viel sei einstweilen

bemerkt, dass das Wort fyunac auch als AppeOatiTiim neben dtdirn

iu der Volkssprache gebr&aohlich ist, und dass daher um so weniger

Grand scheint zu bezweifeln, dass die allgemeineren Vorstellungen von
Rrotiis und seiner Mutter wirkh'di volksthüinlicben Boden haben; da-

hini^'i'-^'cn der mit Bogen und l'feilen l^ewatlurte, gellügelte Liebes-

gott, wie er hier und in Nr. 18, so wie iu mehreren crotischeu Distichen

der Passow'schen Sammlung erscheint, sehr wohl erst unter dem Ein-

flüsse der Renaissance beim Volke Eingang geAmden haben kann. Ich

möchte daher für die Echtheit der Nummern 16 und 18 (so weit hier

Eros und seine Umgebung geschildert wird) nicht einstehen.

17. Maroula und die Mutter des Erotas.

Eine merkwfirdige Variante des weit verbreiteten Schneewittchen-

mftrdiens (Grimm Xr. 53. Köhler zu L. Gouzenbach SiciL Mftrchen Nr. 8
— l), verbunden mit dem gleichfalls weit vorbreiteten Märchen vom
Mädchen ohne lläude ((Jrimni Nr, 31. L. Gonzenbach Nr. 21 und dazu

Köhler). Eine andere griechische Variaute des ersteren ist das 'liodia'

überschricbüue Märchen bei Buchon S. 263 ä'. Iu diesem letzteren sind
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es die beiden älteren Schwestern, die der Schonen aus Eifenoelit nach-

stellen; in den meihtoa der hierlier ^»ebörigen Märchen dagegen ist es

die echöne Stief'nuitfer , und au Stelle dieser ist in unserm Texte ^ie

Mutter detj Erotus getreten. Der Haas derselben gegen das au Schön-

heit tte fiberfareffimde md<di«i, die Lddea, die ne ihm dedialb be-

reitet, und ihre sehUeadiche Bendugang erinnenr jedenfidk an das

Märchen von Amor und Psyche; womit indessen nicht gegen Fried-

hMnder I, S. 522 der 4. Aufl. behauptet werden soll, dass auch Apnleius

das Motiv der Eifersucht der Venus in dem von ihm benutzten Volks-

märchen vorgefunden habe.

Die befragte und antwortende Sonne, statt deren sonst gewOhnUeh

ein wundeic^^arer Spiegel genannt wird, kommt auch in der TOn Buohon

mitgotiieiiten Version und in dem entsprechenden albanesischen liilr-

eben bei Hahn Nr. 103 vor. Vgl. auch Politis McX^xn I, S. 18, wo aus

griechischen Märchen folgende
,
derjenigen unsros Textes ganz ähnliche

Fraf?e au die Sonne anp'ef'ührt wird: "HXie |uou Kai KopüXie ^ou (wohl

fehlerhaft für irpocr^Xie uou i Kai KOC)aoYupicTfj |iou, | eicai k' icd, el^ai

K* i'fdj, fxä et5cc Kl]) dXXnv ö|Liopq)(Tepr|

;

18. Der Garten des Erotas.

Dieses Stück gtimmt in den Gnnidziigen überciu mit dem von

Eulampios in seinem 'AiidpavToc Ö. 7ti ff. mitgetheilten
,
allerdings viel

mehr im Detail ansgeffthrten Iförehen T* dOdvaTo v€p6 , weldies er-

zählt, wie ein KOnigsselm für seinen kranken Vater das Unsterblich-

keitswasser holt, das am Ende der Welt hinter zwei hohen, bald aus-

einandergehenden, bald wieder zusammenstosscnden Bergen sich be-

findet, und hierdurch die Genesung desselben herbeiführt. Vgl, hierzu

(Jrimm Nr. 97. Bei Hahn Nr. 6 holt ein Prinz für seinen erblindeten

Schwiegervater das Wasser des Lebens. Im Uebrigen vgl. die Anm. zu

Nr. 16. Bei der mit dem liebesgotto spielenden Schönsten kann man
doch nur an Psyche denken; dies bestfttigt aber eben noch mehr den

Verdacht, dass was hier von Erotas und seiner Umgebung erzählt

wird, nicht echt volksthümliche Uebcrlieferung sei; da ja der Mythos

von Kros \iud l'.syrlie im Alterthnm niemals Eigenthum des Volkes ge-

worden, sondern aut den Kreis der Gebildeten beschränkt geblieben

ist, worüber man 0. Jahn in den Berichten der ^hs. Gesellsch. der

WisBenseh., phiL bist Gl, 18&t, 8. 167 naeheehe. Vgl. ebendenselben

in der Aroh&ol. Zeitung B. XXVII (N. F« B. II), 1869, S. 62

1

19* Tischtach und Goldhuhn*

Dieses Hlioheii ist Yerwsndt dem dentsdhen 'Tiachohen deck dich,

Ooldesel und Khttppel aus dem Sack* (Orimm Nr. 86) und den sahi-

reichen von Köhler zu L. Gonzenbach Nr. 52 zusammengestellten Varian-

ten desselben, hat aber im Einzelnen viel Abweichendes.

UeVter den guten Engel des Menschen s. Voiksl. d. Neugr. S. 180.

Vgl. auch oben zu Nr. 15.
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Wie hier die Herrin über Erde und Meer (vfß, Hbmi diemlbe oben

EU Nr. 7) es ist, welche die Wundcr<^abeu verleibt, 80 ist es in dem
»icilianischen Märchen das pcrsonificirto Glück des armen Mannes, und
in dem walachischen bei Schott Nr. 20 der Herrgott.

Ein goldene Eier legendes Huhn kommt auch bei Hahn Nr. 36 vor

und wird dort von einem armen Manne seinem Glücke abgenöthigt.

EigenthQmlich unserm Texte iat, daas die Wunderdinge in dem
Bedtse eines nicht tugendhaften Mannes ihren Dienst Teraagen, wie
überhaupt die stark ohrisUicbe Fftrbung des gaosen MSrehens aolfUlt

20. Die Wunderpfeife.

Drei andre griechische Fassungen dieses Märchens findet man bei

Simrock Kr. 2, S. 862 ff; und bei Hahn Nr. 84 und U, S. 288 ff. (wo
eine aus Koukouli stammende Variante des Textmärchens ausführlich

nut^'ctheilt ist). Diese drei Versionen gehören unter sich und mit der
walachischen Erziihliing von Bakiila bei Schott Xr. '22, 4— 7 (wo an

Stelle der Pfeife ein Diidclsack getreten ist) näher zusammen, wogegen
eie unsrem Texte lerner stehen. Vgl. noch Grimm Nr. HO (hier eine

Fiedd an Stelle der Pfeife) nebst der Anmerkung dazu und B. Köhler
in den GOtt. gel. Anzeigen J. 1868, B. II, 8. 1873. Oaneinsam s&mmt-
lichen griechischen Fassungen ist übrigens der offenbar alterthfinüiche

Zug, dass die Wunderpfeife von Gott oder der heiligen Jungfrau ver-

liehen wird ;ih Belohnung für ein dargebrachtes Opfer. Wie nämlich

in uneerm Märchen der Sohn des Priesters das von Panos geschenkte

schöne Zicklein sofort Gott opfert, so trägt in den von Simrock und
Hahn mitgetbeilten Versionen der Narr die Menge des ^beuteten Weih>
rauchs auf die Spitce eines hohen Berges und räuchert damit; worauf

auch hier ein Engel erscheint oder Gott selbst sich yemehmen läest,

um den Spender zu belohnen. Und demselben Zuge begegnen wir

auch in der walachischen Fassung bei Schott S. 228, wo es heisst: 'Als

Bakala sich auf seiner Fhicht endlich in Sicherheit glaubte, gedachte

er Gott und sich etwas Wohlgefälliges zu thun; er ötfnete darum seinen

Sack, schüttete allen Weihrauch auf einen Haufen und zündete ihn

an. ('Was ist das BiBSchen Weihranch in der Kirche gegen dieaes

Opfer?»* sprach er su sich selber und lachte $ er starrte dem Banche,

der sich gerade zum Himmel emporzog, nach, soweit er ihn verfolgen

konnte,, da sah er wie sich der Himmel öffnete und sein Opfer auf-

nahm. Hier sass Gott mit blassem, eingefiillenem Antlitz auf seinem

Thron, der winkte ein paar Engeln, sie sollen Bakäla rufen. Bakähi

ward also iu den Himmel versetzt. Da richtete Gott sich auf und
sprach: "BakAla, dein Opfer war mir ein lieblicher Gemdi, der mich

von meiner Krankheit hat gesunden lassen; ich will dass du dir ein

Geschenk von mir erbittest." Bakäla fürchtete sich anfangs,' u. s. w.

Ucbnr das Auftreten des Panos, d. i. des jilthellenischen liirtengottes

Pan, in unsrem Märchen s. meine Bemerkungen 'Volksleben der Neu-
griechen' I, S. iöö| Anm. 4.

#
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Zu dem Zicklciu mit dem goldnen Fell und doa sUbernen Ohren

vgl, Tassow's PopuUiria Carmina Nr. 507, 21 f.: TTf^v ikW TÖ Xatiapvi,

TTouxc TO xpucö jytaXXi, T * dcr|M^vio K^pOTO.

21. Der Oarten des CSharos.

Ueber die hier erwähnte Herrin der Moereu vgl, Volkal. der Neu-

griechen I, S. 811, und fiber das Öftere Aufbreten einer einselnen Moere
in den grieclusoben H&cohen ebenda«. 8. S16.

Von einem Garten des Charos, d. i. des Todesgottes der Neu-

ffriechen, in der Unterwelt weiss das Volk auch sonst zu erzählen. Vgl.

•Volksl. I, S. 241 f. Aber dass die Menschen in demselben versteinert

seien, kommt sonst nirgends vor und könnte aus Märchen andren In-

ludta bierber fiberlragen eeiu (vgl. oben die Anm. m Kr« 16). Allein

da femer erriUilt wird, wie Cbarot von den versteinerten Kindern*einige

abschneidet und an ihnen riecht, wie an Rosen, und von andern ver-

fiteinerteu Menschen geniesst, als wilren es Früchte, so haben wir hier

offenbar nur eine Allegorie
,
ganz ähnlich derjenigen, die in einer An-

zahl von Volksliedern begegnet, wo gesagt wird, dass Charos sich

* einen Garten angelegt und darin statt Bäumen Jünglinge und Mädchen,

statt Blnmen Kinder gepflanat babe. 8. die Anm. an Nr. 28 meiner

Liedersammlung,

Ueber die Mahlzeit des Cbarot mit seinem Weib vgL Volksl. I,

8. 246 f.

22. Gevatter Charos.

Zwei Varianton dieses Märchens theilt in ümrisRcn mit l'olitis

MeX^Tr] I, 2, S, 293 f., die erstere nach A. I. Olympios in der 'Avaro-

XiKfj '€in6€d)pncic 1872, I, S. 81 1. Vgl. auch das neugriechische Spriich-

wort 'A<popMi^ lr]Td. 6 Xdpoc vft KOXIcq t6v Koujiirdpo (VoUcd. I, 8. 284).

Das entqnrechende deatMbe Mftrcben steht bei Grimm Nr. 44 (wo nicht

der Geyatter, sondern der Pathe Arzt wird, und der Stand des Todes

za Pflssen des Kranken dessen Ende anzeigt). Ausser den Anmerkyngen

hierzu (III, S. C9 f,) s. noch Köhler's Nachweise zu L, Gonzenbach Nr. 19.

— In den beiden von Politis mitgetheilteu Varianten fehlt, ebenso wie

im sicilianmdien M&zdien, der Zug, dass der Gevatter Arst wird. In

der ersteren ladet eii\ mit GlflcksgOtem gesegneter Mann den Charos,

. welehen er furcht t i, ein, sein Kind zu taufen, in der HofEnmig, dass

dieser sich in Folge dessen mild gegen ihn erweisen werde. Charos

tauft das Kind, nimmt es aber kurz darauf zu sich. Dem Vater jedoch

gibt er, um sich erkenntlich zu zeigen, an, wie er, wenn eine Krankheit

ihn befalle, erkennen könne, ob dieselbe tüdtlich sei oder nicht: sooft

er ihn, den Charos, fiber seinen Fflssen stehen sehe, laafe er keine

Gefahr; sehe er ihn aber über seinem Haaivte, so sei das em Zeichen

seines nahen Eudes. Wie nun dieser letztere Fall eintritt, sodit sich

der Gevatter der drohenden Gefahr zu entziehen, indem er sich mit

dem Kopfe auf die entgegengesetzte Öeite des Bettes legt, was ihm
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aber doch nichts hilft, denn Charos packt ihn trotzdem bei den Haaren
und führt seine Seele fort. — In der zweiten Variante ist Charos im
iiegriff seinen (Jovatter zu holen, liisst »ich aber durch seine Bitten

bewegen, ihn vorläutig noch zu verschonen; worauf dieser, um dem
ChuNM aiieh för die Folge xu entgehen, sidi den Bart ichecrt, als Kind
verkleidet und nach Koautantinopel geht. Hier fiberrascht ihn Charos

eines Tags beim Spiele.

23. Die siebenköpfige Selilange.

Dieses Murchen iet wegen seiner deutlichen Bezüge zur Theseus-

sagc vielleicht das interessanteste Stück der ganzen Sammlung. Merk-,

«ardige Anklänge an* dieselbe Sage findet man auch bei Schott Wah^
chiscfae Mährchen Nr. IS, S. 169 f.

Dir redende warnende See im Garten der siebenkOpfigen Schlange

erinnert an die der Psyche Wamnngsworte zurufende Qnelle bei Apa-
leius VI, 14: iamque et ipsae metum iniciebaut vocales aquae. nani

et discedo' et 'quid facisV vide' et 'quid agis? cave* et 'l'uge' et *peri-

bib' subindc clamant.

Was den jährlichen Tribut von zwölf Mildchen und zwölf Jüng-

lingen betrifft, welch«i dai üngehener Ändert» so ist m bemerken,

dass schon die hellenische Sage nicht nur einen alle nenn Jahre (Plnt.

Thes. 15. Diodor. IV, 61), sondern auch einen alljährlich sich wieder-

holenden Tribut von sieben athenischen Jünglingen und Jungfrauen

für den Miuotauros kennt: ApoUodor. III, 15 a. £. und darnach Vergil.

Aen, VI, 21 u. andere.

Wenn es in unsrem Märchen heisst, dass das Ungeheuer den frem-

den Eindringlingen nach Auferlegung der Strafe eines seiner Thiere

sugetheilt habe, nm ihnen den Weg aus dem Garten lu zeigen,
so haben wir hier offenbar einen Nadiklang des Labyrinths, welches

in der angezogenen walachischen Erzählung in voller Deutlichkeith^
vortritt. Dort bewohnt niimlicli das zu bekämpfende Ungeheuer eine

llöldt.', welche unter der Erde hundert und aber hundert Winkel tmd

Gänge hat, die kreuz und quer laufen, t^ü daäs der Aufgang nicht zu

finden isi Daher gibt der alte Vater dem ansxiehenden Sohne den
Bath mit: 'Nimm unsere schwarse Stute, die mit einem Füllen auf der

Weide geht, und führe sie beide mit dir vor die Höhle. Dort schlachte

und begrabe das Füllen, die Mutter aber, nimm in die Höhle mit, sie

wird euch, wenn ihr den Kampf glücklich liebtiinden haltt, wolilbehalten

wieder ans Tageslicht bringen.' Und so geschieht es, denn die Stute

beginnt nach ihrem FfiUen an wiehern und su suchen und ist bald auf

dem rechten Wege zum Ausgang der Höhle. Vgl. Schotfs Bemer>
kungen hieran S. 348.

Interessant ist die Erhaltung des alten Zugs TOn dem Schiff mit
den schwarzen Segeln (Plut. Thes. 17); wogegen von der nachmals

zwischen Aegeus und Thci^ous verabredeten Vertauschung derselben

mit weissen im Fall glücklicher Erlegung des Ungeheuers unser Märchen
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nichts weiss*) uud sogar don Vater vor dem Aufzuge des Sohnes sterben

lässt. Ja es scheint überhaupt im weiteren Verlauf der Erzählung die

Eingangs wiedetliolt erwftlinte Seefahrt gans vergessen « venigstens ist

von einer solchen nirgends mehr die Bede, nnd einiges steht eigentlich

geradem in Widerstreit mit der Yoistellang, dass das Meer die beiden

Länder von einander trenne. — Dap^egen tritt andrerseits in dem alten

kinderlo.-ion König, welcher schliesslifh doch noch wie durcli (?in Wunder
eiueu Sohn erhält, der der Befreier seines Landes wird, König Aegeus

sehr dentlidi hervor (vgl. Preller Grieoh. Hyfhol. II, 8. 287)u

Das gleidizeitige Schwangerwerden nnd Gebären derKOni^ nnd
der Stute, wdohe die Schalen des fruchtbar machenden Apfels gefressen

hat, und die gegenseitige Zunoigung des Kiiabens nnd des Fohlens, die

ihre Geburt der gloichen Ursaehe verdanken, finden wir aucli bei Hahn
Nr. 6, uud ühuliche Züge in dem dritten Märchen bei Buchon S. 275

nnd bei Hahn Nr. S2. — Ueber die hingen Pferde als l^uiptmerkmal «

der Helden vgl. Grimm D. MylhoL S. 864 f. (der 8. Ausg.). Wie in

unsrem Märchen das treue Rosa des Ueldeigfinglings mit Sprache be-

gabt erscheint, so auch bei Hahn Nr. 6, wo es zudem Thrilnen ver-

giesst. Sehr häufig kommen redende nnd weinende Rosse in den Volks-

gesilngen der Neugriechen vor, bebomlers in den Klephtenliedem. Vgl.

z. B. rassow's Popul. Carmina Nr. 85. s7. 158. 159. 439, wo überall

ZwiegespiAehe swischen Rossen nnd ihren Beitem erwBhnt werdien.

Ebendas. Nr. 269, V. 59 f, ahnt Chateis Michails durch das Wmnen seines

Bosses seinen nahen Tod. In der griechischen Alexandersagc heisst es

bei Zacher PseudocalUsth. S. 174 (Fseudocall. III, 33 nach der Hö. C

(vgl. auch Stephan Kapp Mittheilungen aus zwei griech. Handschriften,

als Beitrag zur Geschichte der Alexandersage im Mittelalter, im Progr.

des k. k. Beal- nnd Obeygymnasinms im IX. Oemandebezirke in Wien
fflr d. Sdinlljahr 1871/3, 8. 73): 'Als Alnander solches gesprochen hatte,

kam das Pferd Bucephalus herein und benetzte Alexanders Bett mit

seinen Thränen.' Bekanntlich weinen schon in der Ilias (XVII, 427.

437 f.) Achiirs Bosse über den Tod des Patroklos.

Merkwürdig ist das unterirdische Nonnenkloster, dessen Name
Gnothi bedeutsam an Kiosos anklingt nnd allem Anschein nach wirk-

lich darans entstanden ist Denn dass das Märchen selbst den Namen
von jWQütf spinnen, herleitet, spricht nicht dagegen, da das Volk es

liebt, ihm unverstitndlirhe Ortsnamen durch Annäherung an ein ihm

f^eläufiges Wort sich mundgerecht zu machen und demgemüss auch zu

erklären; Beispiele solcher 'Volksetymologie', wie man die Sache pas-

send genannt hat, sind 'A&€X<poO oder 'A&eXq>oi für A£X(poi (s. oben

Vorrede 8. S9), 'Avei^va für *Aef)voi (mit der Erklftmng: biAn Cx^t t*

*) Dagegen wird bekanntlich in der Tristansage eine ganz ähnliche
Verabredung getroffen zwischen dem auf den Tod verwundeten Tristan

und dem Scniffer, der ihm seiue Isot bringen soll: ein weisses Segel
soll aufgezogen werden, wenn sie kommt, ein schwanses, wenn sie

nicht kommt (vpfl. Ii. P.erlistein in seiner Ansp^iibp von Gottlried's

Tristan, 2. Theil, fc>. 3I0 u. 321). Oft'eubai- ist auch iiier die Theseussage
Grundlage.
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uvBri), Xpucö für Kpic« i Ulrichs Ifeis. u. Forsch, in Grierhcnl. 1. S. 18

und 29, an welcher letztern ^Stelle die Verse anj^el'üiirt worden: tö

Xpucö, TÖ Xpuciun^vo,
I
t6 KttCTpi, TÖ Yfacxpujfiivoj, 'AcxponaAijct für

*AcTuirdXaia (Rom loBelieiaeii II, S. 67, Anm. S) n. s. v. Es kommt
hinEa, data Ton tv^Oui, d. i vfjdui, ein Wort rvUiBt) r^^elrecbt gar

nicht gebildet werden kann, und dass überhaupt nnr ein einziges vom
Stamme VC* abgeleitetes Nomen im NeogriechiBchen TOrkommt, näm-
lich YV(^|Lia = vr^ua. — Ist aber die Vermnthnnf»' eines Zusammenhangs

zwibchcn Cinothi und Knosos richtig, so hat innn in der alten Aebtissin,

die den Königssohu so liebevoll auluimmt, ihm einen heimlichen Weg
xnr Behausung dei bu bekftmpfinkden Ungebeners angibt und dnreh

ihren weiteren guten Rath, dem sie mietet noch ihren Segen binra-

fiOgt, den glficklichen Ausgang des getahrlichen Unternehmens herbei-

ffihrt, doch wohl keine andere als Ariadne zn erkennen, so seltsam

anch deren Umwandlung in eine Nonne auf den ersten IHick erscheinen

ma*;: dicst lho erklärt Bich aber um so leichter bei Annahme einer

Vermischung de» Abenteuers gegen Minotauros mit demjenigen gegen

den marathoniscben Stier, welcher fibrigens bekanntKeh schon im Alter-

thnm SU den kretischen Sagen in Besiehnng gesetst erscheint (vgL

Freller Gr. UythoL II, 8. 120 f. 188. 800. S92). Denn aaf dem Zage
gegen diesen letzteren kehrt der junge Theseus bei der alten guten

Hekale ein, die ihn auf das lielu vollste aufnimmt und für seine glück-

liche liückkehr dem Zeus Soter ein Opfer gelobt (I'lut. Thes 14. Vgl.

0. Schneider Callimachea 11, S. 171 ff.). — Zugleich erinnert nun aber

die niUiere Beechreibung des Höhlenklosters mit dem in seiner IGtte

brennenden lochte, das die Nonnen abwechselnd hüten müssen, ond

anf dessen Yemachlfissigang der Tod steht, anch wiedemm an das

delphische Heiligthnm mit dem ewigen, von einer Wittwc unterhal-

tenen Feuer auf dem Opferherde (s. die Stellen bei Buryian Geographie

von Griechenl. I, S. 17C, Anm. l;, und an den rönn.schen Vestadienst,

wo (bis Krlöachenlassen des Tag und Nacht von den Vestal innen ge-

hüteten Feuers an der Schuldigen durch blutige Streiche geahndet

wurde (s. die Stellen bei Freller Röm. Mythol. & 640, Anm. 1). Des

delphisdhen Heiligthnms geschieht bekanntlich in der alten Theseus-

sage wiederholt Erwähnung: der kinderlose A( p^eus befragt das dortige

Orakel wegen Nachkommenschaft, der snm .lün<^Ming herangewachsene

Thesous begibt sich nach Delphi, um A]>ollon die Erstlinge seines

Haupthaars zu weihen, auch .«ollte ihm vor seiner Abfahrt nach Kreta

der delphische Gott gerathen haben, Aphrodite zu »einer Führerin

über das Heer in machen (Plut Thes. 6. 18). Unter diesen Umstibi-

den TCrdient in der modernen ErsSUnng auch das Beachtnag, dass

der die lange ersehnte Gebart eines Sohnes herbeifiBhrende Apfel eben

aus dem Nonnenkloster gesandt wird.

.Tcnlen falls gewährt dieses ganze Stück überhaupt einen sehr beleh-

renden Kinblick in die Art, wie in den neugriechischen Märchon ver-

Bchiedene antike Elemente mit einander verschmolzen werden, und

aeigt, wie eigenthümlieh anwdlen ihre Ummodelang und wie bunt ihre

MischuDg ist Denn auch daran muss aum Schlüsse nodi erinnert werden,
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dass in der näheren Beschreibnnfr «'es Ungeheuers und der Art meiner

Bekämpfung die Sage vom Minotaaros verlagsen und an ihre Stelle,

wie es scheint, ein Zug ans der HerakleBsage getreten ist: denn die

Sehlange mit den rieben Köpfen, die nach einander, sobald der eine

abgeschlagen ist, entstehen, so dass das Ungethüm nur mit einem

Zauberschwert getödtet werden kann, ist höchst wahrscheinlich unter

Umwandlung mancher PJiuzelheiten aus der vielköpfigen lemaeischen

Hydra hervorgegangen, welcher an Stelle eines abgehauenen Kopfes

soiort zwei neue aufschiessou, und die Herakles nur durch Ausbrennen

der Stellen, wo die H&npter rieh eraenem, sn erlegen im Stande ist.

Die grosse Aehnlichheit der beiden Helden kann die VeimisohiiDg ihrer

Sagen verürsacht haben. In der Zahl der Häupter des Ungeheuers

weicht unser Mük lion von dem alton Mythos ab, übrigens ist sie dort

keine feste, soiidtm schwankt zwisclicn neun, drei, fünfzig, hundert

und einer unbestimmten Menge (vgl Heyne zu Apollodor. Ii, 5, 2. Jacobi

Handwi n. d. A. HexaArles. Fteller Or. Mythol. II, 8. 198, Anm. 4). In

dem griechischen Mftrchen bei Hahn Nr. 70 (H, 8. 65) kommt eine swOlf-

köpfige Schlange vor, deren KOpfe im Kampfe mit einem Jüngling

gleichfalls erst nach und nach horvorwaclisen, denn es heisst daselbst:

'Da zog der Jüngling «ein Schwert und schlug der Schlange das Haupt

ab; diese aber rief: ''hoho, du Schandbube! für dich habe ich auch

noch andere Köpfe,** und diese Schlange hatte wirklich awOlf Köpfe,

nnd der Jfingling mvnste mit ihr vom Morgen bis snm Abend kämpfen,

bis er sie endlich alle abgeschlagen hatte.' Vgl. auch die Yorrede an

meiner Sammlung S. G u. 10.

Zn dem Zanborschwerte unsres Märchens, mit dem es allein mög-

lich ist, die Schlange zu erlegen, vgl. L. Gonzeubach Sicil. Märchen

Nr. 44, wo erst ein Riese, dann ein siebenköpfiger Lindwurm mit

einem Zanberschworte getödtet wird.

üeber das rings mit Glocken behangene Bett des Ungeheuers vgl.

oben die Anmerkungen zur Nr, 12, und zu dem Verstopfen der Glocken .

mit Baumwolle den ähnlichen Zug bei Hahn Märchen II, S. 183.

24. Der Teufel und des Fischers Töchter.

Im Eingang sehr ähnlich sind das kretische Märehen 'Füek-Zelebi*

bei Hahn Nr. 78 nnd das melische 'Tfic k&xü} yf^c 6 dcp^vriic' in den

Neo€XXT)V. 'AvdXcKTO I, 1, Nr. 1, welche beide das Vorsetzi'u der eckel-

haften Speise, die Befragung und Antwort der Todtengebeine und die

List der jüngsten von den drei Schwestern mit unsrem Texte gemein

haben, darauf aber einen wesentlich anderen Verlauf nehmen. Vgl.

auch noch Hahn Nr. 19, wo fest die nämlichen Züge wiederkehren.

Näher als «die angeaogenen griechischen Märdien steht dem nnsrigen

sowohl im Allgemeinen als auch im Einzelnen das sicilianische Märchen
bei L. Gonzeubach Nr. 23: namentlich fii\ilet sich hier ausser den so-

eben hervorgehobenen Zügen auch das Uetlucn einer verbotenen Thür

und die Wiedererweckung der Schwestern. Vgl. noch Kühler's An-

merkungen hiersn.
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Da.'^s ilor Teufel sich in Kuuch verwandelt, kommt auch in Nr. 8

meiner Sagen vor.

Der TeKhüllte Greis mit der Sichel in der einen, dem BoeenlcraDS

in der andren Hand, welcher in jedem Augenblick ein Kind von aidi

gibt und es wieder verzehrt, ist oflFenbar eine Personification dwr Zeit

nnd hat auffallende Aehnlichkeit mit dem altrrripchifichen Kronos.

Der starke stolze Löwe auf der einen und die abgemagerte hun-

gernde Wölfin auf der andren Seite ist wohl ein Bild für den Ueber-

mnih und das daran« dem Hensdien erwacba^de Elend. In der ehrist»

liehen Ennst ist der LSwe mehr&ch Symbol des Tenfels* worfiber Tgl.

Piper Mythologie nnd Symbolik der christlichen Kunst I, 1, S. 407 f.

In Betreff der schreckenden Geisterstimmen auf dem Wege aar

Wohnung des Teufels vo-l. oben Nr. 15.

Dass das Märchen Belzebul wiederliolt gerade in der Mittagszeit

ausgehen läast, hängt zusammen mit dem neugriechischen Glauben,

wonach die Dämonen in dieser Stande anf Erden ihr Wesen treiben.

Vgl. Volksleben der Kengr. I, & 94 ff. u. S. 177.

Ueber die Verwandlung in Stein dnrch eine Ohrfeige nnd die

Wiedererweckung durch Lebenswasser s. sn Nr. 15.

25. Die Sendung in die Unterwelt.

Mehr ein lustiger Schwank als ein Mftrchen. Einige Aehnlichkeit

damit hat die auf Nazos gangbare Eraäblung in den NcocXXqv. *Avd-

XCKTO II, S. 75 f, Nr. 20.

L'^ebcr Bestellungen und Sendungen au Verstorbene vgl. Volksleben

der Neugr. I , S. 241.
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II. Anmerkungen zu den Sagen.

1. (lott und die Kiesen. .

Diese Sa^o beruht auf einer Vermongung der Mythen von den

Aloadeii, ihsn Ciigantcn und den Titannn, wj^lche bereit« im P]irit<>ren

Alterthiun sich vollzogen hatte. Die Absicht, den Himmel zu stürmen

durch Aulthünuuiig des Oäsa und Peliou auf den Olymp wird in der

Odyssee XI, sii ff. den Aloaden (Hob und Ephialtes zogeedirieben.

Ebenso von ApoUodor. I, 7, 4, der dieselben ober niolit, wie Homer,
durch Apollon, sondern durch Artemis ihren Untergang finden lässt.

Dieser Mythos erscheint in etwas veränderter Ocstalt auf die erd-

. geborenen Giganten ilbertragon bei Övid. Metamorph. I, Ißiff. : Afloc-

tasBG ferunt reguum caeleste gigantas Altac[ue congestos struxinse ad

sidera moutes. Tum pater omnipotens misso per&egit Olympum Ful-

mine et excnseit sahiecto Pelion Oaaae. Obmta mole sna cum oorpora

dira iacerent, Perfnaam mnlto natomm «mgoine Terram Inmadnisse

ferunt, u. s. w., nnd ganz ähnlich Fast. V, 35 iT. Die Strafe der Riesen

am Schlüsse der nengrieohiKchon Erzählung ist der Siige von den i'itanen

entnommen, die nach ihrer I^esiogung durch Zeus und weine P>rüdcr im

Tartaros eingekerkert werden. Vgl. noch Volksl. der Neugr. 1, ö. 33

und besonders S. 200—208.

2. Charos' Strafe.

Eine der uusrigen ganz ähnliche Sago wird auf Kypros erzählt:

hiernach schreibt sich Charos' Tanl)lioit von einem starken Schlage auf

seine Wange her, den ihm einst Gott gegeben im Zorne darüber, dass

jener dnrch die Bitben nnd Klagen der AiigebOrigen eines SteTl)enden

sich liatte rühren lassen und unTOrrioliteter Sache in den Himmel zu-

rfickgekehrt war. S. Loukas OiXoXoYiKal '61ncK4^lClC I, S. 46.' Im AU-

gemeinen vgL Volksleben der Neugr. I, S. 284 f.

3. Der Vogel Gkiön.

Das Wort fmbv oder TKttlivnc beseiehnet ^ne kleine Enlenart nnd

ist offenbar identisch mit dem albanesischen yJow^ oder ijov, über wel-

8 ehml dt, Orlcoh. MSrehen, Bagen u, TolksUader. 16
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chcB 8. G. stier in Kuhn's Zeitschrift für vergl. Sprachforschung B. XI,

1862, S. 220. Die letztere Form kommt vor iu der albanesischen Er-

s&blnng bei Hahn Ittrohen Kr. 104, welche überiiaupt Yerwandtachaffc

mit unsrer Sa^ hat. Es heiwt daselbst: 'Der Qjon und die KjtOge

waren Bruder und Schwester und hatten noch einen Bruder, der gleich-

falls Gjon hiesa. Einst trat dieser zu seiner Schwester, als diese gerade

mit ihrer Scheere hantierte; sie w^ar aber so in ihre Arbeit vertieft,

dass sie ihn nicht bemerkte. Da fuhr sie plötzlich mit ihrer Scheere

aus, und diese traf den Gjou grade ins Herz, so dass er daran sterben

mtuiste. üeber seinen Tod betrübten sich aber seine Geschwister so

sehr, dass der Gjon in den Vogel gleiches Namens, die£jfikje aber in

den Kukuk verwandelt wurde, und von da an ruft dar Gjon des Nachts

seinen Hruder beim Namen: ''Gjon! Gjon!", der Kukuk aber bei Tage:

''Ku? Ku?", das heisbt auf deutsch: wo bist du?' — Man wird bei

diesen Erzählungen au die alte Sage von König Zethos* Gemahlin Ae-

don erinnertr welche aas Versehen ihren Sohn Itylos tOdtet, und äie

darauf Zeus ans Erbarmen in eine Nachtigall verwandelt, als welche

sie beständig um den Verlorenen wehklagt (Horn. Odyss. XIX, 518 IL

Pherecyd, Fragm. 1Ü2 Müll.), und ferner an die Sage von Meleagros'

Schwestern, die am Grabe ihres Bruders unaulhürlich weinen, bis Ar-

temis sie in Perlhühner (^eXeaTpiöec) verwandelt, in welcher Gestalt

sie eine bestimmte Zeit des Jahres hindurch nm Aea Ventorbenen
trauern (Antonin. Lib. 2).

Mythen von in Vögel verwandelten Menschen dürften fiberhanpt.

im heutigen Griechenland kaum minder häufig sein als im alten. Ausser

den schon in der Voi-rede S. 3, Anm. 1 und S. 10 berührten Kr/iih-

lungeu dieser Art führe ich hier noch -.ui die von Caruarvou liemini-

scences of Athens and the Iforea (London 1899), 8. Iii mü^petheilte

Sage, die den soeben «rwBhnten altgriechis^n noch nSher steht: flere

(in einem Walde unweit Tegea's) our Greeks were startled by a bird

which flew acrosB the road, and which they cailed 'kira' (d. i. offenbar

Kupd, Herrin). That iürd they said had once been a woman, who de-

prived of all her kindred by some great calamity, retired to a solitar^^

moontain to bewaal her loas, and continued on the summit forty days,

repeating in the sad monotony of grief the lamentation of the countiy,

'Ah me! ah me!' tili at the expiration of thatperiod she was chauged
by pitying Providence into a bird. Ferner die von Newton in Klein-

asicu allerdings aus dem Munde eines Türken gehörte, ursprünglich

aber höchst wahrscheinlich ebenfalls griechische Sage in den Travels

and Dlscoveries in tiie Levant U, S. 268: The otiier day we heard
a biid umring a plainiiye note, to which another bird responded.

When Hehemet Chiaonz heard this note, he told us with simple ear-

nestness, that once upon a tinie a brother and sister tended their flocks

together. The sheep strayed, tlie shepherdess wandered on in search of

them, tili at last, exhausted by fatigue and sonow, she and her brother

were changed into a pair of birds, who go repeating the same sad no-

tes. The female bird says, 'Quzumlari gheurdunmu», — 'Have yon seen
my she^?* to whidi her mate repües: 'Gheurmedom*, — 'I have not
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Seen them.* Endlich erwähne ich noeh ans eigner Kunde, dass auf der

Insel Zakynfhoa die MeereiavGgel (altgnechisch dXKuövec) rä ßaciX6-

irouAo genannt werden , eine Bezeichnung, welche auf das Vorhanden-

sein einos Verwandlungsmj'thoB hinznwoison odoi' wenigstens ein Nach

hall der au diese Vögel sich kuüpfeudeu hellenischen Sage zn sein

scheint.

4. Himmel und Meer.

Dicso eigenthümliche kosmogonisclie »Siige wird auch auf Kvjn-os er-

zählt, und zwar ausführlicher und mit cliiiniktoriBtischen J']i)izelh('iten,

Auch dort heisst es zunächst, da^ä der Himmel ursprünglich ganz nahe

der Erde gewesen, und nicht nur, dass die Binder an ihm geleckt, ton'

dem andi, dass man Gott hahe sehen nnd berühren können. Da nim
Gott weiter von der Erde Bich zu entfernen wünschte , so sehlOBS er

mit dem Meerf einen Vertrag ab. Hiernach wollte Gott einen Fuas-

tritt nacli unten dem Meere geben, damit es tiefer wiirde, und das

Meer sollte mxch oben jenem einen Fusatritt geben, damit er erhöhet

wflrde, nnd io sollten sie ahweofatelnd fortfehren, bis das Meer die

nOthige Tiefe nnd Gott die nöthige flöhe hfttbe. So geschah es. Der
Himmel in Vertretung Gottes begann mit dem Fusstritt, wodurch das

Meer tiefer wurde Dieses leistete nun das erste bereitwillig den

verabredeten Gegendienst, nnd darauf ward der Himmel höher. Da
er aber noch grösserer Höhe bedurfte, so gab er dem Meere einen

sweiten Tritt, in der Erwartung, dass dieses ihm «n Gleidhes thnn

werde. Allein das Meer nnterUeis das nndirarde Tertaragsbrflchig, weil

es eiferaflchtig auf Gott war und vor ihm etwas voraus haben wollte.

Der Himmel machte Gott Meldung hiervon, welcher nuu in seinem

Zoni darüber und um den hochfahrenden l*länen des Meeres ein Ziel

zu setzen , demselben drei Haare von einem iiossschweif als Zügel an-

legte. Seit dieser Zeit tobt das Meer in wilder Wnth tmd droht dem
die Schuld an seiner Strafe tragenden Himmel durdi seine Bewegungen
nnd sein Brüllen. Gelingt es ihm einmal sich wieder frei zu machen
— und schon hat es in seinem Rachedurste zwei von jenen Haaren

zerrissen und wird nur noch von einem einzigen gehalten —
,

sg wird

es durch eine grosse Fluth die ganze Erde verschlingen. S. Loukas

OiXoXoTiKal '€incK^Hi€tc I, S. 1—3. Man vergleiche hierzu, was Preller

Griech. Mytiiol. 1, 8. 45 nach 0. Schirren ans einer Sage der Neusee-

länder anfQhrt, wonach Himmel und Erde anfangs so dicht auf ein-

ander lagen, dass die übrigen Götter und Geschöpfe im Dunkel und

in der Enge ihres Lebens nicht froh werden konnten, daher sie mit

Gewalt vou einander getrennt werden mussten. Die Vorstellung, dass

Himmel und Erde ehemals näher an einander gewesen, iindet sich

übrigens ancfa in jener den Hirten des thenalischen Olymp bdnumten
Sage, welche ich Volksl. 1, S. 86 nach Urqubart angeführt habe.

Die Flecken des Mondes werden in Griechenland auch auf ver-

schicdne andre Art erklärt, worauf ich im sweiten Theile meines

Volkslebens zu kommen gedenke.

16*
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5. Die Neraide.

8. Volksleben 1, S. 112—117. Unter den von Hahn niitgeiheiltetl

'EUuumärchen' ätebeu Nr. 83 und Nr. 77 uusrer Sage nalie.

6. Die Neraiden an der Mühle.

Verwandt sind die Erziihlungen bei Ilalin l^riu* lim Nr. 78 und bei

Politis MeX^Tr) I, S. 80, B, in welcher letsteren aber Kalikantsaren an
Stelle der Neraiden auftreten.

Die Neraiden erachuiuen in dieser Sage als vollkommene Teufelin-

nen, worflber vgl. Volksleben I, S. 128. Daher unter anderem anch
ihre allen bOeen Geistern eigene Furcht vor dem den Tag «rkfinden-

den Uahnschrei. Vgl. Volksl. I, S. 94. 116. 127., wozn nachzutragen,

daas schon Pnidentius diesen Glanben erwähnt Cathemer. 1 , 37 ff".

:

Ferunt vagante« daemonaa Laetos tei.ebris noctinm fJallo canentc ex-

ierritos Sparsim ümere et cedere, eine Stelle, aut die Politis a. a. 0.

8. 77 aufinerkaam gemacht hat, welcher anaserdem auch Lncian. Philo-

peeud. 14 a. £. wohl mit Becht heranaieht, wo et fon der dnrch

Zauberkünste zum liebentbrannten Glaukias gezogenen Chrysis lieisst:

'cuvf|v &xp\ bi\ dXcKTpuövujv »iKOucafaev ()bövToiv. tötc bi\ i\ xe ZtXiivi]

dv^irTaxo xöv oupavöv Kai t*] '€KdT>-| ^bu Kaiä Tf]C Y'ic Kai xd dXXa

(pdc|jtaxa riq)av(c»3n' u. s. w. Was nun die in unsrer 8age gemachte

üttteraofaeidnng dreier Hähne, eines' grflnen, eines scheckigen und eines

schwanen, und die daran sidi knüpfende Vorstellung bettifit, dass

erst das Krittken des dritten, schwarzen Hahns die Neraiden vertreibt,

so gibt es auch dafür zahlreiche Parallelen. Zunächst verweise ich

auf das im Volksl, I, S, 150 ül)er die «j^rossc Furcht der Kalik;int.saren

vor dem schwarzen Ualm Bemerkte, und .führe weiter nach münd-

licher Mitäkeilung des Lesbier« Mali&kaa an, daia nach den dortigen

Volksflberliefemngen der zuerst und swar schon um Mittemadit krä-

hende rothe Hahn und der später krähende grfine die Neraiden nicht

in Angst versetzen, wohl aber der kurz vor Sonnenaufgang krähende

schwarze Hahn, bei dessen Schrei sie einander zurufen: qjtüfexe vä

(pEÜ'f^lie, und eilig fliehen (vgL dazu den Ruf der Kalikantsareu beim

Erscheinen des Priesters mit dem Sprengwedel Volksl. 1, löl). Ganz
Aehnliches bieten sodann die Neraldensagen bei Hahn Nr. 8S (wo sn-

erst ein weisser, dann ein lother, endlich der schwarze "Baim kräht,

worauf die Neraiden wegfliegen), und Nr. 78 (wo dieselben, so oft der

schwarze Hahn kräht, von dem verfolgten Mädchen zurückweichen, und

so oft der weisse kräht, wieder herankommen), und das Märchen Nr. 30

derselben Sammlung (I, S. 210, wo die versammelten Teufel beim

KiAhen des weissen Hahns sich snm Absng rOsten und beim KrShen

des schwarzen, während es anfängt zu tagen, auseinandergehen). End-
lich vgl. den Aufsatz R. Köhler'a 'Der weisse, der rothe und der schwarze

Hahn' in Pfeiffers OernianiH XI, l!-<i*.r>, S. 85 — 9J, wo ausser den so-

eben angeführten Stelh n der Halin'schen Sammlung noch eine Reilu"

weiterer Parallelen aus einer meckleuburgischen und zwei österreichi-
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fcicheii Volkssugeii, aus diiniöchon Volksliedern und Miircheu, sowie aua

altcu BchoUischeu Balladeu uacbguwiesen aind. Auch iut datiulbst auf

die Toa J. Giiaim Deutaehe Myfhol. 8. 262* amgefOlirie Stelle au« dem
Reinardns waüaexkMm gemadit, wo es von dei Herodiu beisst: qner^

eubus et corjlis a noetU parte seennda üaqne nigri ad galli catmina

prima sedet.

Wie in untrer Sage die Nera'iden Steine, Holzscheite u. s. w. auf

dm Dach der Müble werfen, so kommen sie bei Uabu ^r. 79 Mittags

an das Haus eines Mannes nnd werfen ea mit Steinen, ünd ein ara-

chobitiacher Hirt erzählte Herrn Eremos, er habe einst in einer stfir-

migchen, aber mondhellen Nacht, da er bei seinen Herden Wache ge-

halten, die NeraTden auf dem Gipfel der Kirphis tanzen und singen

hören. In seinem Unverstand rief er dieselben mit lauter Stimme zu

sich heran und stellte an sie eine beschimpfende Zumuthuug — er rief

ihnen nämlich xat KOrqßAirc wdTOii ^fä cüc Ta)in<^ou (d. L tc^Mn^u;) ~,

da sammelten sie sich im Nu zomerföllt am ihn nnd stiessen ftirohi>

bare Drohnngen gegen ihn ans, allein an ihn heran konnten sie nicht

kommen, da er au einem grossen Feuer sass und bewaffnet war, und

seine Hunde, unter denen zumal ein geistersichtiger war (xeccepoiudTiKo

CKuXi, wovon im 2. Thcile meines Volkslebens die ßede sein soll), sich

ihnen eutgegenwarfcn. 8o sogen sie ndh etwas hoher den Berg hinan

und warfen von dort einen Hagel von Steinen herab. Am Morgen

fand der Hirt unterhalb der Stelle , wo er die Nacht zugebradit hatte,

einen grossen Haufen von allerhand Steinen uud Scherben vor. — Zum
Schlüsse will ich hier, um die Lebhattigkeit des Glaubens an die Nerai-

deu an einem weiteren Beispiel zu zeigen, noch anführen, was ich

in dem betreflfonden Capitel über diese Wesen im YolksL der Neugr.

unerwähnt gelassen habe, daas mir gans nahe bei dem Dorfe Mariafs

auf ZakTnthos ein Ort gezeigt ward, an dem aioh frUhereine Oelprease

befend, welcher aber damals vollstiludig verla.ssen und gemieden war.

Einige Schelme nUmlich hatteu einst ausgesprengt, um ungestörter

stehlen zu können, dAan sicli hier des Nachts Neraiden zu versammeln

pflegten. Sie hatten sogar die Fussspurcu derselben nachgeahmt, um
die Dorfbewohner desto mehr von der Wahrheit ihrer Aussage zn

überseogen.

7. Der Wampyr.

S. Volksleben der Neugr. I, ö. 157— 171.

8. Der Teufel in der Flasche.

Dieselbe Ueberlistung eines bösen Geistos in dem Märchen bei

Grimm Nr. W. A'gl. die Anmerkungen hierzu (HI, S. 179— 181), ferner.

J. Grimm Deutsch*! Mythol. S. 950, Aum. **, Beufey Tantschatantra I,

S. 116 f., Ziagerle in Pfeiffer*s Germania 1800, S. 369, Anm. 1. Lieb-

recht i. d. Gdtt gel. Ans. 18^1, I, 8. 430 1

Digitized by Google



- 246 —

9. Die Bache der liuuuusa.

üeber den Zug, daes die Lamnusa den Baekofen mit ihren Brfiaten

reinigt, 8. Volkal. d. Neugr. I, 8. 134.

10. Die Anichobiten und die Lamnia.

Im Alterihum haftete in derselben Gegend die äbulichc Sage von

der Lamia oder Sybarii , weldie Antoninns Liberalis 8 nach Nikandros*

'€TCpoiodfieva mit den folgenden Worten ersählt: TTap& cqwpA toO
TTopvacoO npöc vötov öpoc ^ctIv ö KoXdTai Kip<plc irapd tV^v Kpicav, xai

iy mnCu ^CTiv ?Ti vöv CTrr'iXaiov ÖTrcpn^f^Gcc , lo Öripiov tuKei uifa

Kui untp(putc, Kttl auTÖ Aufiiav, ol bi COßupiv lüvojuaZov. toöto kuO
'

Ultiepav fcKucTiiv tö 6t)piov ^m<poiTUiv ä.vr\p-naZty Ik tuiv dypiuv tu üp^fi-

}iaxa Kai toCic dvepUnrouc. <m bk vSiv AeXcpuiv ßouXcuofi^vuiv tntp
dvacrdceiuc xal xp>1CT11Pn26)a^vu)v cIc f^vriv« icttp^covrai x^pov, ö 6cdc

dir6Xuciv £d||uiav€ Tf)c cu^gtopdc, cl ^^vovtcc ^6^Aoi€v ^KOclvai irap&

Tip cnr|Xaiiu ?vo KoOpov tOEiv ttoXitujv. KdKcTvoi xaGdtrep 6 Oeöc eiirev

dnoiouv. KXripou(i^vuJV h' fXuxtv AXKUovtüc 6 Aiö|iüu kui Mcfctveipr^c

nalc, |iovoY€vric »iüv Ttp Trorpi Kai KaXöc Kai kütu ti^v Övpiv Kai tö t^c

\);ux>)c f^eoc. Kttl Ol iUv Uft&c t6v 'AXxuovfo CT£i|iavTec dnfiYaTov cIc

t6 Tf)c Cuj^iöoc cir/|Xatov, Göpü^TOC hi rard bal^iava bt tf^c Koupifj-

Ttftoc dmdiv ö COtpHlMMi «alc, livoc |i^v *AE{ou toO troTOfioÖ, v^oc 5'

wv Kai Y€Vvaioc, Nctuxcv dTO|n^viu tiju -rraibi, TrXriYfic ^piuri Kai ttkÖq-

|i€vüc kuB" i^vTiva TTpöfpuciv epxovToi, htivöv dnoincuTo m'i ouK ünuvai

Tipoc büvaniv, dXXu ntpiiötlv olKTpwc uvaiptÖdvxa t6v naiöa. ntparrä-

cac oOv dnd toO 'AXkuov^ujc rd cr^Miora koI oOrdc £irl Tj)v KecpaXi'iv

£in6d|A£voc iK^Xcucv dirdrciv kniröv dvrl toO muMc. inel 6£ aOröv
ol iepclc din^Yov, clc&pajLiibv koI rt\v Cußapiv ^k rf\c ko(ti|c cuvopird-

cac uapriv€TK€v tic tpcpav^c Kai kotö tOüv TifeTpiuv eppu^iev hi Kara-

(p£po|a€vri irpoccKpouce ti^v KCcpaXt^v irapd Tot cfpupü jf\c Kpiciic Kai

auni iJLiv iK toü Tpauparoc äq)avi?ic ^y^vcto, 4k Ö€ t^c ntTpac exeivqc

dve^)dvr) nnTH» Kol 9ini\y ol inixii^'ptoi KoXoOa Cußapiv. — Also andi
in der alten Sage tritt, wie in der nnsrigen, ein hoohhendger Jüng-
ling aus Mitteid för den UnglücklieheD lmd, auf welchen das Los ge-

fallen ist, und tödtet das Un<^clieucr. üiu Uühle, in welcher die Sy-

Ijiiria haubte, ist die iu einer tiefen, jeiieeits des rieiatos voji der Kirjdiis

herubkommuudt'u Schlucht verätcckte <;;ru!jtie liülilo, die jetzt Krjpäüna

heisit, und die QneUe Sybaria die gegenüber befindliche Wlnterqnelle

Z&lesca (Ulrichs Reisen und Forschungen in Oriechenl. I, S. 26 f. und
S. 34, Anni. 41). Die Doubri i.-t /.war an einer andren Stelle, aber
doch in demselben Thale, und et; diiiite (iemnach um so weniger einem
Zweifel unterliegen, daas die heutige ^n^v wiiKlieli ans jener hclleni-

. Hchen, mit welcher sie iu den üruudzügeu völlig übereiustiuimt, ber-

Torgegangeu ist. «

Im Eingang unsier &^pe ähnlich ist die von Politis MeXln) I, 8. 186
mitgetlieiltc, welche sich an eine Kapelle des heiligen Georg beim
Dorfe TidwiTca anweit Kalamata's in Messenien anknüpft. Die dor-
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ttgen Bauern er/iUilcu, dasB vor Zeiten bei der al^ährlicb ani 23. April

diiselbst ubirt'haltrnen Piinef^yris jedt'smal oiii CTotxeiö aus einem uahon

Loch hervorkam und einen von dm zur Festfeier Versammelten aut"-

l'raas. Da sie nach vieljiihriger Ertahruug einsahen, dass dem Uebel

nicht abzuhelfen , beschlossen sie das Fest gar nicht mehr zu begehen.

Allein eine Woche vor demselben erschien der Heilige allen gleich-

seitig im Tninme und ersicherte ihnen, dass sie fortan nichts mehr
bei der Festfeier an leiden haben würden, da er das ctoixciö in seiner

Behausung eingeschlossen ]ia))e. Und in der Tluit fanden sie, als nie

sieh hinbegeben, die Uetiiiung verrammelt mit einem gewaltigen iSteine,

auf welchem ein lluteiaeu (ireToXov) eingedrückt war. Das Rosa des

heiligen Georg nämlich hatte mit dem einen Fusse den Stein auf die

Oeffiiung gestampfte Seitdem führt der Heilige den Zunamen ircta*

XwTnc, und noch jetct zeigt man auf einer Steinphitte die Spuren des

Hufeisens.

Im Uebrigen tlart" man zu unsrer Sage das Märchen bei Buehon

Nr. 3, S. 277 f. vergleichuu, welcheb erzählt, wie alle .Jahre ein Mäd-

chen einem Ungeheuer dargebracht wird, daa die Quelle bewacht

und die Bewohner des Ortes ohne - diesen Tribut nicht schöpfen lässt,

bis das Los die Königstochter trifft, welche der Held des Märchens er-

löst durch Tödtung des Ungcheuerh; , worauf die Hochzeit beider erfolgt,

und die sehr ähnlichen Zögo bei Hahn Nr. 7U (II, S. 55) und in dem
albanesischeu Märchen obcndas. Nr. 98. Vgl, eiuUich noch das idfeiibar

auf einer Ortssage l»eruhende Lied vom heiligen (Jrorg l»ei Jcaunaraki

Kreta» Volkslieder Nr. 1 ^dcutäch bei Elpis Mclcua Krctu-Bicuc S. 0 ü'.j.

11. Der Ürache vou Kouniaria.

üeber die hier begegnende Vorstellung, dass die Drachen auch

aus der Feme Menschen in ihren Kachen zu ziehen vermögen, vgl

VoUul. I, S. 191.

Die ßüthselwette.

Leider erinnerte sich mein Berich ti r^tatter dieser aub der Sphinx-

sage hervorgegiingcnen Erzählung, welche auch den Schauplatz, wo
jene spielte, noch kennt, nicht mehr vollständig.

Was diUJ erste der drei iläthsel und seine L(3sung betritft, so mag
hier die antike Vorstellung zu (irundc liegen, wonach die Flüsse,

Quollen und BAche Kinder des Okeanos sind (vgl. Preller Gr. Mythol. I,

8. 486 f.).

Das dritte Bäthsel ist dasselbe, welches nach der alten Sage die

Sphinx aufgab und Oedipus löste (ÄpoUod. III, 6, 8. Jacobs Animad-

vers. in Anthol. graec III, 2, 8. .^.50 f.).

Auch auf ZakvnthoH [>t ein mit demseihen M3'tho.s zu.sanuu* nliiin-

geude» Märchen bekannt, weichcü mir leider in »o roher Ciestalt und

80 verwirrter Ordnung mitgetheilt wurde, dass ich auf seine Aufiiahme

in meine Sammlung verzichten musste. Auch hier löst ein junger
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Mann drei Räthecl , die ein geföhriiches Ungeheuer angibt Das erste

derselben lautet

:

TT^vT€ KcqpaXafc, T^ccepoic dvanvodc,

TTö6ia xf.f>\a ei'KOCi

Kai vuxia ^kotö,

und die Lösuug ibt: derTodte, der von vier Lebenden getragen wird.

Das «reite Bfttlisel ist:

Kai «inix^ ßacrdei Kai

mit der LOsang: das Sehiff (dieses Bäthsel findet sich auch sonst in

Griechenland, soyne bei den Tpskcn Albaniens: s. Loukas <t>iXoXoT.

•€niCK^vp€ic I, S. 153. Hahn Alban. Stud. II, S. 158). Das dritte Rilthsel

endlich ist dasselbe, wie dasjenige der araohobitischen Erzählung und

der alten Sphinxsage, und lautet in dem zakyuthiachen Märchen:

TToio elv' tKtiö noO dnö lä lä

Cti^v dpxi^ tw Ticcepa €%& tA ir6ftia,

&C lUcil TOU Td Mo,
Kai ct6 t^Xoc tou t& Tp(a;

Das nämliche Räthsel ist fibzigens nach Maliakas* Mittheilong auch

auf Lesbos bekannt, und awar hier in folgender Fassung:

TTot6 €tvai TÖ Züi, icoO tö iropvö

TToupTraTei x^ccopa "rrobdpia,

ToO Micja^p' (d. i. xö fiCCHM^pi) 6u6

Ki^ TÖ ßpdb* rpia;

Anklänge an die iSphin«aage enthielt auch ein zweites Märchen, das

ich auf Zakyuthos aus Frauenmunde hörte, aber aufzuzeichnen keino

Gelegenheit halte. Ferner ist au vergleichen das von der Insel Naxos
stammende Märchen in den NcoeXXtiv. *Avd\. II, Nr. 16: hier gehwgt
(8. 88 f.) der Held der Erzählung an einen Thurm , welchen ein Drache

bewohnt, der zwölf Räthsel aufgibt, und wer vorüberkommt und die-

selben nicht zu lösen vermag, den frisst er; jener löst sie silnunüich,

worauf der Drache sofort aus dem Fenster lallt und berstet.

Es sei hier sugloich mit erwähnt, dass bei den arachobitiBohen

Banem anch der Name der Sphinx sich noch erhalten hat in folgen-

den sprüchwörtlichen , die Vorstellungen von der Natur dieses Wesmis
deutlich kennzeichnenden Redensarten: 1) Tp^x^i cdv Ti\ C(p{TTa> von

einem flinken schnellfüssigen Menschen, 2) 6p|Lidei dtrdvou cäv t)\ OpiffOt

von einem jähzornigen und rachsüchtigen, 3) oöti?| ji\ CcpiTfcx 6ä ^e-

Xdcgc; von einem klugen und scharfblickenden, der sich nicht täuschcu

Iftsst ScUiesdich bemerke ich noch, dass fiberhanpi mancherlei Här-
chen mit Zügen der Oodipussago in Griedienland in Umlauf sind. Auf
Zakynthos wurden mir mehrere, in denen nnwissentliclier oder wissent-

licher Vatermord und nnwisscntlicho Vcrhoirathung mit der Mutter
oder Schwester vorkamen, — freilich nicht in verwendbarer Form —
mitgetheilt. VgL ferner dm in der Vorrede S. 10 o. u. unt. Bemerkte.

Endlidi gehd^t hierher das kyprisohe Märchen bei Sakellarios Nr. 3,

Digitized by Google



— 249 —
wo erdlilt wird, wie ein SchiAkapit&n ein Ifödchen heim&et, aber

unmittelbar nach der Hochzeit wieder verlä.sst, weil ein Gespenst (rpdv.

Tac^a) ihm erscheint und weissagt, seine Frau werde mit ihrem Vater

ein Kind zeugen und später ihren eip^cnen Sohn zum Manne nehmen.

Das Mädclicn, das sich Kunde von ilits.-em Sohicksalsspruche zu ver-

schatfeu weiss, sucht sein Eintreffen zu verhindern dadurch, das« sie

ihren Vater ermorden I&ssi Aber ans dessen Grabe wftcbst ein Apfel-

baam hervor, von dessen Früchten die Toohter unbewusst einige kanfb

nnd isst, worauf sie schwanger wird. Als sie hintexher erfahren, daas

auf dem Grabe ihres Vaters ein Apfelbaum stehe, erklärt sie sich den

Grund ihrer Schwangerschaft und beschliesst, sobald sie entbunden,

das Kind zu tödten. Wie dieses also geboren ist, versetzt sie ihm

mehrere Messerstiche m die Brust, legt es in ein Kistchen und wirft

dasselbe ins Meer. Der Eapitön eines TorflbMsegebiden Eanfßüntei-

Schiffes bemerkt das auf den Wellen treibende Eiatchen, Usst es auf-

fischen und nimmt das darin vorgefundene noch lebende Knäblein an

Kindes Statt an. Nach vielen Jahren stirbt der Kapitän, sein mittler

Weile herangewachsener Adoptivsohn setzt dessen Geschäft fort, kommt
auf einer seiner vielen Reisen in den Wohnort seiner Mutter, heirathet

dieselbe und zeugt mehrere Kinder mit ihr. Die Enthüllung der blut-

sd^dev&ehw Ehe wird dadurch herbeigefEairt, dass die Frau emes

Tags die Narben der Messerstiche auf dar Brost ihres Mannes bemerkt;

worauf sie sich durch einen Sprung vom Dache den Tod gibt.

Bekanntlich liegt die Oedipussage auch der Legende von Grego-

rius auf dem Stein, sowie derjenigen vom heiligen Albanus nnd anderen

Legenden des Mittelalters zu Gnmde (vgl. Frii dr. Lippold üeber die

Quelle des Gregorius Hartmanns v. Aue, Leipzig 1869. W. Creizenach

in H. PauVs und W. Braane*s Beiträgen zur Geschichte, der deutschen

Sprache und Literatur, B II, 1876, 8. lf>9—803), und da dieselben« wie

ihr Inhalt zeigt, sich nicht sdbst&ndig unmittelbar aus der hellenischen

Sage entwickelt haben können, so mag Paul Recht haben, wenn er

in der Einleitung zu seiner Ausgabe des Gregorius von ITartmann

(Hallo 187.'i), S. XVII als Mittelglied eine griechische Legende vorauH-

setzt, von der freilich meines Wissens nicht die geringbte Spur sich

nachweisen Iftsst. Dass nun aber die in den Kreis der Oedipussage

gehörigen neugriechischen mzchen aus dieser voransgesetsten griechi-

sehen Legende sich gebildet haben sollten, was ja an sich wohl denk

bar wäre — gleichwie das sicilianische Märchen bei L. Gonzenbach

Nr. 85 ohne Zweifel erst aus der Leidende von Gregorius auf dem Stein

entiitanden ist — , hat deswegen keine Wahrscheinlichkeit, weil die-

selben, 80 weit sie biä jetzt bekiumt sind, durchaus nichts von der in

der Oregoriuslegende und den verwandten erzählten Busse und ErlO«

sang enthalten und Oberhaupt keine Spur von Christianisirung seigen,

und weil einige von ihnen das Abenteuer des Ilelden mit der Sphinx

bewahrt haben, wofür es in jenen mittelalterlichen Legenden an einer

wirklichen Analogie fehlt. Dixa oben in den Haujit/.iigen mitgetheilte

kyiuiselu! Märchen berührt sich insofern etwas näher mit der Legende

vom heiligen Albaaus, als in beiden derjenige, der die Mutter heirathet,
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Sohn von Yator und Tochiur i»t. Conipareiti's Krliiuternn<^ dieses Mfir-

chens in A. D'Ancona'ß Aiis'jahc von 'La Lcj^j^enda di Vergop^na e la

Ltirseuda di Giuda», liolo^na 1869 (vgl. K. KTihlrr i. d. (Jött. g, Anz.

1S71, S. 1107) it*t mir nicht bekannt, ebousuwcnig des nämlichen Ge-
ichrtcu öchrii't 'Edipo e la uiitologia coiuparata', l'isa lbG7.

13. Der Einsiedler auf dem Berge Liakoura.

Uüber den hier erwähnten Streit der Ortageiftter des Pamasos Tgl.

Volksleben der Neugr. I, S. 189 f.
.

14. Alexander von Makedonien.

KremoB hdrte als aus dem Munde eines alten pamasischen
Hirten eine aiKsl'ührlieho und s^ehr gut voi^getngene Erzählung der

Thateu und Sehickbale Alexandere des Grossen, erinnerte sich aber
genau nur noch des oltoii iiu<<i:<'tlu'ilten Bruchstücks, wclclies ich dieser

Samuihmg nicht vorentliaitcii wollte, weil es vielleicht manchem von
luteretiüe iat zu eiiahreu, da&ä und wie ungefähr die litteraridch ao

weit verbreitete Alezandersage mfindlich unter dem grieohisdben Volke
fortlebt, üebrigens stimme ich durchaus der Bemerkung Zadier'B

Faeudocallisth. S. 3 bei, dam die Alexandersage schon im Entstehen

und in der ersten ICntwicklung durch Absicht und Gelehrsamkeit mehr»
lach lieeinflusst und Itedingt worden und demnach keine reine Volks-

.sage ist; man kann E. Kohde I>er grie( lii>clie Kunikin und seine Vor-

läufer (Leiijzig 1876), S. 184 bereitwillig zugehen, 'dass der wuseut-

liche Inhalt dieses seltsamen Bomans nicht der Willkfir eines Einzelnen

entsprungen ist*, ohne doch darum in ihm eine *&dite Volksdichtoag*

SU erkennen. IHe mündliche Ueberlieferung der Sage unter den heu-

tigen Griechen nun geht wohl nicht unmittelbar auf das Werk des

Pseudocailibthenes zunick, sondern vielmehr auf eine vulgiirgriecliische

Bearbeitung desselben, wie deren mehrere in Trosa und in Ver!<en be-

kannt und zum Tlieil im Druck eraehienen sind (s. Zacher a. a. U. S. 31.

Vgl. auch Kapp i. d. oben 8. 987 angef. Fr. 8. 44, und Bartholdy Bruch-

st&cke sur nähern Eenntuns des heutigen Griechenlands, 8. 480). Unser

Text, im Allgemeinen begreiflicher Weise viel einfacher und summa-
rischer als die Ersählung des PseudocaUisthcnos , stimmt doch in man-
chen Einzelheiten ziemlich genau — abgesehen von der chronologisdien

Folge der l^egebenlieiten — mit derseliten überein, aber nicht durch-

gängig mit der uäiuiicUen iicceusion , sondern bald mit dieser bald mit

jener, so dais man annehmen muss, daas die vulgärgripchische Bear-

beitung, auf welcher die Erzählung des Hirten nach m^er Meinmiig

beruht, eklektisch verfahren ist, oder dass in der mündlichen Verbrei-

tung der Sage eine Vermischung der verschiedenen Vorlagen stattge-

funden hat. Wenn es z. B. in unsrem Texte heisst, dass Alexander

auf seinem Zuge Mensi iieu fand, weh he Flügel und nur einen Fuss

hatten, so. geht das olleubar auf die durch die Us. C repräscuiirtc

Bedaotion sorfiok, in wekher enBhlt wird, daas Alexandä in einer
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wüsten G^nd (aUerdings nach der Bflckkebr am der FinsieniMs)

kleine Menschen mit ein cm Beine und ?chafschwiiuzeu traf (9. Ziicher

S. 142). J>a«^e<Ten in der Erwähnunf? der Menschen mit Hund8kü})feu

stimmt unsrc Erzähluuff vielmelir mit den H^s. AliB übereiu, welche

III, 28 KuvoK€q)dXouc bieten, wiihroiid C uKeipüXouc und in Uelieroin-

stimmuug diuiiit V homiues absque capitibus gibt (vgl. Zacher S. 168).

Manches, wofür es im PsendocaUistbenes an einer Analogie fehlt, wird

flieh in der mündlichen Tradition ansgebildet haben. 80 gleich der

Anfbng, welchem eher eine dunkle Erinnerung an den Zug des Xci-xes

gegen Griechenhind zu Grunde liegen mag, als die Erzählung des

Pseudocalliathencs. Auch kommt meines Wissens in keiner Redactiou

des let/.toron der Zuir vor, dass Alexander von seiner Mutter vcrtliu ht

wird, weil er sie verlassen hat und nicht wieder in sein Vaterland

zurückkehren will. ^
In der Ersfthlnng des Hirten war, wie mein Berichterstatter noch

hinzufügte, auch vom Hinabsteigen Alexanders auf den Meeresgrund

(vgl Zacher S. 140) und von seiner wunderbaren Geburt (vgl. Zacher

S, 115: 'Erdbeben und Blitze begleiten Alexanders Geburt'! die Kode;

dass daj^ef^en Alexander nicht Sohn Philij^jis, sondern des Nectanebo

gewesen^ davon wusste der Hirt, so weit Kremos sich erinnerte, nichts.

Kremos Tersieherte mir, dass überhaupt sehr risAib ErzShlungen

von Al^uinder im Yolksmunde umlaufen. Dasselbe bezeugt Politis

McX^r) 1, S. 62. Dass die Alexandei-sage hie und da selbst den leben-

digen Volksaberglaulfcn beeiuflusst hat, zeigt die auf der Insel Kepha-

lonia beHtchende Vorstellung, wonach die Gebieterin der Neraideu die

'Schwester des Kr)ni<j[s Alexander' ist (Volksl. I, S. 107. V-^l. auch S. 125).

Endlich mag hier noch erwähnt werden, dass zu Tuuruelort's Zeiten au

eine Inschrift am Eingänge der bekannten Stalaktitengrotfte von Anti-

paroB (C. I. Gr. II, Nr. 2S99} die Bewohner dieses Eilandes die selt-

same Ueberliefemng knüpften , dass diese Inschrift die Namen der Ver-

schworenen gegen das Leben Alexanders des Grossen enthalte, welche

nach dein Misslingen ilin ^ Anschlags hierher sich geflüchtet hätten

(Tournelort Utdatiun d'un voya;.re du Levant 1, S. 224 der v.u Lyon i. J.

1717 erachicuenen Ausj;abe) ; eine Ueberlielerung, zu deren Entstehung

jedenfinUs der ümstaud geführt hat, dass unter den in der Insohrift

aufgezahlten Eigennamen auch ein Antipater sich befindet Denn be-

reits im sechsten Jahre nach Alexanders Tode war die Sage aufge-

kommen, d^SS der grosse K^uig auf Anstiften seines Feldlierrn Anti-

pater von dessen Sohne veri^iftet worden sei (IMnt. Ah«x. 77. Arrian.

VII, 27. Diodor. XVII, IIS. Vgl. Droysen licschichte des Hellenismus

1, S. 705 f.), und dieser in der Folge mehr und mehr verbreiteten Mei-

nung ist Fseudooallisthenes (HI, 31 Müll.) gefolgt



III. AnmerkiiDgeu zu den Yolksliedem

1.

Diese Vene und zu betrachten als eine Einleitung der Todten-

klage.

V. 1. TÖ cuY€VO für TÖ C1JTTCV0, d. i. ol CUYTCV^C ÖXol.

V. 8. cuvtpo9€|yi4vo für cuvTpo9euMivQ,

2.

y. 1. "Ortoc für otoc, worftber vgl. KoraXs 'ATaicta V, 1, S. 269.

y. 3. «vt|ifi6 und mtfiiAivouc Ittr irviini^v nnd «vtini^vouc

3.

Spcciell für verstorbene Jünglinge, Jungfrauen oder Kinder.

V. 1. Yfic ganz allgemein auf Zakjntho.s und Kephalonia für yf^

(uucii im Accuti. tx] fx\c neben t»^ yh). Auch ^vrponrjc oder vTpowrjc

hOrt man auf der ersteren Insel neben ivTponn« Uebrigens findet «idi

dieser Gebrandi aach andeni^rts, s. B. in Epiras (vgl. Chasiotis 8. 169

oben), auf Kreta (vgl. Jeannaraki Kretas Volkslieder S. 328). — vA
^

Ka^apibvyy. über Ableitung (Ka^dpa) und Bedeutung (&ßpuvo|iai} dieses

Verbß 8. KoraYs "AxaKra II, 371.

Y. 2. KXovid: kXovi (auch 38, G und 46, 2), d. i. Korn, Hude ieh

weder bei Du Gange nodi ecmst wo angelttfart.

V. 4. diToüc Kul cToupattodc: dfT6c (d. i. deröc) und craupolrdc

(eine besondre Aillerart, auch bei Pasaow Pop. Carm. 8, 3 und 70, 88)
werden in dm Volksliedern öfters von kräftigen und muthigen JQng«

liugeu gebraucht Ebeuso 23, 4 und 26, 5 meiner Sammlung.

4.

V. 2. CKOU^fi^OUMC, d. i. cicoupaXCujfiev (vgl. altgrieoh. cxößaXov).

— (ptpTtc^via: q>ipTtcivtoc von «piprici oder (pcprfct, was Elfenbein be>

deuten soll (Ableitung?).

V. 5. ToO lAOvdbuiv, d. i. toOv (i., vSty fi.

5.

Auf verstorbene Familienväter.

y. 1. &€5taXc)iMivoi fttr E^uiXctm^voi.
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y. S. diro&iTti&VTai, d. i dno&iToOvrai (Ton diroZi|Tdtti, dira£f)T4ft),

wie man aueh s. B. TifnoOvTai neben ti|ioOvtou nnd dei^leicben sagt.

V. 6. iiic* rö cvCti für jilc* ct6 Qi^ca ck rd) citCti.

6.

Ganz ilhnlich ist das lakonischo Myrologi bei Itüzolou S. 14: Cxi'iv

TTöXt TTUve k' ^pxovTai, ctVi Bevcxid, y^P^^o^v, "Ocoi ctöv (ih^v Kaxa-

ßoOv, 6it1cu) b^v Yupi2Iouv. Vgl. Volkaleben I, S. 235 und 242 f.

7.

Anfede an ean todtes Kind, das die Dichterin einem tehOn gestiok-

ten Blumenkorbe vergleicht.

V, 2 beruht auf der antiken Vorstollnng oiner Ueberfahrt in den

Hades. Vgl. unten L. 10 und Volkhl. der N(Mi<Tr. I, 8. -237 f.: zu den

dort beigebrachten Belegen aiml jetzt noch hinznzulügcu daa cpiro-

tiacbe Volkslied bei Lcgraud Becueil de diaoionB populaires Gteeqnes

Nr. 186, 8 864, worin Charoe ab Todienschiffer vorkommt, und die

Variante dieses Liedes bei Baselon 8. 6.

V. 3 wird, je nach den Umständen, an« h verändert io Tid vdpOq

ifi dbeptpoOXd cou vd ci EavoTopdcQ, und dergleichen.

8.

V. 1. Vgl. das epiroilbche Si)rüchwort 'Av ö^v dcTpdv|ir|, hiv ßpov-

Tdei bei Arabaatinoa TTapoi^iacrVipiov 8. 18, Nr. 68.

V. 8. x^fßcTot ^ eXfßcTot. Ebenso 88, 9. 67, 9. Znr VertaDschnng

der Aspiraten in der griecbiHchen Volkssprache vgl. Ulrichs Reisen nnd
Forschungen II, S. 836 f., Koss Insehmsen IV, S. 810.

9.

Ein ähnliches Lied bei llazelou S. 31 f. Vgl. auch Pastow Nr. 354.

V. 4. din]XoY^6r)K£ , yod diraiXofioö^ai oder diraiXoYoufiai, d. i.

dwoXoToOiun.

V. & Ueber das interrogatiTe Mifr^^pic Tgl. Eorals "ATaicra 1, 8. 160.

— Zum Oedanken Tgl. noch Paesow Nr. 384, 18 nnd Lelekas

*Av6oX. S. 36.

10.

Vgl. im AUgemeinen die Anmerkung zu 7, 2.

V. 2. Tdxa, sonst in Fragon in der Bedeutung 'vielleicht, etwa'

gebraucht, scheint hier die Bitte dringender zumachen. Oder sind die

Worte als Frage zu fassen: ihr wollt doch nicht etwa verkaufen?

V. 7—8. Derselbe Gedanke in mehrfacher Variation bei liazelou

S. 11 £, B. B. anch 'Ovrec CT€p^i|;i3 i\ OdXacco xal ßtQ Mf)Xid nk t* dvOi|,

Töre Kl) aÖTdc woO x^^Hkc iricu» Oi v& ^cTdpOll, und *Av wApow Ij;

iXigalc Kpacl küI rä cxatpOXia Xd&i, T6t6 vä töv TTpocn^vui|ie «öic OdßTQ

ÖTTÖ TÖv äbx]. Ferner bei Lcb kas ArmoTiK»^ 'AveoXof{o S. 35, wo Charo.s

zu einem Miuh lien in der Unterwelt sjn iclit: "Oxav vä CTu«|)' i] OdXacca

vd ncpißöXi, Oxav v' dcirpic* ö KÖpaKac vd fivq irtpicT^pi, T6t€
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vd «ttvrixowe ical vd d KopTcpoOvc. Gans fthnlidh heiBst es anch
in einer typischen Elternklage am Grabe des gestorbenen KindeR im
Sicltonbürger »?achbenlande : 'Wonün wirsch täo wi'der kun? Won de
schwor/ röweu wuiH fTiderclier hnn.' (d. SchuHor Volkathüml. Olaube

und lirauch bei Tod und Begrübuiüs im biebeub. Sacbseul. II, S. 31}.

11.

y. 1. Tö VI« fQr t6v viöv, m Y. 8 t6 Mdl fSr töv Mdtv (d. i.

Mdfov). — iroO cuvepT<)hMiu)«€: den wir BnMunmen hinanatragen, dem
vir gomoinsohaltlich das letate Geleit geben (oder sn geben im Be-
griffe sind).

V. '1. \\)X]\öc, d. i. {)vj/TiX6c. — \vfv6c ist die richtif^o Schrciljunt^,

nicht Xifvöc, denn das Wort hängt ofi'eubar, ebenso wie XuYtpöc, mit
ultgriech. Xüyoc zusammen.

y. 8. TC^ irXdroic filr CTCid (ek ralc) irXdToic

y. S. diTQKOuiricTTi ward mir dnreh £ßu6(c6n erkllUt: seiner Etj-
niologio nach kann aber dTräiKOUTTi^^ouMai (diroKOUiHSofiai) eigentiioh

nichts andres bedeuten als: die Kader (Kountd) verlieren*

12.

Im Kingang sehr ähnlich ist ein Klagcliud bei h'a/.eloji S. 11:

Ziva coö np^iTüuv, indtia |iou, ivv(.ä liupoXoYiCTpaic , H xpeic vu KXaiv€

TÖ «pwl k' 1^ xpe'ic TÖ pectm^pi, K* Tpirmc k* öcTcptiiTcpatc rä xpiü (V)

ToO liccovdxTOU. Ygl. aoch NcocXX. 'AvdX. I, S. 123 f., Nr. 74.

V. 4. Kill «iXXiiüc TÖ liupoXöil Nachdem die Klagefrau den ver-

storbenen Jungling in ehrerbietiger und förmlicher Weise mit den
Worten dpxovxiK^ c^iycvik^ angeroch-t hat, ändert sie i)löt'/.licli den

Ton und nennt ihn tranlich ihren Aplelbaum. Dieser Wechsel des

Tons wird vorbereitet durch die obige Parenthese, deren Siiiu kein

andrer win. kann als der in der Uebenetauug gegebene.

y. 7. Tcdfiiratc: tcd^wa bezeichnet nach einer von Eremos mir
zugegangenen Mittheilung u. a. eine Schnur, an die Perlen und der-

gleichen angereiht sind, und diese Bedentnng ist unsrer Stelle durch-

aus angemessen.

13.

V. 1. |LifvÜTfnf : ^evuTCÜuj, d. i. ofienbar |iT]vuTfuu) mit Erhaltung

des nrsi»rüiiL;lii lien Lautes des x) (vf^l, Volksl. d. Neugr. 1, S. 99), ¥On

HUVuTiic gebildet und gleichbedeutend mit p»]vöuj.

V. 4. jylolpa hier in der Bedeutung 'Verheirathung, Hochzeit',

über welche t^I. yolksl. I, S. sao.

y. 5. dcTptTvic eine lllr sehr geföhrlich geltende Schlangenart,

ygl. '6<pni'Mc T«&v 0iXoMaOCbv 1858, S. 440.

14.

V. 1. popo"fopri: popoydpuj, «jfleiclibotleiitend mit ßpa&öviu, zögern,

siunneu, vor/.ug.sweiso im l'eloponnes geliräiichlicli und nainentlieh in

Arkadien allgemein ^'€q)i)fi. xuiv <l>iXofi. 1864, S. 4Uö), ist möglicher
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Weise tn» dem lateiniaeheD moror entstanden. KoiaTs dagegen, weldier

"ATaitra IV , 1 , S. 330 fioptdpui anfährt und dieses Verb gleichfalls

Peloponnesier in dem Sionevon ßpaöOvu) hatte brauchen hören, möchte es

von einem alten nnbezouffton Wort ^opYo{puJ ableiten, mit Bezieh niif,' auf

die Glosse des Ilesycliios uopYuXXer xpt>vouXK€i. — dcK^pi, ti'irki.schcs

Wort (asker), gewöhnlich 'Heer', hier 'Volk, Monge'. — Der Öiuu des

Yerses ist: der Leiohaunig mit dem Trigger des Cracifixes an der

Spitse mOge sich noch nicht in Bewegung setsen.

y. 8—4. AehnHches bei Baselou 8. 11: Mdna liiou, KXa{ei t6

cnhi cou, |«iipoXoT9 f| aiiXi\ cou, CtdZbuv xä KEpa|i{6ta cou £vved XoYiähr

<pap|uidKt.

V. 4. kXqiv, d. i. kXcu'ouv. — dTTOKfpctmTa, von K^paiuoc gebildet,

die Dachrinnen, ein ungewöhnlicher Ausdruck. — ctüv€ lür crdouve,

Ton crdu», einer Nebenform yon crdZur. Vgl. Kvrrdiu (37, 12) för kut-

t&lut, — qpop^dKi hier, ebenso wie bei Baseloa a. a. 0., so viel als

(popIMKCpd MKpva.

15.

Klaggesang einer Wittwe au der Haine ilt s todten Gatten. Ein

ähnliches, wenn auch im Einzelneu viel lach abweichendes Zwiegespräch

xwisehen einer Mutter nnd ihrem Tentorbenen Sohne bei Baselou S. 32.

y. 1. €ÖToO: €<^6c fQr aöräc ganz gewöhnlich auf Eephalonia

und Zakynthos, und auch anderwärts gebiAucUiidi, 2. B. auf Kreta

(vgl. Jeannaraki Kretas Volkaliedcr, Leii^zig 1876, 8. 333) und auf den

Kykladen (vgl. Pio in Tidsskrift for Philologi, 7. Aarg. 18G6, S. 13 des

bes. Abdrucks). Auf den heidon zuerst genannton Inseln wird der

Genetiv cutqö zugleich als Umschreibung für das Pronomen der 2.

Person gebraucht, z. B. cötoO vd tö Kdfiijc , was fQr höflicher gilt als

icb vd t6 KdjLiigc. ygL auch das von ebendort stammende Yolkslied

bei Passow Nr. 593, 6: €6to0 coO cT^pvw, XuYcp^, Tp{a CKouXiä Xivdpi,

wo man wohl eöxoO cou zu corrigiren liat, was der allenthalben üb-

lichen Umschreibung toO Xöyou cou outsprcchcn würde. Was nun

unsre Stelle betrifft, so kann hier cüxoö uielits undres sein als Um-
schreibung für oder ^c^, welches dann im 2. Verse noch nachfolgt,

um jenes wieder aufsuuehmen, weil cötoO durdi den daswisohen ge-

tretenen Belativsats sn weit von seinem yerbum öpKKui getrennt ist:

an das Ortsadverhium cutoO (d. i airroO) an denken, welches Nr. 65, 9

mein. S. und bei Pass. Dist. Nr. 341. 342. 343 vorkommt, geht schlechter-

dings nicht an. — ct' d^upiKo raEifei, d. i. de tö raSifti, öGev b^v

XVpiZex Kttvelc, 'illuc unde uegant redire queniquam' (Catull. 3, 12).

Ueber diese und ähnliche Umschreibungen s. Volksl. I, S. 23&. Die

folgenden Worte c* 6pK{£u» vd |ioO nQc iröre vd c4 irpoc^^vu» stehen

eigentlich im Widerspruche damit, ittlein dieser Widerspruch erklärt

sich aus dein Typischen des Ausdrucks tö dri^piKo TaE(&i.

V. 2. Biov: Bioc für öeöc die auf Zakynthos vorhenschende Be»

tonung, welche, wie unser Lied zeigt, auch auf Kephalonia neben der

anderen (vgl. 40, 2. 41, G n. 9) vorkommt.

V. 3. Nd piliu, Duös ^>ixvw, werfen, von fn^Yvüai f)nxvujüii abzu-
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leiten und doranach mit }} zn scbroittoii sei, wie Korais "AxaKTa II,

S. 319 aufstellt, dem Mullach ad Dcmetr. Zen. v. 372 und Graramat.

der griech. Vulgaraprache S. 297 folgt, kann ich nicht für richtig

hatten. Sohon die Bedeutang spricht entschieden dagegen. loh sehe

(Mxvui ab dnrch AtpiratioiiBwechBel ans j^icpvu} entstanden und dieses

als vulgare Nebenform für f)(Tna) an. Vgl. (p^pvui für (pipiu, crepviu

(ctAvuj) für ctAXuj, feuüxviu für biuÜKUJ, &p7rdxvu) (37, 12) für öpTidZuj,

ferner Kpüßuj KÖßuj für KpuTiTiu kötttiu, und ilhiiliches. (Soeben sehe ich,

dabs auch M. Deffner die Ableitung des Verbs ^ixvuj von /!>r)Yvu^i verwirft

und dasselbe ebenso erkttii wie idi, in den NcoeXX. *AvdX. I, S. 447.)

V. 6. *A «pTidcgc, d. i. ftv «pr.

V. 8. cxfi — T*iC» 8- zu 3, 1.

V. 9. irdnXlttfia, entstanden ans iqtdirXwjuia. Vgl. KoraXs "Atarra
II, S. 301.

V. 10. TÖv KoupviaxTÖ: KoupviaxTÖc für KOViapKTÖc, Koviapröc,

aUjgriech, xoviopTöc. Ebenso 67, 4.

y. 11. dtpTqoctdXoxTo, d. L «bpaioccdXoKTov , schOn ttöpfelnd. —
q>ap|LidKi, d. i. das Wasser, welohes hier so bezeichnet wird in Bück-
sieht auf den Ort der Trauer, auf den Grabstein, von welchem es

herabträufelt gleich Thränen. Vgl. zu 14, 4, und unten 30, 11.

V. 12. iiaxatupicijc, d. i. ^xEtaTupicigc. Vgl. 60, 4. 37, 13. 20, 16.*

30, 14.

V. 13. liirdvTa, ital. banda, Seite, irXeupd. Ebenso 48, 10.

V. 14. d(pc6 fBx dipvice.

V. 15. cr]Kw (auch 41. 1), ermunternder Zmrof, dem Sinne nach

nnserm 'auf!' entsprechend, von den Ileptanesiem viel crohraucht,

auch von Du Cange S. 1357 (der freilieh cf\KO schrcihl) angeführt,

hangt mit dem Vcrbum cr]KUJvu) zusammen, ist aber nicht eine Fle-

zionsform desselben. YgL anch das trapesimtisehe coök bei Passow

P. C. Kr. 440, 38. — iräpe (Imperat. Aor. von ira(pvu»), dem Sinne

nach dasselbe wie ic(vi)C€. Vgl. 16, l. 29, 2. - (peuto eine häufig ge-

brauclifp , aber anomale und noch uncrklürtf Imiierativform (wie von

einem V'erb (peufdui f. qjevJYin). Dasselbe gilt von Tp^x« (37, 11).

V. 16. TTpiTÜ dem Sinne nach dasselbe, wie das allgemeiner üb-

liche irpixoO, welches Eorais 'ATawra II, 8. 811 ans irplv bfi entrtaaden

glaubt. Ofifonbar ist irpfv erster Bestandtheil anch yon irpird, aber die

Zusammensetzung bleibt donkeL

V. 17. Unter xcf) t^c ol KXcpovönoi (d. i. KXripovönoi) scheinen im

Gogcnsiit'/ zum Todten im Allgemeinen die des Erdcidebcnö ..ich noch

Erfreuenden und hier speciell die Träger des barges verstanden wer-

den zu müssen.

16.

Auf den Tod einer Hausfiran.

• V. 1. votKOKUpd für olKOKUpd: s. zu 67, 11.— vd «dpg: s. zu 15, 15.

V. 3. imXuJce cii] ficcoOXd xy]C, wörtlich : sie griff an ihre zarte oder

Bchlanke Mitte (fifCoOXd Deminutiv von |ii^cri), d. h. an den ihren zarten

Leib umspannenden Gürtel, an dem der Schlüsselbund, das charakte-

ristische Abseichen einer wackren Hausfrau, hing.

kjiu^ cd by Googl
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17.

Dietes Lied ist beatiiiimt bei oder nimiittolbitr vor Darbringimg

der Kulyba, d. i. der Todtenopfer (über welcbe ich im 3. Theile mei-

nes Buches über <las Volksleben der Neugriechen nnsfnhrlich zu han-

deln gedenke, vorläufig vergleiche man S. 55 tt'. dea 1. Theile»), vor-

getragen zu werden. Und zwar gilt es allem Anscheine nach einem

eratofbeiiai Haadwexkemefirter, da die Wiifcwe Y. 1 mit dem Wort
fiocrdpicca angeredet wird.

V. 1. CüVTdxxriKcc: cuvrdZoiLiat (d. i. cuvTdcco|nai) muss hier und
f>8, 5 bedeuten: Vorbereitungen oder Anstalten treffen, sich anschicken,

und dergleichen. Kora'is 'AxaKTa II, S. 4'26 erklärt cuvTdccojiai durch

cufKpujvüi, Du Gange S. 1487 f. führt Stelleu an, wo es so viel als vule

dieere ist Beide Bedentimgen hat dieaea Verb bekanntlich schon in

der alten Sprache, aber keine derselben passt hier, eben so venig

68, 5. — vä <pTidcr|C rf\v &iTXd&a, d. i. die Schüssel zurecht zu machen,

nämlich die Bchflssel, in welcher die Koljba pflegen dai^bracht an

werden.

V. 2. KäTC€ für Kdßice. Ebenso 59, 50. — coucoOjiia, auch 57, 18

und 22; 67, 8 (wo zugleich auch das davon abgeleitete Verb coucou-

tuiäZm vorkommt) und 68, 14, d. i. ZeidiMi, charakteristische Merkmale,

offenbar entstanden ans cOccriMa (dnioh das Medium einer DemüintiT-

form cuccnfAiov).

V. 3. fjcperdpet, vom ital. meritare.

V. 4. bvo V ^Xrjaic. Der im Auslaut sehr schwach tönende und

daher sü hüuüg ganz abgewortene iJuchstab v pflegt vor Vocaleu, wenig-

stens bei nahe insammeng^OrigenWOrtem,wieder deutlich hervonntre-

ten, B. B. Tf| ddXocccr, dagegen Tf|v dXfiOcia. Di« hat anr Folge, dass

das YcSk öfters zur Vermeidung des Hiatus auch da ein v hören Iftsst,

wo es grammatiacli nicht berechtigt ist. So an nnsrer Steile.

V. 6. 6nopqpiaic für €U|aop9ia(c.

V. 7. Toü ßev^TiKOu. Die venetianischen Aepfel sind in Griechen-

land besondws gesdifttst

y. 8^9. Der Vergleich eines schOnen Mannes mit Gans nnd Ente

dünkt unsrem GeBchmacke freilich komisch, erscheint dagegen dem
griechischen Volke durchaus würdig, daher Aehnliches mehrfach in

seinen Liedern vorkommt.

V. 9. ^Trcp-rrdTouve (für dnepmdTouve), seltenere Imperi'ectform

statt der gewöhnlicheren iir£pirdTi£ nnd dircpiraroOcc. So z. B. auch

£|i{Xouva neben ^iilXta nnd iinXoOca auf Zakynthoe. Vgl. anch 89, 13.

86, 6. — c&n für cdv TOr folgendem rt. <— dvaixoddnHJ f&r dvaiKo06>

Touv (1. P. Imper& dvoiKaOöfiouv}.

18.

V. 1. irpiKoO für nixpoO. Vgl. 20, 14 daa Compositum ITpiKoxd-

povrac.

V. 4. Ueber cutuplZo^oi vgl. Eorais "Atökto IV, 2, S, 664. —
Kpouc^iing filr miupc^i^.

Botanidt, Gfieeb. lOfeh«!, Sagau s. TolksliMl«r. 17
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V. 5. Tcoü K(i)ünTouc für CTCou (€ic Touc) K. Vgl. zu 11, 3. — Ka-

ßeXXdpic für KußaXXüpic.

y. 7. CTcX^a, von itaL stiletto.

V. 9. T6fi TOr folgendem ir fOr t6v, wie bin ftir 6^ is 10*

Vgl. 17, 9.

V. 10. fi& für fiarl. — äcnpa zunluhst Silbeigeld, dann fiber-

haupt all»'> üt'M Vgl. Konus "AraKTu II, S. 70.

V. 13. |iavui)a€voc . wohl von einem Verb )aaviduj, welchem ich

sonst im heutigen Griccliisch allerdings nicht begegnet bin,

V. 17. TcnT^ipi^uj, eigeutl. braten, schmoren, in übertragener Be-

dentnng qu&len, wird Ton Korals "Atokto I, S. 292 Tom altgiiedi.

TiiTavQIu) abgeintei — XaxTapCu), soiut auf den ionisdien Inseln und
anderwärts (vgl. Jeannaraki Kretas Volksl. S. 844) intninsit. 'zucken,

zappeln' powobl in tMVciitlii her ala in übertragener Bedeutun«,' (> i<:^«'ntl,

z. B. vom Fisclic, nirtii])!!. so viel als lieftig bei^ohren) , hier wolil

'schmachtüu machen, Sehnsucht erwecken' (nach tltii verlorenen Kin-

dern). Das Wort hängt otfenbar mit altgrieoh. XaKT(2Iui zusammen.

y. 19—28. Sehr Umliche Qedanken bei ßaselon 8. 18: Töca wtkä
iroO Kdvct 6 de6c k* Iva koXö hbf Kdvci, Nd KdftQ CKdXa crö y\a\6,

YCcpOpi |ji^c' cTÖv fi&r|v, Viä v' dvaßaivouv ol nviXToi, vdpxujvT' o\ txai-

Oa^M^voi. TTiid ebendai).: Toca KoXd ttoO Kdvei 6 Gtöc k' ?va koXö b^v

Kdv€i, Nu Käfjn TÖ fxaXö CTcpeäc, töv äbt] /iOvoirdTi, N' dvoi^f Kai Td
HvniiiaTa, vd ßfaiva ol TTai9au)i^voi, Nd ßX^n' n&va rö tiaxbi jitia

ix4pa Kai ^(a vuxTa, Kai vdv' jidpa £djL(r)vo Kai vdv* t\ vüxTa yifiävoc.

19.

y. 8. V* dXo^poKuvfiT^cq, d. i v* dXcupoKuviiTi^qi, hier metaphoriech

von der Menschei^jagd.

y. 4. 09* kaini kaum etwas andres sein als das altpoctische Ö9i

fTir ou. Ebenso 6G, 8, wie nberhau]it dort die beiden leisten Verse
uusres Liedes sich fast wörtlich wiedfriioh-n.

V. 6. x^'fiP*» türkisch hutir, '(Jt lalleu'. Vgl. Jeanuaraki Kretas

VoUctl. 8.878. Chasioiu ZuXXot>i S. 24ü (fidflch ist PaasowV ErldSrang

im Index zu den P. C. 8. 640).

20.

Vgl. über dieses Lied Volksl. der Ncuj^'r. T, S. 232.

V. 4. KaXinc xd TroXe^dT€, foruiellialter Gruss für Krieger, analog

dem allgemeineren, TOn den griedhisdien Bauern viel gebiavchimi

Orasse KaXdic Td KdvcTc (xdfiveTe), zn welchem schon EoraXs "AraKTa
II, S. 175 das bei den Alten im Briefstil übliche €0 irpdrrav verglichen

hat. Beide Orussformen zusammen bei Passow Nr. 451, 16 (nnd zwar

hier in der Anrede nicht an Krieger, sondern an Acrzte).

V. 6. dndKia, 'rä uepl toijc vccppoüc Kpeara xoö Zuüot», ^XX. \^6ai

f\ i^uai': Korais "AxaKTa I, S. 204, der die Vermuthung hinzufügt,

dttdicta mOge ans dXius^Kia (woraut con&ehst dXaicdma entstanden sein

wflrde) Terdwben sein, mit Beziehung auf Athenaens IX, 899^ nnd
He^ch. n. d. W. ijiUlai. — cTi)Od|ii, von CTffGoc gebildet.
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V. 8. cl^ Tch weiss nicht, ob diese Partikel aus dem helle-

nischen cl bi. durch Zurüoknehung des Acccntes entstanden oder ans

oübi verdorben ist. Unten 68, 25 f. haben wir ctre in demselben Sinne.

— Xctbtvö, durch ÜTiiHtellnug der Consonanten aus Ö£iXiv6 entstanden,

Vesperbrod, Abendmahlzeit.

V. 10. dir* 6cot, kurz für dn* öXouc öcoi.

y. 11. Tcf| x^fMic t6 irotM. Es ist dne Eägenfhflnüichkdt der
griechischen Volksdichtung, dass sie gerade den Söhnen Ton Wittwen
einen viel hdheren Grad von Muth und Tapferkeit zuzuschreiben liebt,

als den übrigen; wobei vormnthlich die Vorstelhiiifr zu Grnnde liegt,

dass einer Frau, die ihren Mann verloren, Gott gleichsam zur Ent-

schädigung hierfür um so mehr Freude an ihren Söhnen verleiht. Vgl.

auiser der fibrigens sehr inconeet mügeCheilten Variante unsres Lie-

des bei Passow Nr. 428, ebendaselbst Kr. 514, 6, femer latridis 8. 77,

Chasiotis S. 137, Nr. 8, Jeannaraki Nr. 146, 8 und 276, 14 und Pio

Tidsskrift, 7. Aarg, 1866, S. 31 ff. des bes. Abdmcks (wo der Held dos

Märchens einer Wittwc Sohn ist :. Daher 'XHP^^ ulöc ' geradezu als

auszeichnendes Priidicat bei i'assow Nr. 437, 60. — iriXi' dvrpeiujji^vo:

iriXio, d. i. irX^ov, auf den ionisdien Inseln sehr hftufig (anderwärts

irXtö und m6J,
V. 12, 1l0|MKapTdpou^f : irapacaprdpuf für irapacaXTdpu), von dem

it:il. saltaro und der griech. Praeposition irapd gebildet. Ebenso cap-

Taivuj lür caXTaivw V. 13. 14. 16. 17, und fxaTacapTdpui für ficTacaX-

Tdpuj (vgl zu lö, 12) V. 16.

y. 18» «dcctt, Yom itaL passo.

V. 14. TTpiKOxdpovToc: s. so 18, 1.

V. 18. öx Ans Ik entstanden und gleich dirö mit dem Aoonsatiy

'

verbunden, vorzugsweise, wie es scheint, auf den ionischen Inseln ge-
branchlieh Ebenso \uiten 54, 5. 69, 38. «8, 22 ff. Weitere Stellen bei

Passow im Index, S. 625 u d. W.
V. 19. Damit iiudet da» Lied wirklich seinen Abschluss. Vgl.

VolksL I, 8. 230. Ulnohs B. und F. I, 8. 183. — 'Acc fSr ä9nc€. Vgl.

56, 6*

21.

Die Dichterin fingirt, dass der Verstorbene, welchem ihr Lied gilt,

in die Unterwelt gerufen worden sei, um daselbst ein Brautpaar zu

trauen, und Ittsst ihn auf seinem Wege dahin Gott anflehen, er möge
aus dieser Hoehseit nichts werden lassm, damit er, seiner Verpflidb-

tung enthoben, auf der Oberwelt verbleiben könne. So weit ist das

Lied vollkommen klar, aber im Einzelnen bietet es nicht unerhebliche

Scliwierigkeiten. Möglicher Weise ist es auf einen verstorbeneu Prie-

ster gedichtet, in welchem Falle man in V. 2 ^KaXecavc naird vd ctc-

qwtvibqi SU schreiben haben würde, wie ich unter dem Texte sweifelnd

Torgeselifaigen: denn Rlr sicher halte ich selbst diese Vermuthung
• nicht, obwohl ein Grieche, dem ich sie mittheilte, sie als eine xw^el-

lose Emondation bezeichnete, da es feststeht, dass das Verb cxccpavujvui

nicht blos vom Priester, sondern auch vom Koufiirdpoc, d. i. vom Braute

11*
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fBhror, |[,'el)ra)iclit wird (du Nähere duräber milM icli mir fttr den

3. Theil meines Volkslebens vorbehalten).

V. 1. Ctoüc oüpavouc cii|Liaivouve. Was ist der Sinn dieser Worte?

Auf das Grabgeläute der Kircheuglocken aie zu beziehen, waa an sich

nahe lüge, verbietet doch der Ausdruck ctoOc oöpavo6c. Vgl. auch

Jeaanaralri 8. 143» Nr. 144, 1 f.: Ct6v odpovö xopeOTOuve, cröv Ntjbv)

^dfio Kdvou K* ^ir^^iav k* ^KuX^cavc oüXouc tcoI irpiKaiit^^vouc.

V. 3. 'Schwarz* heisst die Kerze des l'riiutigams offenbar in Hin-

sicht darauf, dass dieser ein Todter ist. Unter der Braut, der er ver-

bunden werden soll, mag die Erde zu verstehen sein (vgl. Volksl, I,

S. 233 oben mit Aum. 1), deren Kerze im Gegensatz zu de^Qcnigcn

des BrftntigamB «weitB* genannt werden würde, weil fOr aie das Erelg-

niee ein freudige« iet. Vgl. Nr. 8, 1 und 4^ 1 meiner LiedetBammlnng.

V. 4. innTCtive und duepiKdXei, näml. ö q)pövi)aoc. — 6£ov: zu 15, 2.

V. 5. ^xöXm {neben ^x<^^*ct€), Iraperf. von xoXidiu, einer Xeben-

forni von xoXidZa' , d. i. eigentlich zürnen (.xoXi'i, x^Xoc), dann alier

auch etwas im Unwillen ablehnen, verschmähen und dergl. (öucape-

CTcOuai). So hier.

22.

VgL Baselou S. 5: 'Avddciia öniüppixvc infjXo ctöv tcdrou k6c|iov,

MnXo Kol xpvJCoudvTrjXüv kj) ^va ciraGl dcrin^vio, K' ?öpa(jav v^oi t'"

TO cTTa6l k' ti vialc -xiil t6 fiavTr)Xi, Tp^&av Kai xd fUKpd naiöid vi

Tiupouve TO ^fiXo!

y. 1. m&Ktuivc für iroO Ixiufve, weldies letaiere Wort gltiehbe-

dentend ist mit &Tti€€, lq|»6Teuce. Ich bin demselben sonst nirgends

begegnet, es mag mit altgriodi. k{luv zusammenhängen. Vgl cttiXöw.

V. 4. ftpocdra, von bpöcoc gebildet, also cif^entlich thauig. Vgl.

Fassow Nr. 5.S2, 5 (piXl bpocdto. — vä ^idcouvc: ej^acu AoristuH des im

Praesens, wie es scheint, ungebräuchlichen Verbs ^älvj (d. i. ö\jLäl\u,

von öfidc): die gewöhnlichen Formen des Praesens sind naZdjyw und

poZcöut. TgL Mullach Gxammat. 8. 292 1

23.

Die hier ausgeführte Allegorie vom (larteu Aos Charos V»cgegnet

auch sonst in den auf die Unterwelt ttey.iigliclien Liedern. Varian-

ten der drei ersten Verse unsres Liedes findet man bei Pastow Nr. 434

(wo fibrigous verschiedene Lieder snsammengewoxfiBn sind), nnd bei

Razelou S. 4 und 7. YgL anch Nr. 21 meiner Mftrchen mit den Anmerlc.

dazu, fenier Chasiotis 8. 172 f., Nr. 2 a. E. und Jeaonaraiki Nr. 113.

Schon ferner steht Pass. Nr. 135.

V. 1. Toö Xdpou Toü ßouXr|OiiK€ für das gewuhnlicliere ö Xdpoc

fcßouXj]ÖriK€ (so bei Paasow Nr. 1 und bei Uazelou S. 3 und 4;.

Der unpersönliche Gebranch von ßoüXofioi aaeh Nr. 24, 1 meiner Samm-
lung.

V. 2. Kcirapteaa fBr xunaptcaa.

V. 3. KUjXopiZia, von küüXov (das schon in der alten Sprache von

Ranken oder Zweigen gesagt wird) und ^i2a gebildet, irapcupudöcc,

NebenschösBliuge, Senker.
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V. 4. NdiiEpa, d. i. vd fiScupa. — uixi Kai CToupotT^: sa 8, 4.

V. 6. tf ßXacTapibcr|c: tepXacrapuüviu Nrix'nform von EfpXacxdui. •

V. 7. Liii eigentlmmlii lier Wechsol der Vorstclluii<^ : erst ist der

Jüugliug tjt'lböt zur Cypresse geworden, jetzt wird diese als Mittel zu

seiner Befreiung aus dem Uades bezeichnet. Der Jüngling .soll, wenn
die QypresBe redit hoch geworden, ans ihr heranstreten, wie die l)i7ade

ans ihrem Banm, und an ihr hinaufklettexn auf die Oberwelt. — tcoI

kXi6vouc f3r CTa»l (ek to(c, d. L cic to6c) kX. YgL zu 11, 3 ond 18, 6.

24.

Eiue Vuiiaute dieses Liedes bei liazelou S. 3.

y. 3. 6£|i£Xo, d. i. 6€fiAiov. VgL altgriech. 6£^ciXov.

y. 8. £pTatc, Fenstwpfosten. Ableitnng?

Unter cojbiiroXdKia in der unter dem Texte mitgetheilten yariante

scheinen kleine Steine zum Ausfüllen verstanden werden zu müssen.

Oiiü Wort i.st mir dunkel, und auch von Griechen, die ich darüber be-

tragte, konnte ich keine bestimmte Auskunft erhalten.

25.

Zwiegesprilch swischen einem Terstorbenen Kinde und seiner Mutter

(dieser geliört nur V. A\ Vgl. m diesem nnd den beiden folgenden

Liedern Volksl. I, S. 245 f.

V. 2. (ivdtupiuia, di«^ Zeit, wo die Sonne »ich ihrem Untergang

nähert: man sagt i-^vpi 6 i\Kioc in diesem Sinne (eigentl., die S. hat

sich gewendet). Vgl. Eorais "AraicTa II, S. 101.

y. 6. EaiioXii^Tai (Compos. von Xö<v), d. i so viel als idirr€i dirpoc-

26.

V. 1 ßac(X€|Lia für ßacCXeufia. — Miiin tt. für |if|v ir. ygl. zu 18, 9.

V. 3. TOußaXOia, offenbar vom iial. fova^'lia.

V, 5. inaxaipoTT^pouvo: ü)»er dcrjjfleichen ZuKaninienset/.ungen vgl.

Kosö Reisen auf den griech. Inseln II, S. 109 und M. Deifuer N€0€XX.

*AvdX. I, S. 449 fl. Vgl. aneh 18, 88. 87, 8. 28, 8. 43, 12. - to9 füt

ToOv, d. i. Tdhf. - CTttupatTUDvc filr croupatTüiv. Ueber die Bedeutung

dieses Wortes s. su 8, 4.

T^. 9. vä Kä|iouve Ti?j tfui\ Touc, eine Fiucbformel, deren Sinn sein

soll: vd tLi\ liCTOTupicouv.

27.

Vgl. zu dieBcm und dem folgenden Liede yolksL 1, S. *i41.

V. 3. GxpüJTa Ii'"' fcTpiüTav, ^rpujYav. Ebenso £iciva für €invav und
öinXoxaiptTiujvTa lür bmXoxaiptTiiüvTav.

V. 8. ^ccaXoToußdeXa
,
zusammengesetzt aus ficcdXa oder ^ecdXi

(Tischtuch) und ToußdeXo, welches letetere, wie T0ußaX(6t 26, 3, von

ital. tovaglia abzuleiten.

28.

Vgl. das ähnliche Lied bei lia/eiou S. 7: "üXov töv iibt] ^xupica

yii buö Kcpid dvofifi^va, Kat dxouca tt^ Xüpicca k* i|AdXuive tö Xdpo*
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'Xdpe, Kai ti |ioö torifpfpcc tö ßapuappuJCTriu^vo, TToö e^Xei ndvac yö-

vara, 6^Xfci äb(p'\>f\c üfKäXaic, GeXti TiaTiXatiaaTa Tiaxud, Ö^Xei Hit^Xä

KpeßßdTia, QiXti qjTaKpncapo ^iiu^i, Ö^Xei Kpocl hocxutü;*

V. 2. ffic: zu 3, t.

V. 8. SapfulTurrouc fQr ^SopimItuitouc.

V. 9. drepiKd (von dir^pac, d, i. dipoc, altgrieoh. difjp), luftig, dflon,

feiu. Ebenso bei Paraow Nr. 498, 7.

y. 11. Karacp^pvu» (f. KaTOcp^pUi), ziemlich gleichbedeutend mit

treiQu) oder ßid£ui.

29.

Yarianten dieses Liedes bei latridis 8. 40 und bei Basdou 8. 36.

VgL ferner Nr. 80 und 81 meiner SammL
V. 2. vd irdpu): zu 15, 15.

V. 3. ^KQTca, (1 i. dKdeica. Vgl. 17, 2.

V. 5. TOÖ |aiKpÜJV€: vijfl. zu 26, 5.

V. 6. ivoO, Geuet vou ii'vac, uubeu äwoc gebraucht.

V. 11. Moöv*, d. i. )i6vov.

V. 18. iirpoßdTouva, von itpoßomlk (vgl. 30, 2. 57, 8), einer auf

Kepbalonia und Zakyn&oe sehr gebi^nchlichen Yidgazform för «epi-

iraTd» (woraus sunttdist irepiraTOCi geworden ist, was V. 17, ferner 17, 9.

6t, 1 und 66, 6 vorTcommt, darau« witHlernni TTopTTaxa», TTpoTraxa» u. 8. w.\

Daneben fituk't sieb auch eine Form nepßaTüü (,69, 64 und 66J. lieber

die Iinpcrloctform vgl. zu 17, 9.

y. 14. ßactXuDc (auch 30, 13.69,5), d. i. ßactX^u)C, seltener als ßa-

ciX^ oder ßaciXiA. — pi\j6ct seltener als ^nto (30, 13), Oenet von ^n-

yac (lat rex).— drir^vi für £tt6vi (DeminntiTum TOn Ctiwoc). Ebenso

69, 61.

V. 15—16. ygl. 11 , 3 f.

y. 17. Der Sinn dieses Verses kann kein luiderer sein als der: ich

vei"i*chmilhte es zu Fuss zu gehen, zeigte mich nur zu Pferd oder zu

Wagen. Allordings genau genommen ein Widerspruch mit dem in

V. 18 Gesagten. Iftan darf'aber den Ausdruck ^irpoßdrouva eben nicht

genau nehmen, sondern muss ihn vom Reiten und Fahren Terstehen.

— Ueber jf[c als Aecusai in diesem und dem folgenden Verse vgl.

zu 8, 1.

30.

y. 10. dirdvou für lirdvui.

V. 14. trdXi ifiarair^paca: dieselbe Abundanz der Rede 37, 13.

V. 17. ^Toiirove, d. i. toOtov. — biv Ix«» nämlich 6 vioiÜTaHOC

Die Kedc ist auukoluthisch.

V. 18. Vgl. 27, 6 ff. und 28, 7 £P.

31.

V. 1 — 2, gleichliiuteud mit 28, 1 — 2.

V. 6—9. Vgl 18, 19- 23 mit der Anmerkung dazu, u|id speeiell

zu Y. 5—6 den ganz ähnlichen Gedanken bei Baselou 8. 4.
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32.

Variante bei Baselon S. 81: C&v |i' dTan^c, MavoOXd |tou, ical lU

Hiuxoirovi£cat, Kdgc t& x^pto cou Tcamd, ti^c dnaXd^al&q)Tudpla, Kai

n^aEe rd xui^ara Kai cKut(i€, TripaE^ Ki(i Av fi^' dctrpoc xai j^o&iv6c,

cKÖipc Kai <p(Xi]c£ MC» Kid lietOpoc dq(?itioc, itkui koukoö-

V. 1. d coO nov^, d. i. 'weuu es dich schmerzlich verlaugt, wenn
dn dich in deinem Schmerze darnach sehnsL* Für diesen unpersön-

lichen Gebittaeh von irovdb kenne ich kein zweites Bdspiel (persönlich

oben 8, 2). Zur Bedoutimg vgl. 49, 1.

V. 2. TCOTTi', vom ital. zappa {KoraTs' AlilrifuiifT 'AxaKra V, S. 346

von altf^iit'ch. cKatpiüv it^t vei-fehlt). — dTraXctiiaic, d. i. naXdfiaiC. —
«prudpi, altgritcli. TiTudpiov (ßemin. v. tttüov),

y. ö. jvpic* TO, nämUch tö xdiM» ^V. 3), wende die Schollen, lege

die aoBgegrabene Erde wieder auf mich.

Zur Variante unter dem Texte: dTpiofi€paK(va, von i^paS und dypioc

gebildet. — xAuifiidc für xAui^öc, gelb, bleich (vgl. altgr. x^c> X^u»pöc).

33.

V. 1. üouX^H'O'fC, von ZouXcOw, d. i. Zv|Xei)ui. Vgl. 54, 14. 58, 2 u. 3.

V. 3. dTio)iiaupi'rouv, d. i. sie werden ganz schwarz. Vgl. altgriech.

ÜTTO.uujpöuü, und neugriech. drroMUjpaivuj, ctTroXujXaiviu , welche Verba

Ivoraiti 'AraKTa IV, 1, S. 30 durch reudre tout-ü-l'ait i'ou, achever do

toomer la tdte erkttrt.
*

V. 4. Man nimmt an, dass in dem Zeitraum Ton Tierzig Tagen
der ins Grab gesenkte EOrper verwese. Vgl. dazu Joannes Iijdus de

mensibus IV, 21: TeXeuxrjcavToc toöv dvOptü-rrou ^ul |li^v tt^c Tpixnc dX-

XoioOtoi 7ravT€XiIjc koI xt^v ^uiyvojciv xf^c ö^j€ujc ftianöWuci xö cäJ^a,

ini Tf\c ^vdxr|C öiappei cüjaTrav, Ixi cwlo\xivr]C auxCp xnc Kapbiac* tni

bi tf\c TCCcapaKOCxf^c koI aüxti cuvairöXXuxai Tip wavxi. öid xouxo xpi-

Tipr, ivdTT|v Mxl TCCcapaKOcrVlv kid t(bv TcdviiKÖtuiv qniXdrrouciv ot

£vot(2ovt6C aÖTolc, Tflc xi nor^ cucrdccuic Tf)c re |ii€t* ^Ketvfiv dinbö-

cetuc Kdl TÖ bi\ nipac dvaXt&ceuic ^mMiMVTiCKÖ{Lt£voi, zu welchem Zcugniss

jetzt noch dasjenige des famosen 'Splenios' aus dem eod. Vatican. Nr. 12

(E. llulul.' in Ivitschrs Acta I, S. 28. Vgl. Fleckeisen'b Jahrbüelirr, IS71,

S. 330 ö. und 577 ö'.j hiuzukouimt. Dagegen lai^eu eiu Klaggcsang

bei Passow Nr. 884, 14 £ und ein »weiter bei Chasiotis 8. 180 f., Nr. 10

die Verwesung des'Todten nach vierzig Tagen erat beginnen.
V. 5. xü EavOd iLiaXXid. Blondea Haar wird von den Griechen um

so höher geschätzt, je seltener es unter ihnen vorlvommt. Daher es

in den Volksliedern so häutig erwähnt wird zum Ausdruck besondrer

Schönheit (vgl. z. 13. 59, 25. 67, 17 m. ö.). üeber den gleichen Ge-

schmack der Alteu vgl. Pashley Travels in Grete I, 8. 247.

34.

V. 2. xcoüc wird mitunter gehört für xcoü id. b. dem duicli iJuch-

ätabenversetzun<; aus toÜC entstandenen tcoü wird das accuaatividcbe c

von neuem angefügt}.
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V, 6. Tcfj napabei'coc, •^'• wöhnlichcr Tcfj napdbcicoc, Gcaet. von

f\ TTapubdCO. Ebenso dcrlinirt man auf <lt ii ionischen Inseln, specieU

auf Zakyuthoö, p Zükuvüo tch ZukuvOoc, t] dßucco Tcf] apuccoc. —
lieber dcu Gebrauch des Auädrucks im Sinne von 'liudcä'

0. Volksleben I, S. 249.

V. 7. Detaelbe Gedanke schon 28, 8. .VgL auch Baseloa 8. 6 oben,

y. 8. iroKOfucdKia fOr 6icoKOfiicdicta (Demm. yon diroKdinco).

35.

V. 2. Kd9€C \oYfic i'ür KdÖ€ Xoyhc (ül)er das iudecliuable Pronomen

KdÖ£ v^'l. Mullach Gramm. S. 216), d. i. jciy:lieher Art. — Xofdöi, offen-

bar 'Ausgew31iltes\ werthvolle Sachen. \ gl. aitgriech. XoYdc. Das Wort
ist nicht zu venreobeeln mit dem viel hftoflger vorkommenden XoTd|M,

welches «Gold, Geld, Schata' bedeutet (s. 59, 89 m. S., ferner Pauow
Nr. 163, 15; 436, 3. Vgl. Korais 'AxaKTa II, S. 296. Chourmoozis Kpi|-

XiKd S. III. Chasiotis CuXXoTn S. 232. Jeannar.ilci S. 345).

V. 3. TiouKd|aicu, d. i. OiroKd|Liicu. — ßtXecia, 'Unterröcke', nach

der auf Zakyuthos mir gegebenen Erklärung. Korais 'Atoktu V, 1,

S. 166 erkUÜrt Xivoß^XcZov durch 'ütpaqia dic6 Xivdinov xal fiaXXfov*,

und fügt hinzu, das ane reiner Wolle gewobene heisse ßeX^fo (oou-

verlure de laine); er leitet dieaes Wort von lai. veUus ab.

V. 4. (pacKiaic (lat. faacia) und cira|iTavt&atc (d. L ciid|iTava) sind

Synonyma.

36.

Y. 5. iipiXouva: 8. zu 17, 9.

oi.

Dieses und die beiden folgenden Lieder, welche mir sämmtlich

von dem Zakynäiier Dimitrios Lountus milgetheili worden, habe ich

v<m meiner Shunmlung nioht ausschUessen wollen, obwohl es mir sehr

zweifelhaft ist, ob dieselben als Volkslieder im eigentlichen Sinne zu
betrachten seien, wie ich denn bereit« Volköleben I, S, 230 und 245,

Aum. 2 Bedenken dagegen geäussert habe. Zwar ihre Sprache iat ganz

die in der Volkapocaie herrschende, und auch am Reim, den alle drei

Gedichte darbieten, ist kaum AnstOBS zu nehmen, denn obwohl der-

selbe in den eharoniscben und Klagges&igai im Allgemeinen nicht

üblich ist, so findet er tdch mitunter dodi auch hier, selbst in grösseren

Stücken (vgL z. B. das maniatischc iitupoXÖTt bei Wachsmuth D. a. Gr.

1, n. S. 11"2), und in andren (iattungcn der Volksdichtung, namentlich

in Hochzeits- und l/iebeblie(bjrn , ist er sogar iiäufig angewandt; noch

viel weniger darf auffallen, daaa der Keim in Nr. 37 und 39 nicht ganz

vollständig durchgefBhrt ist, denn dassdbe Iftsst sich auch sonst in

einer Reihe gereimter Yolkdieder beobachten, vgL z. B. Nr. 41. 48.

60. 52. Gl momer Samml., Passow Nr. 290. 301, u. s. w. Dagegen zeigen

jene drei Lieder, wie mir scheinen will, doch nicht jene Einfachheit

nnd Natürlichkeit, wie sie der echten Volkspoesie eigenthümlich ibt,

und sicher nicht deren gedrungene Kürze. Auch im Einzelnen haben
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sie manches Auffällige, besondere Nr. 38, wie unten an den betreffen-

den 8tf'lliMi wird licrvorgehoben werden. Kreuioa, dem ich alle drei

voili <,'tr , tlu'iltc! in Ho/.ug auf Nr. 37 meine Zweifel, wogegen er Nr. 38

u. 31) ulä wirkliche volkstbümliche Erzeugnisse in Schutz nahm (auch

erinnerte er sich donkel eines Ähnlichen Liedes irie Kr. 38). Mir selbst

kommt gerade Nr. 88 am Terdäohtigsten vor. Möglicher Weise liegen

ans Ucberarbeitungen von Yolksliedem vor.

V, 1. Tcii (Tir CTc/|) {Ltaupaic jiiolpaic, d. i. offenbar 'zum sehwiirzon

(dunklon) Verluuiguiss'. Statt des Pluralis möchte mau eher den Siu-

golaris erwarten.

T. S. KOpadtatc: KOpociba, d. i Kopdciov, vom nngebrihichlichen

Kopock, i6oc, auch von KoraSs 'ATcncra lY, 1, 8. 943 angefahrt

y. 5. dvTpcc hier *EhettUbmer% im Oegensats isn den im Folgen«

den genannten Mönchen.

V. 6. Äpudxvei: dpicdxvw, vulgilre Nebeutorm für äpnalw. Ebenso

V. 12.

y. 7. Kpcidra, Plur. von Kpelac, d. i. Kp^ac.

y. 8. bpairdvt für bpeirdvi (Demin. Ton 6p£itavov).

y. 10. (pouTTCip(ci> Feuer, Brandl hfiagt vielleidit mit «pirTOC bu-

sammcn. Vgl. q)CTT<4p»» Mond.

V. 11 — 14. Diese Verse mit den vorausgegangenen 5 und 6 er-

innern au Vergil. Aon. VI, 3U5 ff.: Iluc omuia turba ad ripius effusa

ruebat, Matres abque viri, pueri innuptaeque puellae, und 313 ff.:

Stabant oiantes piimi transmittere cnnom Tendebantque manns ripae

ulterioris amore. Navita sed triitis nnno hos nnnc aocipit illos, sowie

an Sil. Ttal. XIH, 769 ff.: NnUo non tempore abundans Umbrarum huc

agitur torrcns, vectatque capaei Agraina moh- Charon, noc (so statt

•"et' mit Luc. Müller tlo re metr. S. 174) sut'licit iniproha }>n}»i)iB. Vgl.

auch die gauz ähulicheu Züge einer deutächeu Erzählung bei J. Grimm
D. MythoL S. 792 oben.

y. 11. Tp^a: Tgl. SU 15, 16. — ßp£ nnd |Airplt Inte^eotion, enir

sprechend unsrcm 'he! holla! aufl', aus dem Vocativ ^utp^ entstanden.

Vgl Korais 'AxaKia V, 1, S. 33 f., der nur niclit zugleich auch an die

Mögiiclikeit einer Ableitung von ßpetpoc hätte denken sollen. — irep-

vac\ d. i. iiepvace, wie auf Zakynthos neben n^pace (rrae». nepvdui)

gesagt wird.

y. ii. Kurrdci: vgl. zu 14, 4.

y. 18. ndXt i|iaTain&pK6 n. s. w.j su 80, 14 und 16, 13.

38.

Vgl. die Bemerkungen zum vorhergehenden Liede.

V. 1. dnaTo, d. i. ohne Grund (ndroc), unermesslich tief, wie auf

Rhodos diroTa vcpd gesagt wird von den tieÜBten Stellen des Meeres

CBpmi. tAv <t»iXoMaed»v 1868, S. 2m).
y. 3. iroXOxpovE, eigentlich 'langlebcnder\ Aber in dieser An-

rede muss zupfleich der Wunsch eines langen Lebens liegen, worauf
Hchou «x^i'PCTOÜce in V. 2 hinweist, so dass also TtoXuxpove ziemlich

giciciikummt der iu mehreren Gegenden Griechunlaudä üblichen Be-

4

»
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•

grflisimgsfonnel iroXöxpovoc (nämL vä i'jcoi). Ober die irgL VolksL I,

8. 18, Anm* 3 und Eorais 'AraxTa lY, 1 , S. 445.

y. 4. Tidpe xal i^xi: eine in der mündlichen Rede öfters vor-

kommende Abundanz, Vp;!. V.T. — KaO|n^v£: vpl. oben S. 134, Anm. 2.

V. 5, f^ijouva, aurtalli^: man erwartet vichnelir das rrai st ns.

V. 6. iva xXovl Kpi6äpi, wörtlicii: 'wegen eineö Kürucheua Üerate'

(das man mir zu geben Terweigerte).

y. 7. cirepvd: 8. yoUnleben I, 8. 66 f.

y. 8. TtoO ircpt^^cic. Diese Worte sind nicht recht Uar. Ihr Sinn

soll wolil sein: der du hier aaf die nnkomnicmlen Seelen wartest.

V. 10. iraiGdvave ÖOa'pTa: auttalligc Vorbintliinjr.

V. 11 f. Clmros, welcher sonst in diesem Gedichte nur als Fähr-

mann über den Grenzstrom der Unterwelt auttritt, erscheint hier zu-

gleich ab Todesgott. Uebcr diesen Dualismns vgl VolksL I, S..S37.

y. 13. Töfun», Zeitpartikel, gleichbedentend mit &tw, ist nach

KoraYs 'ATorra II, S. 355 ans tö 6mo0 entstanden. — «X^lki, Haar-

flechte: unter den 'naiödicui' (y. 9) können hiernat li nur Uftdchen ver-

standen worden. Uebrip^ens erwartet man cxiri irXetifta, wenn anderr-

äpirdZuj hier nicht 'entreissen', sondern 'lassen
,
]iackcii' bedeutet, wie

mau mit Ilücksicht aul" den herrschenden Volktjglaubcu (vgl. Volköi.

l, S. 230) doch annehmen muss.

y. 14. iroO — icpocfi^L Der £tinn dieser Worte ist mdit Tellig

klar. Ite aber iroO sdiwexlich anders wird anfgefiMst worden können,

denn als Correlativum zu ^Kd, >o seheint so viel festzustehen , dass sie

eine Umschreibung sind für das jenseitige Ufer des Grensstroms oder

überhaupt für die Unterwelt.

V. 16. e^QC: zu 15, 2.

39.

ygl. die Bemerkungen zu Nr. 37. Unser Lied entluilt eine Dar-

stellinig des Todeskampfes und beruht auf der Vorstellung, dass Charos

statt Gew^alt mitunter auch Ueberredung anwendet, um die Seele des

Menschen zu erhalten. V<r\. VoUcöl. 1, S. 2281".

V. 3. kXcAc für KXaitic.

y. 4. ctdiro, wie 27, 9, für cdma (28, 11).

y. 12. Xiovrdpi ist auf den im folgenden yerse genannten Höllen-

hund za beziehen, der wegen seiner StBrke ond Furchtbarkeit einem
Löwen verglichen wird.

V. 13. ouXouc — (puXdci: das enklitische \iac gehört aJs Genetiv

zu oüXouc, das aecentuirte fiäc ist übject zum Voilmm.

V. 14. dvTac, d. i, ÖTciv, wohl identisch mit ovrac. Kl»enso Y. 19.

y. 16, nouvTepd, »pitzig, scharf, von miihrra ^tal. punta). — uüpd,

dialektisch für oöpd. Ebenso 68, 6.

V. 17. Xd^pa, d. i, wie Korals 'AraKra IV, l, 8. 871 erkl&rt,

öirepßoXiKii O^p^iTi fi KoOac, ^Emp^ruic toO i'iXCou. Vgl. aU'::ri( ch. Xdßpoc.

V. 19. t' ?va — CKdvc (für cxdouve, vgl. V. 20 und 14, 4), d. i.

sie reiben sich an einander, knirschen. In dieser Bedeutung ist mir

das Verb cköu) sonst nicht vorgekommen.
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y. 20. (pdßpot, d. i. ciftv|P<niPTO^ ^'0°^ i^l- f^^-I^bro oder lat faber.

Daher auch ircXcKdui hier von der Bearbeitung des Eiswu zu ver-

Htebcn iat

V. 21 f. Vielleicht eine Erinnerung an Uic liarpyien oder auch

an die Efpbinx.

V. 81. XeX^Ka, Störchin, femin. Form sa XlXcicac (tOrkisches Wort
nach KoraTs *At. IV, 1, 8. 887).

V. 22. SunuTO: EöfiiiTOC, scharf, spitz, auch von Demetr. Zen

Paraphr. Batrucliomyoni. v. lört gelirauclit, ottcnliar abgekürzt für 6lv-

fiUToc: der zweite Bestandtheil des '/\it<aiiimen]Efest.'t/,ton Wortes ist jeden-

falla auf m^tii, Nase, Spitze, zurückzuliihreu, wie auch Mulhich (Coin-

ment sa Demetr. Zen. S. 143 f.) meint, der aber trotzdem EO^iitoc

schreibt» ebenso wie Eorals "At. I, 8. 85. AnV Zakynthos hat man
auch ein Verb Eufnrrdui, spitzen (a. B. den Bleistift). ^

V. 29—30. Sehr Aehuliches in einem Klaggesaug bei Razelon

S. "-'7: COpe, TrouXi luoi», ctö koXö Kai cT^v KaXif) T^jv üipa, Kai vd T€-

lAlcq n cxpdxa cou fapoüqpaXa koI ^)ö^a.

V.,29. ä\i£, Inipcrativlbrm (Plur. d^i€Te), gleichbedeutend mit trfi-

YaiV£. Vgl. Koraiö "AroKTa II, S.37 f., der übrigens als i'luralformen d|A€Te

nnd d|UlT€ (7) anffihrt Vgl. anch ebendas. S. 197, und IV, 1, 8. 814.

V. 30. Tto^tag für tCM^cq. — TpovTdtpuXX« xat p6ba: vgl. 16, 8.

*V. 3t. TpaßdpvTOc xä fymXXid tou, sein Haar sausend, raufend.

40.

Dieses Licdchon wird bei der Zubereitung des Teiges für die Hoch>
zcitbrode gesungen.

V. 5. Mi^apfiirdöec, Plur. von findpiiinac (ital. vulg. barba), Oheim.

41.

Gesiingeu beim Abzüge der Braut aus dem elterlichen Hause. —
Das Lied besteht ans Trochaeen: nur V. 7 ist iambisch.

V. 1. dyaui zu 15, 16. — vO<pvi für vii|iqn). Ebenso 43, 1 nnd sonst.

V. 2. vi^ou ist wohl nur auf das Waschen der Hände nach der

Mahlzeit zu beziehen. — cxaupoxcpidcou , von craupox^pid^o^ai , d. i.

die Hände kreuzweise auf die Brust le-^en, ein Zeiehen der Klirerbie-

tung, das nur den Kitern gegt nülHT und in der Kirelie liMicli ist.

V. 3. cöp€. lieber Bedeutung und Ciebrauch dioäes Verbs in der

heutigen Sprache vgl. Korals 'AtaicTa IV, 2, S. 679. Ebenso nnten V. 7,

ferner 42, 8 nnd 6; 66, 8.

V. 12. KoireXoubdKia, DeminntiT Ton icoiteXofD6i, welches wiederum
Deminutiv von Koir^a ist.

42.

Gesungen auf dem Woge zur Wohnung des Bräutigams.

V. 7. TTeeepdi für Treveepü. Klicnso 43, 7.

V. 8. E^pr] für Ecupij, qEcüpig. Ueber dieses Verb vgl. Mullach

Gramm. S. 286 f.
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V. 10. Wörtlich: BO »oll Cö uicbl wiäscn deine (andre) Seite (über

MirdvTa zn 15, 13). Der Sinn kann kaum ein andrer sein als der in

der Ueberaetzung gegebene.

43.

Während des Hochseitschmaoees vorgetragen. Die beiden ersten

Verse sind iambisch, die flbrigan trochaeisch.

V. 1. Yoinirpöc für fa^^pöc.

V. H— 6. At'luiliches hoi .Icaniuiraki Nr. Mv.i, M M".

V. 4. cGuXidva, Sultauiu, hier als Ausdruck lur hervorragende

Schönheit.

V. 7. ix^i q)uct (d. i. cpOciv): diese Wcwte nnd nur nieht vollkommen

ver^flndlich, nnd auch Griechen, die ich befragte, wnssten keine ge-

^nugcndo Erklärung ztt geben. Es wird damit, wie es seheint, da^ edle

Geschlecht der Scliwiogermntter gepiiesen, das sich durch die Geburt

schöner Kinder bowillut.

V. 8. Auch in cimin kii'ti^clit'ii lloehzeitsliede l»ei Jeaunaraki

Nr, 30.4, 34 wird der lirilutigum einer (Jypreasiu verglichen.
^

y. 18. d6cp<pocEd5ep<pa, ZusammensetKung von dbepcpöc (d. i. döcX-

qnk) nnd iEdbcpqioc (d. i. £&db€Xipoc). VgL sn S6, 6.

y. 13. juarcoupdva (und (lavTcoupdva), nach KoraTs "AraKTO ly, I,

S. nr> u. d.W. TT^pca (vgl. muh V, 1, S. 175 nnd 192) aus dudpsiKOC

oder ctiinpaxov entstanden durch das Medium der spätUiteinischen

Form maioraca.

44.

V. 1. ö|aop»pii für eöjuiop<pT). Vgl. 17, 6. 58, 1. — Kupd ^ou ist l'rae-

dicat, wie 6fU)pq)r].

y. 8. |yidiKat|fCC , d. i |AoO £kohi€c (^icaucec).

45.

y. 1. iropaiOöpi, d. L icapoOOpt.

47.

V. 2. ntXuxt'oivmc : |neXax)»oiv()c oiler ineXafxpoivöc , d. i. xP'^^'Mö

txwv unö)uaupov, biilunlich, bchwurübraun, ultgrieih. yLkkäfxpooc ^t-

Xatxpnc ntAu fxpou'ic Vgl. KoraXs 'AtaicTa ly, 1 , ö. 817 f. — ivouicofu-

cdKia, d. i (PROKC^ucdKto. y^ 85, 3.

48.

y. 1. CTpanbvi, wohl das itaL stradone.

49.
Troehaeen. '

5().

V, 1. f>i|iivaic, d. i. ^((iaic, Reime. In der deutschen Uebersetzung

musste 'Vern' gesagt werden, weil diese den Keim nicht widergibt.

V. 2. TT^pYOuXo, vom lat. iirrgnla oder ifal. pergola. VgL Du
Caogti üloss. ad script. med. ut iul. (Jracu. IS.
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V. 6. irpurro&oacdXoi, d. i. icfMirrobibdcKaXOi.

V. 7 - 8 enthalten allein das eigentliche Lied an die Geliebte, alles

Vorhergehendf i^'t nur die Kinloitung dazu.

V. 8. HrmepiÜMaxa, Plur. von Erm^puuiaa, von dem unpfti-sönlichen

Verb lr]\xtpwve\ (für ^Enntpujvei), 'es wird Tag', gebildet und dt-n Tagos-

unbrucb bezeichnend. Vgl. Kor. "At. II, S. 267. — öaxTuXiööcTo^t) (x

für k), die einen Hund so nmd wie ein Bing hat. In einem die Schön-

heit der Brnat feiernden kretischenHoehieüsliede bei Jeannarald Nr. 808,

15 f. heisrt es: Cx« cAv kovtöXi, Ctömo cdv t6 ftaxTvXfbt.

51.

V. 1. Kupdrca, Sohmeichelwort (von KUpd).

V. G. kiCf d. i. A^Y^ic.

52.

Ein ähnliches Lied NeoeXX. *AvdX. I, S, 110, Nr. 53.

V. 1. dT^va bezeichnet aller Wahrscheinlichkeit nach das iJlumen-

bret. üeber die Herkiml't des Wortes weiss ich niclits 7.n sagen.

V. 3. ri ck fVoiälC&t d. i. was kümmert's dich: das Verbum ist ab-

gbleitet <»! Crvota, d. i. Cvvoia, welches in der heutigen Spradie die

Bedeutung von q>povT<c, M^pi^va hat. YgL Eoials "ATOicra II, S. 184.

V. 4. irXouiniCfi^va , hier offenbar 'bunt* (eigentl. 'gestickt', vgl.

Kor. "At. 11, 278). Ebenso 61, 1. Man begreift leicht, wie diese Be-

deutung aus jener sich entwickeln konnte.

V. 6. iLiirdcc, Imper. Aor. von ^nd^u), d. i. in^&Zn). — yacTpoCXo,

Deminut. von tdcxpa, Blumentopf. Vgl. altgriech. Ydcxpa, yacTrjp.

V. 6. dve6: ö dvdöc fSr t6 dvOoc sagt das Volk auf Zakynthos,

wenn es speciell die Blfithe beseichnen will, -wogegen t6 dv6oc (Plur,

dv0ta, 8. V. 4 und 8) ihm die Blume im Allgemeinen bedeutet.

V. 8. v^ax^tUva fOr fiafcuiuiivo.

53.

Lied zum Tanze 'X€ßavTiviKO cxct xpia '. Dasselbe besteht aus

Ublgeren und kürzereu trochaeischen Versen (akatalektisuheu Trimctern

und Dimetem) und bat etrophisdie Compootion : auf drd dreiseilige

atrophen von je einem l&igeren und swei kfirseren Vexsoi folgen drei

vierseilige, von denen die beiden ersten so gebant sind, dass auf je

7.wei lilni^ere Verse je swei kflrsere folgen, wogegen in der letzten

Strophe die zwei kürzeren Verse von den längeren einfreschlossen sind.

. — Zu Autanrr dem unsrigen ähnlich ist das Lied bei Passow Nr. 447.

V. 2. dTraiöOjiirice (diese Schreibung ist richtiger als diie6Ci|üiT]C€),

&8t dasselbe wie iiredü|iiic€. — t6 Hw ist offenbar mit ti v& yivw

zu yerbinden; ri vd ytnu ^r^, tb Hw (nftmUoh itcn&Ot vnd E^voc

scheint Yaet so viel wie 'arm, unglücklich' sn sein, eine Bedeutung,

die auch ^pT]^oc in der Volkspoesie Öfters hat.

V. 4. KfiTou f\a\6, d. i. k&tw de töv oItioXöv. Ebenso V. 11.

V. 5. Td ^jAÖZujEe, näml. xd Xix&o^dcxaXa (V. 7).

V. 7. XiTÖo|uidcxaXa, d. i. XiYÖuujbi^va ^oöxa, schmutzige Kleidungs-

uiyiiized by Google



— 270 —
stadce, inabMondere Hemden. Denn Miba ist 1) fettige Subataas,

S) Schmu tK. V^'l. Hesych. III, S. 38Schm.: X(f&a- ^ &K6vr]. Kol Vi

KOv(a (d. i. hier: 'Luu^'u'). Zum zweiten Bestandtheil unsrer Zuaammen-
aetzuDf^ vgl. Ho83cli. obendas. S. 7(>: |uacxaXöv töv xiTiuva.

V. 9. TpiKXiDVf ßüciXiK^, drei8tf'n«,'li<,a'.s Kiisilikura : so redet man
in der poetischen bprache PerBOueu au, die mau als schön bezeichueu

will. UebiigenB derselbe Kehnreiiii bei Paseow Kr. 837.

y. 14. (öuiTcTpoc, Kordwestwind , ital. maestro und gewöhnlicher

maestrale, franz. mai'-siral nnd mistral, auch im Neugriechischen öfters

luofcxpciXi. Vgl. F. Liebrecht in den Gött. gel. Anz, vom J. 1861, I,

S. 571. — TpeiaouvTctva, vom itul. traniontana, Nordwind. In finera

von Antikjthera lierstaunuendfu Volksliedc in Breton' '€6vik6v 'H)a€po-

XÖYJOV V. J. 18G5 kommt das Compositum jaaicTpOTpeiaouvxdva vor.

T. Ift. Td|yi vobö-ivpa, wonach der Nondn. icoböTupac lauten xnass.

Korafo 'ATOKta lY, 1, 8. 441 fllhii ein Nentnim irobort&pt nach Sorna-

Tcra nnd Dn Gange an nnd erklärt es durch 'frange, falbala*, wie er

schon "At. I, S. 314 dasselbe erklärt hatte durch 'bordure dn bas

d'uno robo». Es ist das, was die alten Griechen Kpdcncftov nannten

(vf^l. dio Erkläning dieses Wortes bei Hosych. II, S. 531 Schm.). Die

Bestandtheile unseres Compositum sind 1) xöpoc (s. 59, 12), 2) iroiic

oder wohl Tielmehr no&id, welches Wort nicht allein 'Schürze', son-

dern anch ^Sanm* bedeutet ('t6 Kdruf dKpov tö irpdc to&c irötec toO

£iniviit90|>{ou* Komb "Ar. I, 8. 266). VgL altgr. nobcdiv.

y. 18. cTpaTaXdirobo f&r dcrpoTaXönoöOi mit dcrpäroXoc nnd iroAc

susammengeset/.t.

V. 19. äXoHJe, d. i. l\an\\i€. — Zum Gedanken v^^l. Pass. Nr. 417, 7

und Liebrecht a. a. 0. S. 578, der dazu eine ähnliche Stelle aas der

Edda nachweist.

54.

Lied zum Tanse «capriKÖ* oder *koutc6*. Dasselbe besteht ans

swOlf Bweisdllgen Strophen von je einem iambischen und je einem

darauf folgenden trochaeischen Vorse. Die Strophoi sind dreierlei Art:

— \J — \J \J

{U _ U _ V/ _ u
— V/ — V — u /

Also es wechseln ab entweder iambische katalektische Tetratneter mit

trochaeiachen akatalektiscben Dimetem, oder iambische akatalektische

Dimetor mit trochaeischen Monometorn (die st^ts auf einen Daktjlus

ausL^clu'ii} , oder iambisclie katal^^ktiKche Dimeter mit trochaeiscbeo

akataiektiscbeu Dimetern. Die Anordnun«^ der Stro])heu ist folgende:

a b c b b c b c a h c a

Varianten bei Passow Nr. Ga9 und bei Chasiotis S. 203 f., Nr. 25.
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V. 1. ipÖT€M^6 (für ip6f€VC€): fiOffvu) von iiöfa (unten V. 17) ge-

bildet, über welches Wort Du Cange im Glossar und Korais 'AraKTa

I, S. 165 SQ vergleiclien sind.

y. 8. KOußaXü», d. i. fiCTCupIpui äir6 Töirov eic töitov, wie KoraXi

a. a. 0. 8. 800 erklärt, welcher da« Wort für alt hält und unter an-

derem auf die Glosse des TTesychios (Ii, 479 Schm ) KißaXoc' bidKOvoc

verweist. — x^^o. i- X^ittP<i«

V. ö. öx: zu 20, 18.

y. 6. Die Bichtigkett der von mir gegebenem UebetBetsmig dieses

yerses will ich nicht erbflrgen, doch dürfte ee schwor sein etwas

Wahrscheinlicheres aurzurfirll- n. Ein von mir befragter Grieche er-

klärte: Troioc ^üvaTal vu ^^Kalo\o•f^CTJ toöto Allein dies»' J'Irkläninjr

lilsst eich nicht anwenden auf die pfanz parallele iStelle bei l'assow

Nr. 635, 14. Vgl. noch Paas, Nr. 639, 18 (Sauders Volksl. der Neugr.

S. 68, dem PasB. dieses lied entnommen hat, flbersetrt hier aUo-diugs

:

'wer ist, der ftlr recht das sah an?*) nnd Ghadot. 8. 904.

V. 7. vöt irXafvq: wXoivuj Nebenform von ttXüvuj. Vgl. 67, 5.

V. 8. Hcpdöta ( von Ecpöc, d. i. £i|pöc), trockene, dürre Höker, hier

auf die FfisHf übortraf^en.

V. 10. Ueber Tiepiöpc^oc vgl. Volkaleben I, S. 176.

y. 12. XiUTEpid, d. i. ^Xeudcpiav. — Anch dieser yers lässt ver-

Bobiedene Aaffassongen zu.

y. 16. TCoO Tkcopouc, als wenn nidit Xf^via, sondern xP^vouc

oransgegangen wUre.

V. 16. Po-xirca, Deminut. von f^dya,

V. 17. feouXciiJi, d. i. feoüXeuciv.

V. 21. cTdpi für ciTupi. Ebenso öü, 10.

55.

Zum Tanze 'coprtKÖ*. — ygl. die ähnlichen Lieder bei Passow
Nr. 326 und 327.

V. 1. Ka\oK(upi, hier wörtlich 'schöne Zeit', nicht 'Sommer'.

y. 3. ceXXuüvei: ceXXtiivui von ital. oder lat. sella. — KoXiTubvei:

unten zu 59, 11.

y. 6. c<pupiftoKäXtTa seheint einen Schmuck am EnSohel (c<pupöv)

oder fiberhanpt am Fasse des Pferdes zu bezeichnen; an c<pup(, Harn-

mer, kann mdhi gedacht werden; über den zweiten Bestandtheil des

Wortes 8. zvL 69, 11. — MoXaiMT^via: Tgl. daa oben S. 84, Anm. 1

Bemerkte.

V. 8. kXuu6ouv€, d. i. dKoXouBoOve.

y. 9. eÖToO: zu 15, 1.

y. 10. TÖ icpfOoc ftbr ti KptO^, selten (gewOhnüch tö xptedpi, wie

64, 21 und 93)

56.

Zum Tanze 'ö cxaupujTÖc'. In diesem Liedc wechseln wiederum
trochaeische nnd iambisdie yerse; es beginnt mit fOnf trochaeisehen

akatalektischen Trimetem, worauf ein iambischer katalektisdier Tetrar
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Tnetor, ein trochacischer akatalektisclior Triinetcr und wifdorum drei

iiipibisclie Tetnuneter uud vier trochaeischc Trimeter derselben Art

folgen; V. 16 iii wieder ein iambiacher katalektischer Tetrameter,

woranf sehn trochaeische Trimeter denScUnas machen.— KfinsereYer-

üonen dieses Liedes bei Possow Nr. 697 (metrisch nicht gans correct)

und 637. Vgl. anch Faaa. Nr. 696. NcoeXXnv. 'AvdXcKra I„ S. lOS f.,

Nr. 42.

V. 1. xt^*^<^vta, d. i. x^^töövta.

V. 6. dcxe, d. i. ä<priceT€:

y. 7. ßdpbia, yenetian. vardia, ital« gnardia, aneh auf Kreta ge-

brftncUich Jeannaraki 8. 826 n. d. W.).

V. 9. cqpaOö für ctpajOi. — udpou für itdpouv.

V. 16. &€VTpö, d. i. b^vftpov. Ebenso 61, 7. Diese Betonnng ist

aber nicht, wie man meinen könnte, unter ilem Einflüsse des rhyth-

mischen Accents cntütaudeu, denn sie ist auch ui der ungebundenen
Rede gebrftnchlich (w> s. B. vrevrpd in einem Mftrehen NeocXX. AvdX.

U, 8. 124 g. E.}.

V. 18. i dasselbe wie tbcö. Etwa ane altgriech. 1\y entstanden?

Vgl. 7.n 13, 1.

V. 21. CTÖ /aicenö, d. i. etc töv ^tceup6v. — voCki, d. i. ^vovkiov.

V. 23. jai^v Td ßacTdEijc, uiuulich xpucpö, also so viel wie tpavi-

57.

Ein bei den zakynthischen Bauern ungemein beliebtes und über-

hanjit in Griechenland sehr weit verbreitetes Volkslied. Varianten bei

Tassow Nr. -441 — 446, Lonkas OiXoX. '^ttick. 1, S, '.n f. Jeannaraki

Nr. 127 (vgl. auch Nr. 261 uud 300). lieber ähnliche Stoffe bei andren

Völkern ygl. Idebrecht in d. G6tt. gel. Ana. 1861, I, 8. 676. Ich habe

dieses Lied auf der Insel Zakynthos ram BeigentMiae singen hffren;

der Banw, ans dessen Munde ich es niederächrieb, nannte den Tanz

'XeßavriviKO ctA rpia'; ist diese Angabe richtig, so wird es schwerlich

richtig sein , dass auch Nr. 53 zu diesem Tanze gesungen wird , denn

uuRcr Lied hat iambischeu, jenes trochaeischeu iihythmuä. Zwiücheu

je swei Halbaeilen werden die smn Inhalte des liedes in keiner Be-

siehang stehenden, lediglieh dem Taktansdmeke dienenden Worte
t' dnbövi T* dn&övi (dreisilbig zu sprechen) und t* dr)bövi T* dr)&ovdKi

(viersilbig) abwechselnd eingeschoben, also z. B. "€va irpaTMOTfUTÖ-

iTOuXo — t' dtiöövi t' driJ56vi — Cx^m TTöXi KaTaißoivet — t' dqöövi

T* dr)5ovdKi — , tö ^uvTriXi u. s. w.

V. t. XouXd, Cigarre, naeh der auf Zalqmflios mir gegeben» Er-

klärung. Das Wort hftngt ohne Zweifel mit dem ans dem Türkischen

entlehnten XouXic, d. L Tabackspfwfe, jsnsammen.

V. 3. irpoßorel: zu 29, 13.

V. 4. KOupvmxTÖC: zu 15, 10.

V. 5, ßp^CKCi, d. i. ßpicKEi, cOptcKCt. — Kopdcto und KÖpi] (s. V. 6

und bes. V. 12 und 17) auch von Juugeu Frauen. Ebenso KÖpr) im Alt-

grieduschen nnd paella im Lateinischen.
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Y. 7. Tdcia, d. i. TaMen, Trinksdnlen (aueh bei Jeannaraki Nr.

182, 7 wad bei PasBOw Y. L. m Nr. 441, 8. S»).

Y. 11. X^v€, (1. i. X^YOUVC.

V. 18. nie, vulgär für elir^. — coucoi'tma: zu 17, 2.

V. 21. Kfixi f tnßf'(Tr|C: h. Mulhu;h Gr. S. 214, 4.

V. 23. äjiacKÜXr), d. i. pacx^Xr).

Y. 26. X^€i, d. i. \if€i.

58.

Andere Versionpii dieses Liedea, aber viel kürzer und weit weniger

aumuthig, bei Passow Nr. 483 bnd 484, Chiisiotis S. 140, Nr. 12. Jcau-

nacaki Nr. 268. Aoeh daa im Eingang allerdings sehr abweich«ade

Ided bei Zampelioi in derSehrifb TTödev ii Kotvf) UEic TpttYoubiSk (Athen

1869), 8. 41 f. gehört demselben Ereiae an. •

Y. 1. KovToÜTciKoc, Demin. yon kovtöc, wie inKpeAraxoc von fiiKpöc.

• V. 5. VTUCOU, d. i. ^VÖUCOU. — YTOU\lf|CIU, d. i. icivXf|CUi.

V. 6. öp\ir]vi\^ü), d. i. ^p).irivfijci«.

V. 8. CTtf4dptC£: CTinapiLUJ, vom ital. stimare.

Y. 12. Ueber das eingeschobene v s. zu 17, 4.

Y. 16. iriTCOÖvi, vom ital. picdone, auf Zakynthoa neben irepi-

gebiAnehüch.

Y. 17—18. Aehnliches ist haafig in der grieehiBcdien YolkspoeBie.

8. z. B. U£oa\r]v. "AvdX. I, S. 82.

V. 17. dKdXXii für KÜXXn 57, t>4).

V. 20. biaXaXiTca, von öiaXaXiü gebildet, öft'eutliche Bekannt-

maohnng.

Y. S2. TpQKÖaa üBr Tpiaic6cia. — iroiTvttt, IdebeMpiel, hier en-

phemistischer Ausdruck für den Beischlaf, wie die alten Griechen das

Verb ira(^€iv, die Körner ludere und Indus in diesem Sinne gebrauchen.

V. 23. edv statt des gewöhnlicheren 6d oder 64 vd. — Td, uämL

Y. S6. fioOTCoc, eigenü. Schiifsjunge (|iouTCÖirouXa Passow Nr. 391 a,

18), frans, monase, ital. mosao, ei»an. moie. YgL Korals "AToxra Y,

8.886, der das Bpaniache mozo anf aligrieeh. (lAcxoc 2urQckfahrt(?)- —
Kapaßouctdvoc, von Kapdßi gebildet — Zu erj^sen ist in diesem Y.

ein Verbum wie X<^Yfi.

Y. 30. Y^'^'^^OKiXaiftovict : Y^UKOKiXaibüj , aus yXuköc (yXukOc) und

KlXcA&w, d. i. altgriech. KcXaöüj, zusammengesetzt. — Zur Sache vgl.

an 68, 36 iL

Y. 31. dftp€<p6c, d. i. dbcpqiöc, dbcX<p6c. Durch dieselbe Bnch-

Btabenversetsnng ist d&pe(pn entstanden.

V. 32. mnpt'-). hier nicht in seiner eigentlichen Bedeutung, sondern ^

mehr als Interjection
,
ganz ähnlich wie ßpt (s. zu 37, 11). — ttoOO*,

d. i. iioOBc für wöetv. Ebenso im Folgenden noüöeve. — ol joveic cou

etwas auffällig, nachdem fidvo cou YOraosgegaugen, wohl nur aus

Bfieksieht auf den Yen gesetst, da weder nar^poc nooh loftpic sich dem
Metrum fOgt. Oder sollte hersnstellen sein 6 Tovtöc cou (jawöc für

S e hn 1dt , Grieeb. MSiebea, SagMi n. VoHoXMag. 18
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Tovtoc» wdchd letetere Form auf Zakyntlioe in Gebnroch ist statt

V. 'Mi. KÜpiC ,
ll. i. KÜplOC.

V. 38. XP^^'^^'T^^ ^^'^ yißiSjcraa, imperf. vüu xpu>CTäui, d. i. xP^uict^ui.

59.

Ein merkwflrdiges Lied von offenbar ziemlich hohem Alter, dessen

Entstehuiii^'/.eit nlx r «rfriaucr /.xi bestimmen ich doch nicht versuchen

möchte. Klar ist , dass für diese Frat»o ausser <leii Versen l--'2 uud

15 - 10 noch von Wichtigkeit sind die Verse 5 und 2'i, wo der Held

der Uichtung da« erste Mal fmöc toö ßuciXiuuc, das zweite Mal ö jiaci-

Xtäc genannt wird, femer 81 nad S4^ weldie den Namen des könig-

lichen Freiers enthalten, endlich aber auch V. 10 wegen der Bezeich»

nnng der Geliebten als 'Albaneserin*. Die zuerst V. 16 f. und dann

noch an zwei weiteren Stollen erwähnten A lirresandten des Prinzen

«PouKÖc, N»Kr|fpöpoc und TpfnorpfixtiXac siml ottenbar diesellien, welche

in dem Lied vom ""Sohn de» Androuikoe' vorkommen, ddi», nachdem

es zuerst Zampelios in der Schrift TTöOcv n Koivr] kilic Tpafuuöiiu,

8. 88 ff., aber mit mehreren eignen Znthaten, verSffentlicht hatte (dar-

nach Th. Kind Anthol. neugriech. Volkslieder, Leipzig 1861, 8. 2 ff.,

uud Max Bfidinger Mittelgriechisches Volksepos, Leipzig 1866, Anhang
A}, später zweimal von Iv Legrand treu nach der im Besitze von

Hruiici dt' Presle bcliiidlichen l'opie heniUhgei^eben worden ist, zum
zweiten Male in dem liecueil de chausous popidaires grecques, Nr. 87,

8. 186 ff., wo es von dem besungenen Helden V.Uff. heisst: xaviva biv

qpoßArai, IAi\X€ xdv Tf^Tpov t6v 0U)Kdv, >*^it€ töv Niia)<p6pov, M/|T€ töv

TFcxpoTpdxn^ov, TÖV Tp^n' i] T'I k') ^ köc^ioc, Kii dv fivai Mkijoc tröXf jioc,

|UriT€ TÖV Ku)VCTavTtvov. Denn <l>üUKac in uusreni Liede ist weiter nicht«

als vuli^äre A Uf^i-prarhe tür tl>uJKac, und auch TpefiorpdxiiXac itt un-

zweit elliatt ideutisth mit TTcTpoTpdxn^oc, wie auch der beiden isamen

gemeinsame Zusatz 'vor dem die ^tde und die Welt zittert* beweist:

es scheint, dass die erstere Namensform aus der letzteren verdorben,

und dass diese Verderbniss eben 'durch das nachfolgende Wort Tp^|yict

herbeigeführt worden ist. Noch weitere Corruptionen desselben, offen^

bar mit der Zeil dem Volke ganz unverständlich gewordenen Namens
sind TptmcxTÖxf iXüC in dem Digenisliede liei Kind Anthol. neugriech.

Volksl. V. J. 1861, S. 62, V. 4, uud TptjiuvTdx€iXoc in der Vei-sion des

nämlichen Liedes bei Passow P. C. Nr. 616, 4 Femer gehOrt hierher

eine 8telle in dem jfingst von Legrand Chans, pop. gr. (sp^cimen 1876),

8. 14 veiröffeutlichten Gesang von Porphyrios, wo V. 6 ff. der Held dieses

Namens schon als Kind wich rühmt, 'ttOüc (5v?5pfC ^^v cftoßäTm, MfjTC tö

T^po TÖ AonKä. MHTe töv NiKtic|)ö()<). Mqre töv Muupoxpaxn^oO, iroO Tp^/a'

i\ •fr\ Kij ö KÖc^oc'; woselbst otlenl>ar (pouKU für AouKÜ (vgl. oben) uud
MoupoTpdxn^ou (d. i. MaupoTpuxnXo[v]) zu schreiben ist. Mehr weicht

ab ^e entsprechende Stelle eines trapeznntischen Volkslieds bei loaa-

nidis 'IcTopia xai cTaTicTiKi'i TpoircZoOvToc S. 28S ff. , welches wieder
abgedruckt ist in dem l'uche voti Sathas und Legraud 'Les exploits

de Digeuis Akritas', lutroduct. Ö. <JU tt'. : Ü0Ö4 t6v Bdpvov (pößoufiai,
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oOb^ TÖv NiK^tpdpov, Oübi TÖv BapuTf>dxr]^ov, vt6 tö ciraGlv Kocpr' i^-

npOlf Kai ÖTr{cu) (der J. Vers hat raehrore Sillien zu viel, S. und L.

8chla<»eu vor /u Ii'koii: vtö KÖ<pT* ^finpou kui ötticuj). Heu hier er-

wähnten Büpvac hiiKeii Ruthas iiikI Lcirrand für di u Feldlicrrn Hardiis

l'hokius (vgl. auch S. CXXV'lll); über BapuTpdxn^o<^ habeu »io sich uioht

geäussei-t, wenn man von der kunen und nnr negativen Bemerkung
8. 27f^ absiebt. Bfidinger a. a. 0. 8, 19 «eht in 'Petrotracfailos' einen

vom Soldatenwitz erfundenen Spitznamen für den Eunncben Petros,

einen griechischen Feldherrn, der im Kampfe gepjen Saraeencn und
Harban'ii des Nordens r-'u h auszeichnete und in der Schlacht von Ar-

kadiuiiolis im ,1. 970 da.s /weite Hauptkommumlo führte. Was den

Nikephoros betritl't, so cuthält sich Büdiuger (S. 20) wegen der Uäuhg-

keit dieses Namens unter den hervorragenden Byzantinern des 10. Jalur-

bunderts eines bestammten Urtiieils. Allein es liegt docb weitaus am i^«h-

ötou, an den durch die Eroberung Kreta'« im J.9C1 (vgl.dariiber Hertzberg

( ! e!<ch. Griecheidands seit dem Abaterben des antiken Lebens, I, Gotha

I'-'TG. S. 281 (f.\ so berühmt trewordenen FeldlioiTn und nachnnili<;iMi

K.iiser Nikei»hüro6 l'hoka.-^ zu denken, und lJndin<^'er's (irund daLTc^'en

C^wiü aber hätte der wegen diübcti Sieges hochgepriciseuc Kriegamauu

hier nur so nebenher genannt werden kOnnen ! *) finde ich sehr uner-

heblich. Der dritte, Petros Phokas» kann kein andrer 'sein als der-

jenige, welcher später gegen den ehemaligen Oberbefehlshaber in der

Sc hlacht TOn Arkadiopolis, IJardas Skieros, nachdem derselbe zum Ite-

l»ellen f^-eworden war, das Kommaudo führte und ihn im J. 981 nöthigte

zu deu Sarai euen zu Hieben (lUidiuger S. '10). - l]s lie<,'t nach dem
bisher Auseiuaudergesetzteu ziemlich nahe zu vermuiheu, diUis Koätau-

tas, der Held uuserea Liedes, identisch ist mit der vierten der in dem
lied vom Sohne des Andronikos an der oben angefahrten Stelle ge-

nannten Personen, mit Konsiantinos (denn Bädinger*8 Vermutliung S. 90,

dass mit diesem Bardas* jüngerer Bruder Konstantinos gemeint sei,

bat gar keinen Halt).

Wenn nun die Viishcr liesprocluMicn Namen wenigstens zum Theil

mit Hestimmtheit auf das H). Jahrlnindert hinweisen, so latiseu andrer-

bcitü die Erwähnung der liestürzung Venedigs in V. 2 und die gering-

schätzige Bezeichnung des von Eostantas geliebten Mädchens als Al-

baneserin in Y. 10 an eine betrilchtlich spätere Zeit denken. Will man
also nicht Y. 2 und das Wort 'Apßaviricca in Y. 10 als spätere Inter-

polationen ansehen, so wird man genüthigt sein anziniehmen , dass

Phokas, Nikci'horos u. s. w. in die»cui läedo nur als typische Helden-

namen figuriren.

Ein kleines, nicht durchaus correct mitgetheiltes Bruchstack einer

Yariante unsres Liedes findet sich bei Passow P. C. Nr. 526, und eine

zweite vollständige Yersion in der griechischen Zeitung Cdr^pmi, q>uX.

35 V. I. Februar 1849, welche Version neuerdings in den NeotW^v.

'AvdXCKTO I, S. 342—319 wieder abgedruckt und dadurch mir bekannt

geworden ist. DieH»>r Text weiclit im Einzelneu sehr erheldich von

dem meinigen ab uiul cntlx hit der besprochenen Mameu, nur daäs der

ileld des Liedes auch hier Konstantin heisst.

18»
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V. 1. ö M^covxac: über dicBcu Namen des Schiffes weiss ich Iceine

Auskinift zu geben; ein NachwciH darüber würdt' vielleicht die chrono-

logische Fixirimg des Liedes ermöglichen. — toü M^ya, Geuet. des wie

ein Eigenname behaudelteu Titels 6 tAi^OL (wogegen ^eydAcu Geuet.

der gcwölmlicheii nengriecbiBclie« Fonn det A^jeetiTs, fi€T<iXoc, aem
würde).

V. 2. nöXi für IT«UC.

V. 4. dirapdcKuqie: irapacKÜnTiu es versehen beim Sichbücken, sich

falsch verbeugen. Vgl. £napaiTdTV)ca 29, 6 und 30, 6,

V. 5. ßaciXi&c: zu 29, U.

V. 9. t6 ßoXcTÖ c' (d. i. CDU) kann nichts andres bedeuten als

'dein Wunioh, Wille*. Sonist ist ^oArrd Synonymnm von buvaTÖv oder

von cfixcnpov. Vgl. Eonüb 'ATairra IV, 1 , S. 66 und 57 (der es v<m
ßoXn, ßdXXui ableitet) und Jeannaraki S. 826 u* d. W. i

V. 10. x"i^>£M^voc für xaiÖ€U|Li^voc.

V. 11. KdXiYia, d. i. Schuhe, in der mittelalterlieheu Graccitilt

häufig {vgl. Du Gange S. 549 f.), in der heutigen Volkssprache meines

Wissens nicht mehr üblic.h| ist nicht mit Korais "Atuktu I, S. 169 und
IV, 2, S. 600 von lat. calceus, Mmdem vielmdir munittelbar vou lai

eaÜga absaleiten. Vom Snbet. KoUdyi ist wiedenun das auch im heuti-

gen Chnedii«6h noch gans gebxftnchliche Verb KoXiTtbvw, d. i. beschla-

gen ( 8. 55, 3), gebildet. — q)öpie, d. i. ^q)öpe€j Imperf. von rpopdt.

V. 12. Yöpoc icf\ TTOÖoüXac (itoöoöXa und TTobioöXa, Deminut. von
iroöid): vgl. zu 53, 15. Zu ergänzen ist elvai (tdroioc), d.h. dpxet.

V. U. X€C, d. i. Xfcfeic.

V. lö. CT^pvei: cT^pvui für ct^Xvu), d. i ct^XXui.

V. iL Zum Gedanken vgl. die Lieder bei Passow Nr. 626, 1—4
und NeocXX. *AvdX. I, 8. 848, sowie Hahn's Gr. HSrchen II, 8. 148 oben.
— TrXaKÖ: irXaxöc, Hürde, Pferch für Tliiere, vielleicht verwandt mit
TiXdE, Koll jetzt hauiitsilchlich in XIakedouieu gebiftuchlüdi sein (das

gemcingrieehiöche Wort dafür ist ^idvbpa).

V. 26. dvaöe£i|iiaic (dvab^xoM^Oi die von ihr aus der laufe ge-

hobenen Mädchen (auch bei Pass. Nr. Ö2G, 13). Unten V. 57 statt des-

sen irapobeStiuolc, wohl* om einen nnangenohmen Hiatus au ver-

meiden.

V. 27. xpxKOKipanwiUvOf ergänze eTvai.

V. 28. dXXnvf^c für dXXnc. Vgl. Mullach S 197 ff. M. Deffner

Keogr. S. 87. — t6 cniTt tr\c: dm Pronomen abundirt Ganz ähnlich

sagt unser Volk: 'der andren ihr Haus'.

V. 29. KCivnc und ^Ktivric iür ^Keivqc. Vgl. Muliach S. 199. —
Xotdpt: EU 86, 2.

V. 80. c^pvci, d. L cöpcu

V. 8L KuicravTÜ für Ktuvc^ovrA, d. i. KuivcTavrtvov. — dirowd-
vouv: diravTa{vui, Nebenform von diravrdu). Ebenso V. 45.

V. 33. CKopi'Kta für cxapiKia (vgl. ckdivi für cxoivi, ckoX€iö für

cxoXeiö, d. i. cxoXtiov, ckivoc für cxivoc, dfiacKuXr) ol)en 57, 23 für

ILiacxdXr)), d. i. cutX«piKia, bezeiclmet sowoiil diis Geschenk, das zum
Danke fÖr eine erhaltene frohe Botschaft gegeben wird , als auch die
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frohe Uotöcliatt selbst — (p^pvei, nämlich zunächst Tremotradulas.

An (p^pvi (dialektisch für qxipve, d. i. qpipouvej i»i nicht su denken.

V. 45. indicctt für fxAficca.

V. 46. cKuXoYU9Ticca, mit ckOXoc, Iluud, und Yw<pTicca, Femin.

SU f<)(prr\t, d. i Zi^fenner, «iMunmengeBetst. — noOSe: sn 68, 88.

y. 47. vdv*, d. L vA «ivoi.

y. 49. Kovrä CTä EriMepi/;^aTa , d. i. hier 'gegen Abend', wie aus

dem Vorhergehenden eich ergibt. AllerdiiiLra bedeutet lr\^iipwfjia den

Tagesanbruch ; aber man wünscht sich eiuKoXd ^mUpiuiiaehen amAbend.
V. 50. KÜTce: zu 17, 2.

V. 63. TüPT'j ^l- j- TopT<ii Adv. von fopij&c, das in der heutigen

Sprache 'schnell, IHihBeitig* hedeatet (vgl. KoralB 'At. II, 8. 94).

y. 65. 6XiivtixT{c, gewöhnlicher AXovuxrfc, d. i 6Xovuict{u*c. ygl.

^ecoupav{c V. 71, besonders ab^ 6Xf||yi€p{c 66, 6.

V. 66. t' äTToraxuct i'tö raxu und Toxud in der mittehilterlichen

nntl h«Miti<j;on (iraccitiit m;un', miitutino tempore) muss hier den ganz

l'rühou Morgen, das Morgengrauen bezeichnen. Vgl. V. 64, wo diese

Zeit noch snr Nacht gerechnet wird. Dagegen nnteracheidet nxih der-

selbe Ansdmck in V. 69 and 66, 14 nicht wesentlich von dem ein-

fachen Toxud.

V. 58. ß^pTtt. Di r mir vorliegende Text des Thiedes, welches ich

auf Kepliulonia öchriltlich raitgetheilt erliiclt, bietet ßtpu, ein Wort,

das mir vollständig dunkel ist. Die Erklärung 'Hing', welche mir

ein Grieche gab, wird aUeidings bestätigt doxeh dai neuerdings im
2. Bande der NeoeXXfivixd AvdXeKra veröfftnitlichte rXuiccdpiov KeqMiX-

Xt|v(ac, wo S. 178 ß€po&axTOXito angeführt und durch btaqpdpujv eibutv

feaKTuXibia erklilrt wird. Um so weniger aber kann ich nun daa Wort
selbst an unsrer Stclh' für richtig halten, es stiinnit dazu weder der

Ausdruck ctö x^pii^ Mou (wozu qpepTC aub dem Folgenden zu ergänzen

ist) noch der Inhalt von V. 67 (wo ja übrigens auch das allgemciu

fiblicho Wort fSr 'Ring* in der Demmutivform gebrandit ist). Ich

habe daher ß^pra, d. i. dß^pro, geschrieben, ein in der mittelalterlichen

Graccitüt gebräuchliches Wort für •"Kaii/t ii, Kleidorsack, Kcisetasehc',

lat. averta, alt-j^riech änpxnc, dopxri. Vu'l. Suidas I, S. 510 l!enili.:

'Aopxnv. XfcYouciv Ol TTuXXoi vüv <iße()Tt'iv iuß^pTr|v?). MaKeboviKüv i^t

Kai t6 CKeüoc Kai xö övofia, und Du Cange unter dß^pra, wo auch

ein Nachweis für die aibgekOnite Form ß^pxa bcigebradit isi — An
ßlpra» d. i Bnthe (womit hier eine Reitgerte gemeint sein müsste),

möchte ich nidit denken. — ck^tth : danmtcr wird nicht ein Hut, son-

dem ein den ganziin Kopf bedeckender Sehleier zu verstehen sein.

V. 60. EoTvavTcJ, allem Anschein nach Compoffituni von üvitiu)

(EayvavTduj für i£avavTuu>). Die Bedeutung aber kann nach dem Zu-

sammenhang kaum eine andre sein als '(q|Ahen*.

y. 61. dn^: XU 99, 14.

V. 63—66. Offenbar höhnende Worte der Mutter des Prinzen.

Vgl. V. 72.

V. 64. ßepToXuYcpaic, von ß^p fa und XtiTcpöc, also eigeuU. schlank

wie eine Gerte. — nepßaTouv: zu 29, 13.
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V. 67— 68. Worte der Schönen.

V. 67. Vgl. P.is.^ow Dist 78: 'Avöitav ol i(pTä oöpavoi.

V. 68. Tou -fupou fiipou, da.sst'lhe wie Tpi^Opou.

V. 69. ciiKüüHqKf, iiäiul. der KOnigüsohu.

V. 70. (pouKdpi lür t^HKäpi, ei]Käpi, d. i. 6^ici|. Tgl. 0'ifjßo oben

8. 148, Amn. 1 und zu lied 8, S.

V. 72. X^^POU — TC^ X"P€C cou wird auch heute noch mit bittrer

Ironie gesagt zu ciuoui, der durch Stolz und UebermuUi aidi selbst

ins Unglück gebracht liat.

V. 74—75. Zum Gedanken vgl. Volksleben 1, S. 250 f.

V. 75. AuYoßepTdei, eine eigentitfimlidie Ümstellnng für ßeproXu-

Tdci, d. i Xurd«! ibc&v ^fo.
V. 76. 'b^ d. i. i&l.

(K).
^

Variauto bei Passow Nr. 513 und vollständiger bei latridia CuXX.

bfi^toT. ^cMdTUfv 8. 79. Theilweise Slinlicb ist anch Pass. Nr. 447.

V. 1. Köpv); zu 57, &. — x(fi für cTcf| {de Tf)c). — Weldhe
Brücke gemeiut und ob Tp{xa Ortsname ist, weis« ii h tiii lit. Nach
latridis a. a. O. S. IG liihrt eine sclmialr Hn'ickc über den Mornoe in

Lokris den Nanicji rpixivo y^'P'^'P*^ nmu könnte an diosc denken.

V. 3. dq)oufKputTi] iiir dt^uUYKpdcOq, Aor. von dqouYKpdZo^t, das

aus diniKpüd<lo^ai (dKpodojuaO verdorben sdieint. Auch die Formen
dipouKpdZoMai und d9pouicdZo}iat kommen vor: s. Fassow im Ind.

Verb. S. 603. Jeannaraki GUmb. 8. 824. (Anden M. Defiher Neograeca

S. 72 f.)

V. 0. Tttipi wahihclieinlK'li lür ^rai'pt, Deuiin. von 'druipoc, ob-

wohl mau auch an eine Ableitung von ertpoc ilenken könnte (in wel-

ohem FaQe dann t^pi zu schreiben wttre). Vgl. Koralz 'AtwicTa II,

8. 840, der beide Etymologien erwfthni und ganz richtig erklärt: *xö

^CTOXCipiZovrai trdvTore elc 2>if)\uiciv irpdtMQ'foc f\ irpociÜTrou öxt |iövov

ö^oiou Tf|v q)Ociv n' äXAo trpöcujirov fi irpÖTM«i «i^^d cuitufM^vou cfmci-

Kinc T€xviKwc fA* ^KCivo, ü)CT€ vd voftUl€Tai KoAoßdv xufpiIÖM^vov dn'

61.

Vogelfilnperlied oder auch Licbcslied , denn unter dem Rebhuhn
kann sehr wohl ein Mädclien verataudcn werden.

V. 1. nXoumcM^vrj; zu 52, 4.

V. 4. icXoußdKi, Demin. von xXoußi, d. i. icXuißlov;

V. 7. öevTpd: zu 66, 16.

V. 8. TCavTcantvia: vgl. Passow im Ind. Verb. S. 636, — pocKOÖ>

Xaic für |.iocxouXaic (zu 59, 33). Auf Zakynthos sollen die weissen

Rosen 80 geoauut werden. Vgl. im Allgemeineu Korais 'Atuktu V, 1,

S. 216 i.

62.

Novvap{c^OTa oder Wiegenlieder sind in nicht geringer Anzahl .

"

verötteutlicht. S. Passow Nr. 273—284. Chasiotis S. 29-33 und 191 ->
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194. Sakellarios KuirptoKd III, S. 121 f. Morosi S. 26. ^&pnitc|>lc t<Dv

4>lXo^aeü)v V. J. 1858, 8. Jeannanki Nr. 308.

V. '2. vdpe\ d. i. vd t'pe».i, ^xer).

V. 4. KUKÜ in der Kiuderupraclio datwclbu wie aütd, das Gackern

des llubns uachalmiaid. Vgl. Sauden Y^kd. 8. 120 Anm. (danwch

Paw. im Ind. Verb.). Oanz filmlieli nennt man im badiichen Ober-

lande das Ki in der Kinderaprache 'Gaoka*.

V. 5. dipd: zu 39, 16.

V. 7. KouKouXojLidTr) (KouKOuXiitvw verhüllen, ^dii Auge), Anrede

an den j)orsonificirtcn Schlaf.

V. 10. croupd: cYoupöc bedeutet auf Zakynthos 'dunkel, schwärz-

lich', wie in der mittelalterlichen Qraecititt (s. Ihi Gange u. d. W.),

und ist in dieser Bedeutung wohl von lai. obscurus herzuleiten. Ander-

wärts, z. B. auf Kreta, heiast cxoupöc 'kraushaarig* (vgL Jeannaraki

S. 366), was mit lat cirms auaammenssuhängen scheiut.

63.

Dieses lied wird gesungen beim Begume des icX^vac (altgriech.

kXi|M»v, fj), emer besondren Art der Sohicksalsbefragimg am Johannis-

tage, von welcher ich im zweiten Thcile des Volksl. der Neugr. aus*

führlicher zu handeln «riMlcnkc, tlalicr it li mich hier auf das zum Vor-

sUinduiäb durchaus Nofliwendigc V»e.schräiike. Das Wesentliche besteht

darin, dass die Theiluehmer jeder einen ihm gehörigen Gegenstand,

s. B. einen Bing, in em mit Wasser gefülltes GefSss weifen, welches

daranf sngedeckt und am Johannistage gedfinet wird: beim Heraus*

neben eines' jeden der hineingeworfenen Gegenstiknde wird ein — in

der Regel erotischea — Distichon hergesagt, aus dessen Inhalte man
auf das zukünftige Los desjenigen schliesst, dem der Gegenstand an-

gehört. Jenes Getliss hcisst eben auch KXfibovac, und die Anfaugs-

worte uusres Liedes enthalten die Aufforderung, dasselbe aufzudecken.

Die kretische Version bei Paasow Dist. Nr., 86 wid bei Jeannaraki

Nr. 309. Vgl. auch Guys Voyage littdraire de laGrtee, 8. idii (Paris

1783), I, S. 220, und NcoeXXnv. 'AvdXeKxa I, S. 334.

V. 1. äi, Genot. von äic, d. i. ätioc. Vgl. 11,3. 29, Ifj. 55, 1. G5, 7.

V. 2. ^)iZ!iKiipti , von itai. risicare (rischiarc), aber hier in dem
Sinne von KaXopi^iKeüti (vgl. Du Gange S. IJUb), wie ^i^iKdpr)C gleich-

bedeutend ist mit feliz, fortnnatus.

V. 4. KCpftcfi^voc, d, i. KEfXnwthmc.

64.

V. 3. dvTd|io, 'zusammen^ für dvTdjua, welches nach Korais 'Ar.

II, 8. 124 aus dv Tqj ä^a entstanden ist. — TpiuT^^ für Tpiüifav, d. i.

Irpuitav. E3>enso cuxvoxaipETidhrm für cuxvoxuipeTU&vrttv, und V. 8

Koupceöou für xoupceOouv. 7gi 87, 8 mit d. Anm.
V. 4. crdßAo! CTdßAoc (aoch cretOXoc geschrieben) von lat sta-

bulum.

V. 6, Tptüv für TpiÜYOUV.

V. 9. cd t( in dem Sinne von Kuxd noiov Tpdirov.
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y. 12. ßCrAa, vom lai. vigilia, die Wache. I>aTOii das Verbum

ßixXiZw, bewachen, beobachten, ipSheit, und deigleiehen. Vgl. Da Gange
S. 199 und uuieu V. 15.

V, 16. CTÄ|Lnra tou, d. i. ctö f^Tta tou, wie CTÖßYU für ctö Ißya

steht. Zu dieseiii letzteren ist aus uTtnKt (^jißnKc) ein ßTHKe (tß^HKc)

zu crgiinzou. — ntTpiTric hoobat waluHcheiulich 'Falke'. Vgl. P«uitiow

Ind. Verb. a. d. W. IHe hier völlig unpaaMDde Bedeutung 'Rolh-

kehlohen* benihi auf der Angabe SomaveraV Bei Korals "At. IV, I,

S. 4SI sucht man vergebens nähere AufUftrung.

V. 18. ö^1rpöc, d. i. £^1cpöc (f^irpocOcv).

V. '20. Kouq)äpia, Körper, meist, wie hier, todte Körper, Leich-

name (vgl. Pass. Nr. 192, 13. 29, ß). Zur Etymologie vgl. Koraü 'Ar.

11, S. 209.

65.

Ein nierliwürdij^es Lied, dem otienbar eine Orttisaj^e zu Grunde
liegt. Unter dem auf dem Elatosberge liauöenden Ungeheuer ist jeden-

falls ein Drache su verstehen. Dröchcnbageu gibt es auf Kephalonia

Oberhaupt mehrere. S. Volksleben I, 8. 194 mit Anm. 1. Der Digenis

unsres Lieden ist natürlich ein andrer, als der in der Vorrede 8. 37 ff.

besproeliene Held dieses Namens.

V. 1. TTdv€ für ndouve, ndirouve, wie in V. 2 icd|A€ für nduifAcv

oder TTciYu;|uev.

V. 2. öö für 66c.

V. 3. cöfrre: vgl. ku 41, 3.

V. 4. T* "EXdTOU t6 pouv6: gemeint ist das höchste Gebirge von
Kephalonia im südöstlichen Theile der Insel, der durch »einen Zeus-

eult bekunute ATvoc der Alten (Strab. X, p. 456. ßchol. ApulL Bhod.

11, 297), welcher jetzt von den Kin;,'eboren(Mi t6 ucyclXo ßouvö ij^onaunt

wird, früher aber auch den Xaiuen "GXutüc uder '^XuTÜpüUVü führte:

gegenwärtig huiüät nur eine bewundere Kuppe dietiec» Gebirgcä ct6v

"CXaTov oder ctöv 'CXattd.

V. 6. OcpTi^ ftlr eepiö, d. i 6np(ov. — KaTapou<pdei, Compoe. von

jknMpdtit, d. i. altgriech. ^tupivt.

V. 6. öXriMcpic: vgl. zu 59, 66. — iKd|Mtv, d. i. ^KU|iav€, fKa/uiav.

V. 7. KÜpt, CJeiiet. von KÜpic (vijl. 58, S3), d.i. xOpioc VgL au 63, 1.

V. 10. CTTITI TCÜU für CTÖ CHITI TCOU.

V. II. vuqjq : zu 41, 1.

V. 12—13 erinnern an den Traum der X^euelox^e üd^as. XIX, 536 fl'.,

so vr}e an das Wahrseichen in Aulis U. II, 308 fL\

• V. 14. irc6cpo0 für irevOepoO (vgL su 42, 7).

V. 18. Odfia für OaOiia.

66.

V. 1. Der Sinn dieoes Verses kann, nach dem Gegensatse in V. S

zu schliessen, kaum ein anderer sein als der: 'es ist kein unbestimm-

te Gerücht' (sondern eine auf die Erfahrung der Frauen und Milddion

von A^'rapha sieh «gründende Wahrheit). Kobhuhn und Kukuk wer-

den öfters susammun gonänut in den Liedern. So bei Passow Nr. 69,

1
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(eine flberhaupt mit der uosiigen su vei^leicheiide Stelle). 73, 6

und sonst.

V. 2. Xev£: vgi. zu 57, n. — ipDI, d. i ^ (al).

V. 3. öntux', d. i. önoö txei.

Y. 4. navTuxaivq für dnaviuxaivrj, vou dTruvxuxaivui, welches

Terbnm dasselbe bedeutet wie diravT^x^J (über dieses vgl. KonS» 'At.

II, 8. &2, der flbrigeuB eine mir aelir uiwahrseheinliche Etymologie

aolvtellt).

V. 5. KÖßfl,' d. i. KÖTTTCI.

V. 8-Ö. Vgl 19, 4—6.

67.

Ein weit verbreitetes Lied, das mitunter bu den Myrologia ge-

rechnet wird und mir selbst ab solches mitgetheilt wurde, aber nicht

eigentlich daffir gelten kann. Varianten bei Pawow Nr. 848—349,

Chasiotis S. «3, Nr. 18, Legniud Rocuoil Kr. 123, welche siimmtlich

die Ucberschrift 'H KaKY] ,uüva führen, luuli l»ei .Toimnaniki Xr. 11>5.

Nahe verwandt ist auch Nr. 68 meiner bamiul., wozu mau die Aiuuerk.

ver^leiclie.

V. 1. ßp(Z€, d. i. üßpiZc.

Y. t. Kdrpeta fOr KdrepYO.

Y. 5. MA^XidcQ; iraXXiÄui (|umxU(), eigentl. Haare bekommen, tauch

werden. Ebenfalls von der Zunge bei Passow Nr. 848, 9. 848, 7. —
^uiTiOvrac für ^piwTtüvTac. Ebenso 68, 11,

V. 7. Dieser Vei-s will uiclit besagen, dai?,s Eros .stetö in der Be-

gleitunj? dcö Sohnes sui, .süiulerii der Rolin Halbst wird als Kro8 lie-

zeichuet. — iyiiva ilieut nur zur Jiervorhebiiug dt s uachfolgeudeu noö.

Y. 8. ii4c: zu 67, 18. — coucoö^: su 17, 2.

V. 9. Keirapicc^oc für miiropicc^vioc.

V. 11. vdl^ouc, d. i. ÜJMouc: vilbfioc ist dadurch entstimden, dass

das V des AccnHalivs des Artikels zum Nomen herfibergeiogen wurde

in Folf^e eines Hörfehlers, indem man stati töv iDjiiov zu hören f^latibto

TÖv viü|uiov. DeniHclbeu Irrthum verdiuiken vuiKOKupic und voiKOKupd

ihre Eulätehuug. bau (iegontheil hat stattgefunden bei 'A£id für

NaEid, d. i. NdEoc. Hierfiber hat schon KoraTs "ÄTOKTa I, S. 183 TÖlUg

richtig genrtheilt. — ixdva für ixdvov, £Kavav (£KO|yivav), d. h. hier,

sie eignetm sich (die Schultern).

V. 14. dwqXonenKavc für dnqXoTilOi^Kavc. Vgl. zu 9, 4.

V. 16. GOkiq, tu, heiescn iiiif Zakynthos die vom Meere ans Ge-

stade gespülten rilauzeu und IJlätter. Das Wort ist identisch mit

altgriecli. q)ÜKiov (q)ÜKOc), d. i. Meertaug. Zum Weeliscl der Atjj»iratcn

vgl. altgr. q>rip, Brip» und zu 8, 3. — irdnXw^a: zu 15, 9. — fLiarapdrct,

d. i Matratse.

Y. 17. Sa6d fOr EavOd. — Y>d ist in diesem Verse ausnahmsweise

swcisilbig zu sprechen.

V. 18. TpoYupi^av für TpiYupiZav.

V. 20. nujp^: vgl. 7M :$7, II.

V. 24. TioXuoniKpa|i^V))C selten für T(oAuntKpa(ji^vr)C.



68.

Auch dieses Lii'tl wunk- mir als ^upoXüYl bezeichnet, mul es mag
eem, dkina l-ü wirklich t-iii Khi}^j^:<'.saii«? für einen im Mecro unigekom-

meoen uuil au deu btraud ge»pültcu Jüugliug ist. Wegen seiner

groBsen Aehnlichkeit mit dem vorigen Liede indeeeen, welehes iek als

eigentlicheB iiupoXÖTi nidit betrachten kann, habe idi vorgesogen es

hierher su stellen. Eine kürzere Version deeselben findet sich bei

PasBOW Nr. 350.

V. l. jiTTÖpic, Ailverhiuni, L^leirlibcUeutcnd mit i'cwc, hniitjt offen-

bar mit dem Verbum HTTOpu) (tuTiopuri, d. i. öOvu^ui, zius;uiiuiou (also

wörtlich: 'es kivuu sein, dasä'j. Aui Kreta wird in demselben JSinue

das von derselbmi Worsel gebildete Adverb lanop^Tuic gebraucht. S.

Jeannaraki Nr. 47, Y. 49 und 50 (wo gleich&lls, wie an unsrer Stelle,

der Coi^anctiv nachfolgt) and Nr. 17ft, 15. Vgl. noch das kretische

Lied bei Fassow Nr. 247, 12, und im Allgemeinen Du Gange Gloss.

8. 882.

V. 5. cuvxaZöcouva, 2. l'ores. »Sing. Imperf. vüu cuvTciZoiuai. üeber

die JJedeutuug s. zu 17, 1. leh beziehe daa Wort hier auf die Vor-

bereitungen, die die Mutter für die Reise ihres Sohnes trifft, indem

sie ihm Bisouit bäckt.

y. 8. dvrfiiüicpa (für dv6/iMcpa, von dvri nnd i\}Upa gebildetes

Adverb) t' d'i fiujpYioO, d. i. am erHtcn Tage nach dem St. Georgs-

ta<i;c; wie tA dviiXaiaiTpa und to ävTirracxa den ersten Sonntapr nach

Ostern bezeichnen (v<^l. Korais "AT((KT(t IV, 1, S. Bei Tassow

Nr. 258. 7 nnd 345, l tiiidct sich livqiaepu mit dem (leuctiv eines

Heiligeunameu», was 'pridie' bedeutet, wie schon Liebrecht in den

Ergänsangen zu Passow^s Index (Gött gel. Ans. v. J. 1861, S. 568)

bemerkt hai — irotverdpi, d. i. icavTir^pi (IXemin. v. irav^Tvpic). Ueber

diese Feste im heutigen Griechenland s. Yolksl. I, 8. 88—88.

V. 9. eaupric, d. i. Qä eOpigc.

V. 10. inTToXoöXa, Dcmin. von ^'rr6Xla, ^liiröXia (i^i), mit welchem

Worte d-M von den griechischen Hiluorinnen •^'otraf^ene, den ganzen

Kopf bedeckende und über den ilückeu hiuabwalleude Sclileiertuch

bezeichnet wird. Man eikUrt es als entstaxidMi ans ifi^oXia (^Mßa^u')-

So KoraXs 'ATOKra IV, 1, S. 119.

V. 11. CT€irvib£Q» von crervifivw, trocken werden (vgl. altgr. cre-

fvdc CTeYvölü).

V. 14. Tid, nicht zn venvocliscln mit der Praeposition fid, d. i.

öid, enti<pricht unKrem wohlan! aut I Korafs "AraKta I, S. 295 f. ver-

muthet mit Wahrachciniichkeit, dass dieses parakeleusmatische tiu

entstanden ist aus dem hellenischen ela, das bescmders bei den sce-

nischen Dichtem häufig voricommt. — iroO|i€, d. L clmllMev (c(-

irui|yiev).

V. 16. vepavTcoöXa, Demin. von vepavTCid.

V. 22. öx: zu 20, tS.

V. 24. Dcrgelbe Gedanke bei Jeannaraki Nr. 306, 22 und bei

Passow Nr. 354, 6.

^. iju,^cd by GoO'



y. 85 ff. Die TOgel enoheinen in der Volksdichtmig der Nen-

gpiechen nngomein hilulig als mit Vernunft \uu\ Si»racbe begabt (dv-

epttmivo XaXoOct, fXe'fCv dvOptjÜTnvri XaXitca oder ilhnlich luMsst es sehr

oft von ihnen in den liiedern) und als Antbeil nt'bnuMid ;in den lio-

schicktn der ^len^^chen: sie ratben, warnen, bestellen Grüsse und

andre Aufträge, melden wichtige Ereignisse, verkünden auch Zukünf-

tiges u. 8. w. Zwnal in den Klephtenliedem spielen sie eine grosse

BoUe. VgL fiber diesen Oegenstand im Allgemeinen W. Wackemagel
*€irea mrcpoevTa, ein Beitrag zur verjrleicbenden Mythologie, Basel

1860, S. 14 Ii". Ueberhaupt ist in dieser Poesie die ganze Natur leben-

dig, auch die Bäume und die Steine reden (vgl. z. B. fiG, 18 i\. y, 4.

69, 2 meiner Samml. i, wie im goldnen Zeitalter der Menschen: in'i

T»|C bi xpwtnc Kai TÜ XuiTTu Tüiv libuiv (pujvi^v €vapöpov €Tx€ KOl XÖTOUC

ijbei* "EAdÄct hl vixpr] koI t& (pöXXo TfjjC vtHiofC, "CXdXci hk növ-

Toc, BjNiTxc« VT)1 Kol vaäTiEi» CTpouBol bi cuverik itpöc ireiufiT6v «bM^Xouv

(Babrios TTpooiM. 6 if.).

V. 25. eiTC: vgl. zu 20, 8.

V. 30. xa^TTn^^Jcc für xQMn^u'cc (xajAn^<ic)' 9T€poÜTOic fürirrc-

poüxaic (v. altgriech. irt^puE).

V. 32. noöCTnc, d. i. rroeqTf^c.

V. 36. öiaXiivQC: ftiaXdvi» (andk bd Passow Nr. 412, 4 und 14.

66S, 5) Nebenform von 6iaXöZiu, biaXöiu. anflOsen, metaphor. enthüllen,

erki&ren. Znr Bedeutung vgl. Korai's "Ar. II, S. 406.

V. 39. b6Xia: böXioc hat in der beutigen Sprache die Bedeutung

von altgriech. btiXuioc Mlass da.sselbe Wort daneben auch noch in der

alten Bedeutung gebraucht wird, wie Korais "At. 1, S. 268 angibt^

ist niir nicht bekannt). — töv d^^ov diujuiov: vgl. 57, 3.

Eigenthümlich und merkwürdig ist in diesem Liede die Lebhaf»

tigkeit'der Vorstellung, in Folge deren das Abschiedswort des Sohnes

an die Mutter, in welchem er derselben sein trauriges Geschick yor-

auBsagt, allmählich und, wie es scheint, dem Dichter oder der Dich-

terin sell>st rranz unbewuöst in eine epificbo. zugleich aber dramiatisch

belebte Krzilliliing dieses Geschickes übergebt. Das Nämliche Hndet

auch schon in ^'r. 67 statt, wenn auch dort in etwas weniger auffäl-

liger Weise.

69.

Variante bei Passow Distich. Nr. UOl. — Zum bedanken vgl.

Grimm D. Mythol. S. 613 Aum.

70.

Aehnlich ein kretisches Distichon bei Elpis Melena S. 44, Nr. 23.

V. 2. 7^apa^dp^aTa , Flur, su irapabapMÖc, von irapab^pviu, über-

grosse Qualen, Mühen. Vgl. sur Bedeutung KoraSs 'Atukto IV, 1,
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Druckfehler.

S. 16, Anm. 3, Z. 4 toxi unten tilge 'von*.

S. 36, Z. 5 von oben lies dvöpeicüjui^voc für dv&p€iiij)i£voc.

S. 36, Anm. 2, Z. 2 von oben schreibe Aitevri fQr AiYcvt).

8. 119, Z. 17 Tcm imtra Mtie ein Etmuaa mudi 'ihn*.

B. 189 in der üelieztelirifl von Nr. 8 ichreibe Gldto*) für Gki6a^.

8. 196, y. 6 der Strieh wmsIl 6pftiiy£i|fiu sa entfernen und Mnter

TTOuXi^cu) in V. 5 zu setzen.

S. 217 in der vorletzten Zeile lies 'Erde' statt 'Eiden'.

S. 222, Z. 20 von oben schreibe Mid für lud.

S. 238, Z. 3 von oben schreibe xPV^^M^v<> ^ür Xpuciufi^vo, dagegen

KacrpC für KacTpi.

8. S41, Z. 1 Ton unten eohreibe ijov fOr rjov.
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